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Der ehemalige Militärpolizist Jack Reacher entdeckt zufällig bei einem Pfandleiher einen Abschlussring der Militärakademie West Point. Warum trennt sich jemand von einer so hart errungenen Trophäe? Einem Impuls folgend beschließt er, die ursprüngliche Besitzerin aufzuspüren und ihr diese Auszeichnung zurückzubringen. Doch der Ring ging bereits durch viele Hände, und plötzlich befindet sich Reacher im Netz einer kriminellen Organisation mit Verbindungen in die höchsten Kreise der Gesellschaft. Ein Preis wird auf seinen Kopf ausgesetzt, Killer heften sich an seine Fersen. Es gibt eben Leute, mit denen man sich nicht anlegen sollte – zum Beispiel mit Jack Reacher!
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In der Geschichte der USA sind bis heute fast zwei Millionen Purple Hearts verliehen worden.

Dieses Buch ist jedem einzelnen Empfänger respektvoll gewidmet.
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Jack Reacher und Michelle Chang verbrachten drei Tage in Milwaukee. Am vierten Morgen war sie fort. Als Reacher mit Kaffee ins Zimmer zurückkam, fand er auf seinem Kopfkissen ein paar Zeilen. Solche kurzen Abschiedsbriefe hatte er schon mehrmals gesehen. Direkt oder indirekt besagten sie alle das Gleiche. Changs Zeilen waren indirekt. Und eleganter als die meisten. Aber nicht, was die Präsentation betraf: mit Kugelschreiber auf ein von Feuchtigkeit gewelltes Blatt Motelpapier gekritzelt. Aber elegant im Ausdruck. Sie hatte eine Metapher gewählt, um zu erklären und zu schmeicheln und sich zu entschuldigen – alles gleichzeitig. Sie hatte geschrieben: Du bist wie New York. Ich besuche es liebend gern, aber ich könnte nicht dort leben
.

Er tat, was er immer tat. Er ließ sie ziehen. Er hatte Verständnis. Keine Entschuldigung nötig. Er konnte nirgends auf Dauer leben. Sein ganzes Leben war ein Besuch. Wer hätte das ertragen können? Er trank seinen Kaffee und dann ihren, nahm seine Zahnbürste aus dem Glas im Bad mit und ging durch ein Labyrinth aus Straßen, links und rechts, in Richtung Busbahnhof davon. Sie würde in einem Taxi sitzen, vermutete er. Zum Flughafen unterwegs. Sie hatte eine Gold Card und ein Smartphone.

Am Busbahnhof tat er, was er immer tat: Er kaufte ein Ticket für den nächsten abfahrenden Bus, unabhängig von dessen Ziel. Das erwies sich als eine weit im Nordwesten gelegene Endstation am Ufer des Lake Superior. Im Prinzip die falsche Richtung. Kälter, nicht wärmer. Aber Regeln sind Regeln, deshalb stieg er ein. Unterwegs sah er aus dem Fenster. Wisconsin flitzte vorbei, seine Wiesen stoppelig und voller Heuballen, seine Weiden abgegrast, seine Bäume dunkel und wuchtig. Der Sommer ging zu Ende.

Dies war das Ende mehrerer Dinge. Chang hatte die üblichen Fragen gestellt, die in Wirklichkeit getarnte Feststellungen waren. Ein Jahr konnte sie verstehen. Absolut. Ein Junge, der auf Militärstützpunkten im Ausland aufgewachsen war und später auf solchen Stützpunkten Dienst getan hatte – ohne etwas dazwischen außer vier Jahren West Point, das nicht gerade als 
Ponyhof bekannt war; dieser Kerl würde sich natürlich ein Jahr Auszeit nehmen, um zu reisen und sich in der Welt umzusehen, bevor er sesshaft wurde. Vielleicht sogar zwei Jahre. Aber nicht mehr. Und nicht auf Dauer. Tatsache war, dass die Nadel des Pathologiemeters ausgeschlagen hatte.

Alles das wurde besorgt, aber ohne moralische Verurteilung gesagt. Keine große Sache, nur ein zweiminütiges Gespräch. Aber die Message war klar, so klar, wie eine Message dieser Art nur sein konnte. Irgendwas mit Verweigerung. Er hatte gefragt: Verweigerung von was? Er hielt seine Lebensweise nicht insgeheim für ein Problem.

Das beweist alles, sagte sie.

Also stieg er in den Bus zu einer Endstation und wäre bis zuletzt an Bord geblieben, weil Regeln eben Regeln sind, aber dann wollte er sich bei der zweiten Pinkelpause die Beine vertreten und sah im Schaufenster eines Pfandleihers einen Ring.

Die zweite Pinkelpause wurde spätnachmittags am trübseligen Rand einer Kleinstadt eingelegt. Vielleicht der Verwaltungssitz eines Countys. Oder der Sitz eines kleinen Teils seiner Verwaltung. Vielleicht war das County Police Department hier untergebracht. In dieser Stadt gab es ein Gefängnis, das war klar. Reacher konnte die Büros von Kautionsstellern und ein Leihhaus sehen. Voller Service gleich hier nebeneinander in der etwas heruntergekommenen Straße, die sich an den Toilettenblock anschloss.

Er war vom Sitzen steif. Er suchte die Straße jenseits des Toilettenblocks ab. Er begann auf sie zuzugehen. Ohne bestimmten Grund. Nur um sich die Beine zu vertreten. Nur um verspannte Muskeln zu lockern. Als er näher kam, zählte er die Gitarren im Schaufenster des Leihhauses. Sieben. Alle mit traurigen Geschichten. Wie die Songs eines Countrysenders. Unerfüllte Träume. Weiter unten im Schaufenster gab es Glasregale mit kleinerem Zeug. Aller mögliche Schmuck. Darunter auch Ringe. Auch Klassenringe. Aus allen möglichen Highschools. Nur einer stach heraus. Auf einem stand West Point 2005.


Der Ring war ein schönes Stück. Konventionelle Form und konventioneller Stil, mit komplizierter Filigranarbeit und einem schwarzen Stein, vielleicht Glas, vielleicht ein Halbedelstein, in einer ovalen Fassung, auf der oben West Point
 und unten die Jahreszahl 2005
 eingraviert war. Lettern im alten Stil. Nach klassischem Muster. Respekt vor alten Zeiten – 
oder Mangel an Fantasie. West Pointer entwarfen ihre Ringe selbst. Sie waren in der Gestaltung völlig frei. Eine alte Tradition. Oder vielleicht eine Art Erstgeburtsrecht, weil die dortigen Ringe die allerersten Klassenringe gewesen waren.

Der Ring war auffällig klein.

Reacher hätte ihn an keinen Finger stecken können. Nicht mal an den kleinen Finger der linken Hand, nicht einmal über den Nagel. Bestimmt nicht übers erste Fingergelenk. Dieser Ring war winzig, ein Frauenring. Vielleicht eine Kopie für eine Freundin oder Verlobte. Das kam vor. Als Anerkennung oder Souvenir.

Vielleicht auch nicht.

Reacher stieß die Tür des Leihhauses auf. Er trat ein. Der Kerl an der Registrierkasse sah auf. Er war ein großer Bär von einem Mann, zottig und ungekämmt. Schätzungsweise Mitte dreißig, mit reichlich Fett auf einem grobknochigen Körper. Mit einer Art Gerissenheit im Blick. Jedenfalls so viel, dass seine Reaktion auf das plötzliche Erscheinen eines Besuchers, der beinahe zwei Meter groß war und hundertzehn Kilo wog, fast perfekt war. Rein durch Instinkt gesteuert. Der Kerl hatte keine Angst. Er hatte eine geladene Waffe unter dem Ladentisch. Außer er war ein Idiot. Danach sah er nicht aus. Trotzdem wollte der Kerl nicht riskieren, aggressiv zu wirken. Andererseits auch nicht unterwürfig. Eine Frage des Stolzes.

Also fragte er: »Wie läuft’s?«


Nicht gut,
 dachte Reacher. Ganz ehrlich gesagt.
 Chang würde längst wieder in Seattle sein. In ihr altes Leben zurückgekehrt.

Aber er sagte: »Kann nicht klagen.«

»Was kann ich für Sie tun?«

»Zeigen Sie mir Ihre Klassenringe.«

Der Kerl bugsierte das Glastablett rückwärts aus dem Schaufenster. Er stellte es auf den Ladentisch. Der West-Point-Ring war wie ein winziger Golfball zur Seite gerollt. Reacher griff danach. Der Ring war innen graviert, also keine Kopie für eine Freundin oder Verlobte. Kopien wurden niemals graviert. Auch das war eine alte Tradition. Keiner wusste, warum.

Keine Anerkennung, kein Souvenir. Hundert Prozent original. Der eigene Ring einer Kadettin, in vier harten Jahren verdient. Mit Stolz getragen. Offensichtlich. War man nicht stolz auf den Laden, ließ man sich keinen Ring anfertigen. Dazu gab es keine Verpflichtung.

Innen eingraviert war S.R.S. 2005
.

Der Busfahrer hupte dreimal. Er war abfahrbereit, aber ein Fahrgast fehlte. Reacher legte den Ring zurück, sagte »Danke« und verließ den Laden. Er hastete an dem Toilettenblock vorbei zurück und beugte sich durch die offene Bustür hinein und sagte zu dem Fahrer: »Ich bleibe hier.«

»Keine Erstattung.«

»Will auch keine.«

»Haben Sie einen Koffer im Gepäckabteil?«

»Keinen Koffer.«

»Schönen Tag noch.«

Der Mann zog an einem Hebel. Die Tür schloss sich zischend vor Reachers Gesicht. Der Motor röhrte, und der Bus fuhr ohne ihn davon. Er wandte sich von dem Dieselqualm ab und ging in Richtung Leihhaus zurück.
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Der Kerl im Leihhaus war leicht angesäuert, weil er das Tablett mit den Ringen wieder herausholen musste, nachdem er’s gerade erst zurückgestellt hatte. Aber er tat es und stellte das Tablett an dieselbe Stelle auf dem Ladentisch. Der West-Point-Ring war wieder zur Seite gerollt. Reacher griff danach.

Er sagte: »Können Sie sich an die Frau erinnern, die ihn verpfändet hat?«

»Wie sollte ich?«, entgegnete der Kerl. »Ich hab hier ’ne Million Artikel.«

»Sie haben Unterlagen.«

»Sind Sie ein Cop?«

»Nein«, sagte Reacher.

»Alles hier drin ist legal.«

»Das kümmert mich nicht. Ich will nur den Namen der Frau, die Ihnen diesen Ring gebracht hat.«

»Warum?«

»Wir haben dieselbe Schule besucht.«

«Wo ist die? Im Hinterland?«

»Östlich von hier«, sagte Reacher.

»Sie können kein Mitschüler sein. Nicht aus dem Jahr 2005. Nichts für ungut.«

»Schon okay. Ich gehöre einer früheren Generation an. Aber dort verändert sich nicht viel. Also weiß ich, wie schwer sie für diesen Ring gearbeitet hat. Deshalb frage ich mich, welche unglücklichen Umstände sie gezwungen haben, sich von ihm zu trennen.«

Der Kerl fragte: »Was für eine Art Schule war das?«

»Dort erwirbt man praktische Fertigkeiten.«

»Wie in einer Fachschule?«

»Mehr oder weniger.«

»Vielleicht ist sie bei einem Unfall umgekommen.«

»Vielleicht«, sagte Reacher. Oder bei keinem Unfall,
 dachte er. Damals hatte es im Irak und in Afghanistan Krieg gegeben. 2005 war ein 
schwieriges Jahr für eine Graduation gewesen. Er sagte: »Aber ich wüsste’s gern genau.«

»Warum?«, fragte der Kerl noch mal.

»Das kann ich Ihnen nicht erklären.«

»Ist’s eine Ehrensache?«

»Unter Umständen ja.«

»Fachschulen kennen so was auch?«

»Manche schon.«

»Hier war keine Frau. Den Ring hab ich gekauft. Mit einem Haufen anderem Zeug.«

»Wann?«

»Vor ungefähr vier Wochen.«

»Von wem?«

»Meine Geschäftsgeheimnisse verrate ich Ihnen nicht. Wozu auch? Hier ist alles legal. Alles völlig legitim. Das sagt der Staat. Ich habe einen Gewerbeschein und muss alle möglichen Inspektionen über mich ergehen lassen.«

»Warum wollen Sie dann nicht damit rausrücken?«

»Das sind private Informationen.«

Reacher sagte: »Und wenn ich den Ring kaufe?«

»Der kostet fünfzig Bucks.«

»Dreißig.«

»Vierzig.«

»Abgemacht«, sagte Reacher. »Jetzt will ich Genaueres über die Provenienz hören.«

»Wir sind hier nicht bei Sotheby’s.«

»Trotzdem.«

Der Kerl zögerte kurz.

Dann sagte er: »Ich hab ihn von einem Kerl, der bei einem Wohltätigkeitsverband aushilft. Leute machen Sachspenden gegen Spendenquittungen. Meistens alte Autos und Boote. Aber auch anderes Zeug. Der Kerl stellt ihnen überhöhte Quittungen fürs Finanzamt aus, verkauft die Sachen, wo er kann, und schickt dem Verband einen Scheck. Ich kaufe Kleinkram von ihm. Ich nehme, was ich gut finde und hoffentlich mit Gewinn losschlagen kann.«

»Sie glauben also, dass jemand diesen Ring für wohltätige Zwecke gespendet hat, um eine steuerlich absetzbare Spendenquittung zu 
bekommen?«

»Klingt vernünftig, wenn die Erstbesitzerin tot ist. Aus dem Jahr 2005. Teil des Nachlasses.«

»Das glaube ich nicht«, erklärte Reacher. »Ein Verwandter hätte ihn behalten, denke ich.«

»Kommt darauf an, ob der Verwandte gut gegessen hat.«

»Hier hat’s schlechte Zeiten gegeben?«

»Mir geht’s gut. Aber ich bin der Pfandleiher.«

»Trotzdem spenden die Leute noch für wohltätige Zwecke.«

»Gegen überhöhte Spendenquittungen. Die Zeche zahlt letztlich der Staat. Sozialhilfe unter anderem Namen.«

Reacher fragte: »Wer ist dieser Kerl, der Sachspenden einsammelt?«

»Das verrate ich Ihnen nicht.«

»Warum nicht?«

»Weil es Sie nichts angeht. Ich meine, wer, zum Teufel, sind Sie?«

»Nur ein Typ, der schon einen ziemlich miesen Tag erlebt. Nicht Ihre Schuld, klar, aber wenn mich jemand fragt, müsste ich sagen, dass es vielleicht eine dumme Idee wäre, mir den Tag noch mehr zu vermiesen. Sie könnten der Tropfen sein, der das Fass zum Überlaufen bringt.«

»Drohen Sie mir jetzt?«

»Dies ist mehr eine Art Wetterbericht. Eine Dienstleistung. Wie eine Tornadowarnung. Halten Sie sich bereit, in Deckung zu gehen.«

»Verschwinden Sie aus meinem Laden.«

»Zum Glück plagen mich keine Kopfschmerzen mehr. Ich habe einen Schlag auf den Schädel bekommen, aber jetzt geht’s mir wieder gut. Das hat der Arzt auch gesagt. Eine Freundin hat mich zu ihm geschleppt. Zweimal. Sie hat sich Sorgen um mich gemacht.«

Der Pfandleiher überlegte kurz.

Dann fragte er: »Von welcher Art Schule stammt der Ring?«

Reacher antwortete: »Von einer Militärakademie.«

»Die sind was, Entschuldigung, für Problemkids. Oder für Gestörte. Nichts für ungut.«

»Die Kids können nichts dafür«, meinte Reacher. »Sehen Sie sich die Familien an. In unserer Schule gab’s viele Eltern, die Leute umgebracht hatten.«

»Ohne Scheiß?«

»Überdurchschnittlich viele.«

»Daher halten Sie auf ewig zusammen?«

»Wir lassen keinen zurück.«

»Dieser Kerl redet mit keinem Fremden.«

»Hat er einen Gewerbeschein, wird er von den Behörden kontrolliert?«

»Was ich hier mache, ist legal. Das bestätigt mein Anwalt. Solange ich das ehrlich glaube. Und das tue ich. Die Ware stammt von einem Wohlfahrtsverband. Ich habe die Unterlagen gesehen. Alle möglichen Leute kaufen von ihm. Er wirbt sogar im Fernsehen. Vor allem für Autos, seltener Boote.«

»Aber dieser eine Kerl will nicht mit mir reden?«

»Das würde mich überraschen.«

»Hat er keine Manieren?«

»Ich würde ihn zu keinem Picknick einladen.«

»Wie heißt er?«

»Jimmy Rat.«

»Echt jetzt?«

»So kennt ihn jeder.«

»Wo kann ich Mr. Rat finden?«

»Halten Sie Ausschau nach mindestens sechs Harley-Davidsons. Jimmy ist in der Bar, vor der sie alle stehen.«
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Die Stadt war verhältnismäßig klein. Jenseits ihrer traurigen Seite lag eine, die vielleicht in fünf Jahren traurig sein würde. Vielleicht später. Vielleicht in zehn Jahren. Noch gab es Hoffnung. Hier waren einige, aber nicht allzu viele Geschäfte mit Brettern verschalt. Die meisten Läden machten noch Geschäfte – in behaglich ländlicher Geruhsamkeit. Auf den Straßen waren große Pick-ups langsam unterwegs. Es gab eine Billardhalle. Die Straßenbeleuchtung war spärlich, was bei einsetzender Dunkelheit auffiel. Irgendwie ließ die Architektur erkennen, dass hier Milchwirtschaft vorherrschte. Manche Geschäftshäuser hätten Scheunen sein können. In allen steckte dieselbe DNA
.

In einem mit Schindeln verkleideten Holzhaus gab es eine Bar mit einem unbefestigten Parkplatz voller Unkraut, auf dem ordentlich aufgereiht sieben Harley-Davidsons standen. Vermutlich keine Hell’s Angels, sondern irgendeine der zahlreichen Parallelorganisationen. Die Biker waren so gespalten wie Baptisten: alle gleich, aber unterschiedlich. Speziell diese Typen hatten offenbar eine Vorliebe für Chrom und schwarze Lederfransen. Sie fuhren fast liegend zurückgelehnt – mit gespreizten Beinen und weit nach vorn gestreckten Füßen. Vielleicht war das kühler. Vermutlich brauchten sie etwas Kühlung. Sie trugen schwere Lederwesten, lange Hosen und Stiefel. Alles aus schwarzem Leder. Auch im Spätsommer verdammt heiß.

Die Bikes waren in dunklen Farbtönen glänzend lackiert: vier mit orangeroten Flammen, drei mit silbern umrahmten Runen. Die Bar sah ziemlich heruntergekommen aus; an ihrer Fassade fehlte eine Menge Schindeln. In einem der Fenster stand ein Klimagerät, das auf Hochtouren arbeitete und Kondenswasser auf den Gehsteig tropfen ließ. Ein Streifenwagen rollte mit auf dem Asphalt zischenden Reifen langsam vorbei. County Police. Vermutlich hatte der Uniformierte im ersten Teil seiner Wache mit einer Radarpistole auf dem Highway etwas für den Stadtsäckel getan. Jetzt zeigte er Flagge auf den Nebenstraßen der 
Kleinstädte, für die er zuständig war, und achtete auf Problemzonen. Der Cop am Steuer schaute zu Reacher. Der Kerl hatte keine Ähnlichkeit mit dem Pfandleiher. Er wirkte hellwach. Sein Gesicht war schmal, sein Blick aufgeweckt. Er saß steif aufgerichtet am Steuer und hatte sich erst kürzlich beim Friseur einen »Whitewall«, zugelegt, einen an den Seiten sehr kurzen Bürstenhaarschnitt. Vielleicht erst einen Tag alt. Höchstens zwei.

Reacher blieb stehen und verfolgte, wie das Cop Car davonfuhr. In der Ferne war ein Motorrad zu hören, das näher kam, lauter und lauter wurde. Dann bog eine achte Harley um die Ecke, so langsam, wie es die Schwerkraft zuließ, eine große schwere Maschine, brabbelnd und patschend, ihr Fahrer mit weit vorgestreckten Füßen fast auf dem Rücken liegend. Er legte sich in die Kurve, wurde auf dem Kies langsamer. Über seinem schwarzen T-Shirt trug er eine schwarze Lederweste. Er parkte als Letzter in der Reihe. Im Leerlauf klang sein Bike wie ein Schmiedehammer auf einem Amboss. Dann stellte er den Motor ab und kippte die Maschine auf den Seitenständer. Nun herrschte wieder Ruhe.

Reacher sagte: »Ich suche Jimmy Rat.«

Der Blick des Kerls richtete sich auf eine der geparkten Harleys. Eine unwillkürliche Reaktion. Aber er sagte: »Kenn ich nicht«, und marschierte, steif und o-beinig, zum Eingang der Bar. Er war birnenförmig, ungefähr vierzig. Knapp einen Meter achtzig groß und füllig. Sein blasser Teint glänzte, als hätte er ihn mit Motoröl eingerieben. Er zog die Tür auf und verschwand in der Bar.

Reacher blieb, wo er war. Bei dem Bike, das der Neuankömmling angeschaut hatte, handelte es sich um eines der drei mit silbern umrandeten Runen. Es war so riesig wie die anderen, aber Lenker und Fußstützen lagen etwas näher an der Fahrerposition als bei den Übrigen. Ungefähr eine Handbreit näher als die des Neuankömmlings. Also war Jimmy Rat vermutlich kaum einen Meter fünfundsiebzig groß. Vielleicht hager, wie sein Spitzname suggerierte. Vermutlich mit einem Messer oder einer Pistole bewaffnet. Vielleicht bösartig.

Reacher ging zum Eingang der Bar. Er zog die Tür auf und trat ein. Drinnen war es dunkel und heiß, und es roch nach verschüttetem Bier. In dem rechteckigen Raum gab es links eine mit Kupfer beschlagene lange Theke, rechts Tische und Stühle. Hinter einem Durchgang in der Rückwand lag ein kurzer Korridor. Toiletten und ein Münztelefon und der Notausgang. Vier Fenster. Insgesamt sechs potenzielle Ausgänge. Die zählte ein 
Exmilitärpolizist als Erstes.

Die acht Biker hockten unter einem Fenster an zwei zusammengeschobenen Vierertischen eng beieinander. Sie tranken Bier aus großen, schweren Gläsern, die mit Feuchtigkeit beschlagen waren. Der neue Typ – birnenförmig auf einem Stuhl – hatte sich mit dem randvollen Glas in der Hand in die Runde gezwängt. Sechs der anderen fielen in dieselbe Kategorie, was Größe, Figur und Kleidung betraf. Einer sah schlimmer aus. Wenig über einen Meter siebzig groß, hager, mit schmalem Gesicht und unstetem Blick.

Reacher trat an die Bar und bestellte Kaffee.

»Hab keinen«, sagte der Barkeeper. »Sorry.«

»Ist das dort drüben Jimmy Rat? Der kleine Kerl?«

»Wenn Sie Streit mit ihm haben, gehen Sie mit ihm raus, okay?«

Der Barkeeper verschwand. Reacher wartete. Einer der Biker leerte sein Glas, stand auf und ging zu den Toiletten. Reacher durchquerte den Raum und setzte sich auf den freien Stuhl. Das Holz war unangenehm warm. Der achte Mann stellte die Verbindung her. Er starrte Reacher an, dann sah er zu Jimmy Rat hinüber.

Der sagte: »Dies ist eine Privatparty, Kumpel. Dich hat keiner eingeladen.«

Reacher sagte: »Ich brauche ein paar Informationen.«

»Worüber?«

»Spenden für wohltätige Zwecke.«

Jimmy Rat machte ein verständnisloses Gesicht. Dann fiel ihm ein, wovon die Rede war. Er schaute zur Tür, vor der irgendwo das Leihhaus lag, dessen Besitzer ihm versichert hatte, alles sei strikt legal. Er sagte: »Verpiss dich, Kumpel.«

Reacher legte seine linke Faust auf den Tisch. So groß wie ein Hühnchen aus dem Supermarkt. Lange dicke Finger mit Knöcheln in Walnussgröße. Alte Narben, die sich weiß von seiner Sommerbräune abhoben. Er sagte: »Mir ist’s egal, mit welcher Betrugsmasche Sie arbeiten. Oder von wem Sie stehlen. Oder wessen Hehler Sie sind. Das alles interessiert mich nicht. Ich will nur wissen, woher Sie diesen Ring hatten.«

Er öffnete die Faust. Auf der Handfläche lag der Ring, West Point 2005.
 Goldene Filigranarbeit, schwarzer Stein. Auffällig kleine Größe. Jimmy Rat schwieg, aber sein Blick ließ Reacher vermuten, dass er den Ring wiedererkannte.

Reacher sagte: »West Point heißt offiziell United States Military Academy. Die beiden ersten Worte enthalten schon einen Hinweis. Dies ist ein Fall fürs FBI
.«

»Sie sind ein Cop?«

»Nein, aber ich habe einen Quarter fürs Telefon.«

Der fehlende Mann kam von der Toilette zurück. Er blieb hinter Reachers Stuhl stehen, breitete übertrieben perplex die Arme aus, als wollte er fragen: Was, zum Teufel, geht hier vor? Wer ist dieser Kerl? Reacher behielt weiter Jimmy Rat im Auge und achtete zugleich auf das Fenster neben sich, in dem schemenhaft zu sehen war, was sich hinter seiner Schulter abspielte.

Jimmy Rat sagte: »Dieser Stuhl gehört jemandem.«

»Yeah, mir«, entgegnete Reacher.

»Sie haben noch fünf Sekunden.«

»Ich bleibe, bis Sie meine Frage beantwortet haben.«

»Glauben Sie, dass Sie heute eine Glückssträhne haben?«

»Ich brauche keine.«

Reacher legte seine rechte Hand auf den Tisch. Sie war etwas größer als die linke. Bei Rechtshändern ganz normal. Sie wies ein paar Narben mehr auf, darunter eine v-förmige weiße Narbe, die wie ein Schlangenbiss aussah, aber von einem Nagel stammte.

Jimmy Rat zuckte mit den Schultern, als wäre alles keine große Sache.

Er sagte: »Ich bin Teil der Lieferkette. Ich bekomme Zeug von anderen, die es von anderen Leuten bekommen. Diesen Ring hat jemand gespendet oder verkauft oder verpfändet und nicht wieder eingelöst. Mehr weiß ich echt nicht!«

»Von welchen anderen Leuten haben Sie ihn bekommen?«

Jimmy Rat sagte nichts. Reacher behielt das Fenster mit dem linken Auge im Blick. Mit dem rechten sah er Jimmy Rat nicken. Das Spiegelbild in der Scheibe zeigte, dass der Typ hinter ihm zu einem gewaltigen Rundschlag ausholte. Offenbar wollte er Reacher am Ohr treffen. Damit er vielleicht vom Stuhl kippte. Oder jedenfalls weichgeklopft war.

Das funktionierte nicht.

Reacher entschied sich für die einfachste Lösung. Er duckte sich, sodass der Schlag über ihm ins Leere ging. Dann schoss er hoch, drehte sich halb um und benutzte seinen Schwung dazu, dem Kerl seinen Ellbogen in die Niere zu rammen, die durch seine Drehbewegung in diesem Augenblick an der richtigen Stelle erschien. Ein guter, solider Treffer. Der Kerl klappte 
blitzschnell zusammen. Reacher ließ sich auf seinen Stuhl zurücksinken und saß da, als wäre nicht das Geringste passiert.

Jimmy Rat starrte ihn an.

Der Barkeeper rief: »Raus mit euch, Kumpel! Wie ich’s gesagt hab.«

Das klang, als meinte er es ernst.

Jimmy Rat sagte: »Jetzt kriegst du echt Ärger.«

Auch das klang, als meinte er es ernst.

Um diese Zeit würde Chang fürs Abendessen einkaufen. Vielleicht in einem kleinen Lebensmittelgeschäft in ihrer Nähe. Einfache, gesunde Sachen. Sie war bestimmt müde.

Ein schlechter Tag.

Reacher sagte: »Ihr seid sechs Fettsäcke und ein Kümmerling. Ein Spaziergang.«

Er stand auf, machte kehrt, trat auf den Kerl am Boden und stieg über ihn hinweg. Ging in Richtung Ausgang, zum Parkplatz mit den aufgereihten glänzenden Harleys. Als er sich umdrehte, sah er die anderen Kerle ins Freie kommen. Die nicht sehr glorreichen Sieben. Allgemein steif und o-beinig, durch Bierbäuche und schlechte Haltung eingeschränkt. Trotzdem insgesamt eine Menge Gewicht. Und vierzehn Fäuste – und vierzehn Stiefel.

Womöglich mit Stahlkappen.

Vielleicht ein ganz schlechter Tag.

Aber wen kümmerte das wirklich?

Die sieben Kerle bildeten einen Halbkreis mit Jimmy Rat in der Mitte. Reacher blieb in Bewegung, um sie in die richtige Position zu bringen, während er darauf achtete, die Straße im Rücken zu behalten. Er wollte nicht gegen den Nachbarzaun gedrängt werden. Er wollte sich nicht in eine Ecke schieben lassen. Er hatte keineswegs vor wegzulaufen, aber diese Option hatte man immer gern.

Die sieben Kerle verkleinerten ihren Halbkreis, aber nicht genug. Sie hielten ungefähr drei Meter Abstand und blieben über einen Meter voneinander entfernt. Daher lagen die beiden ersten Spielzüge auf der Hand. Sie würden grunzend und mit funkelnden Blicken langsam näher rücken, worauf Reacher rasch angreifen, blitzschnell zuschlagen und ihre Linie durchbrechen würde. Dann würden alle kehrtmachen, und Reacher würde einen umgekehrten Halbkreis vor sich haben, der nur noch aus sechs Mann bestand. Dann die Wiederholung, nach der nur noch fünf Mann 
standen. Ein drittes Mal würden sie nicht darauf reinfallen, sondern sich alle auf ihn stürzen – alle außer Jimmy Rat, der bestimmt nicht bereit war zu kämpfen. Zu clever. Also würde Reacher es zuletzt mit vier Fettsäcken zu tun bekommen.

Ein schlechter Tag.

Für irgendjemanden.

»Letzte Chance«, erklärte Reacher. »Sagt dem kleinen Kerl, dass er meine Frage beantworten soll, dann könnt ihr alle zu eurem Bier zurückgehen.«

Keiner sprach. Sie rückten etwas näher zusammen, zogen die Schultern hoch und schlurften mit offenen Händen auf ihn zu. Reacher entschied sich für sein erstes Ziel und wartete. Der Kerl sollte nur eineinhalb Meter entfernt sein, einen Schritt, nicht zwei. Die zusätzliche Energie sparte man sich lieber für später auf.

Dann hörte er Reifen auf der Straße hinter sich. Vor ihm richteten sich die sieben Männer auf und blickten mit übertrieben unschuldiger Miene nach vorn. Reacher drehte sich um und erkannte den zuvor gesehenen Streifenwagen. Derselbe Cop. County Police. Der Wagen kam zum Stehen, und der Mann begutachtete die Szene. Er fuhr die rechte Scheibe herunter, beugte sich nach rechts, sah Reacher an und sagte: »Sir, treten Sie bitte an den Wagen.«

Das tat Reacher, aber nicht auf der Beifahrerseite. Er wollte den Kerlen nicht den Rücken zukehren. Stattdessen ging er vorn um den Wagen herum zum Fahrerfenster, das heruntergefahren würde, während die andere Scheibe sich schloss. Der Cop hielt seine Pistole in der Hand. Ganz entspannt auf einem Knie liegend.

Der Uniformierte fragte: »Möchten Sie mir erzählen, was hier vorgeht?«

Reacher antwortete: »Waren Sie in der Army oder im Marine Corps?«

»Wie kommen Sie darauf?«

»Viele von Ihnen sind ehemalige Soldaten. Vor allem die, die zur nächsten Post Exchange fahren, um sich die Haare schneiden zu lassen.«

»Ich war in der Army.«

»Ich auch. Hier geht nichts vor.«

»Ich muss die ganze Story hören. Viele Kerle waren in der Army. Sie kenne ich nicht.«

»Jack Reacher, 110th MP
. Letzter Dienstgrad Major. Freut mich, Sie kennenzulernen.«

Der Cop sagte: »Von der 110th MP
 hab ich gehört.«

»Hoffentlich nur Gutes.«

»Stationiert waren Sie im Pentagon, richtig?«

»Nein, unser Standort war Rock Creek, Virginia. Ein gutes Stück nordwestlich des Pentagons. Ich hatte dort ein paar Jahre lang das beste Dienstzimmer. War das Ihre Sicherheitsfrage?«

»Sie haben den Test bestanden. Rock Creek ist richtig. Jetzt erzählen Sie mir, was hier vorgeht. Ich glaube, Sie wollten es mit diesen Männern aufnehmen.«

»Bisher reden wir nur«, sagte Reacher. »Ich habe sie etwas gefragt. Sie wollten lieber draußen im Freien antworten. Keine Ahnung, weshalb. Vielleicht fürchten sie, wir könnten belauscht werden.«

»Was haben Sie sie gefragt?«

»Woher sie diesen Ring hatten.«

Reacher legte das Handgelenk auf den unteren Fensterrahmen und öffnete seine Faust.

»West Point«, sagte der Cop.

»Von diesen Kerlen ans Leihhaus verkauft. Ich möchte wissen, woher sie ihn hatten.«

»Warum?«

»Weiß ich selbst nicht genau. Mich interessiert einfach die Geschichte dahinter.«

»Von diesen Kerlen erfahren Sie nichts.«

»Sie kennen sie?«

»Wir können ihnen nichts nachweisen.«

»Aber?«

»Sie holen Zeug aus South Dakota, transportieren es durch Minnesota. Über zwei Staatsgrenzen hinweg. Aber nie so viel, dass die Feds sich dafür interessieren würden. Und nie genug, dass ein Kriminalbeamter aus South Dakota hierher in Marsch gesetzt würde. Also riskieren sie nicht viel.«

»Wo in South Dakota?«

»Das wissen wir nicht.«

Reacher schwieg.

Der Cop sagte: »Sie sollten bei mir einsteigen. Die anderen sind zu siebt.«

»Ich komme schon zurecht«, meinte Reacher.

»Wenn Sie möchten, kann ich Sie verhaften. Damit Sie unbeschadet rauskommen. Aber Sie sollten weg, weil ich weitermuss. Ich kann nicht bis Schichtende bleiben.«

»Machen Sie sich um mich keine Sorgen.«

»Vielleicht sollte ich Sie trotzdem verhaften.«

»Aus welchem Grund? Für etwas, das noch gar nicht passiert ist?«

»Zu Ihrer eigenen Sicherheit.«

»Ich könnte beleidigt sein«, sagte Reacher. »Ihre
 Sicherheit scheint Ihnen keine Sorgen zu machen. Sie reden, als stünde das Ergebnis schon fest.«

»Steigen Sie ein. Nennen Sie’s einen taktischen Rückzug. Auskunft über den Ring bekommen Sie auch anderswo.«

»Wo denn?«

»Dann vergessen Sie die Sache einfach. Ich wette zehn zu eins, dass an der Sache nichts dran ist. Der Kerl ist vermutlich deprimiert und verbittert zurückgekommen und hat den verdammten Ring schnellstens verkauft. Um die Miete für seinen Trailer zahlen zu können.«

»Ist das hierzulande üblich?«

»Kommt oft genug vor.«


»Sie
 kommen gut zurecht.«

»Die Bandbreite ist groß.«

»Das war kein Kerl. Der Ring ist viel zu klein. Er hat einer Frau gehört.«

»Auch Frauen leben in Trailern.«

Reacher nickte und sagte: »Sie haben recht, wahrscheinlich steckt nichts dahinter. Aber ich möchte es bestimmt wissen. Für alle Fälle.«

Danach herrschte für einen Augenblick Schweigen. Zu hören waren nur der leise Leerlauf des Automotors und eine Brise in den Telefonleitungen.

»Letzte Chance«, sagte der Cop. »Seien Sie clever. Steigen Sie ein.«

»Ich komme schon zurecht«, wiederholte Reacher. Er trat einen Schritt zurück und richtete sich auf. Der Cop schüttelte frustriert den Kopf, wartete noch einige Sekunden, gab dann auf und fuhr mit auf dem Asphalt zischenden Reifen und qualmendem Auspuff langsam davon. Reacher beobachtete ihn bis zur Ecke, dann trat er wieder auf den Gehsteig, wo der schwarz gekleidete Halbkreis sich erneut um ihn bildete.
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Die sieben Biker nahmen erneut ihre Ausgangspositionen ein, standen wieder breitbeinig und geduckt angriffsbereit da. Aber sie bewegten sich nicht. Sie wollten nicht. Jedenfalls nicht sofort. Aus ihrer Sicht war ein neuer Faktor hinzugekommen. Ihr Gegner war eindeutig verrückt. Das hatte er gerade demonstriert. Der County Cop hatte ihm einen eleganten Ausweg angeboten, aber der Mann hatte abgelehnt. Er war geblieben, um diese Sache auszufechten.

Weshalb? Das wussten sie nicht.

Reacher wartete. Er stellte sich vor, dass Chang jetzt mit ihren Einkäufen auf dem Heimweg sein würde. Vielleicht war sie schon in der Küche. Zog ein Messer aus dem Messerblock. Heizte vielleicht den Backofen vor. Dinner for one. Ein ruhiger Abend. Vielleicht eine Erleichterung.

Die Biker rührten sich noch immer nicht.

Reacher sagte: »Na, habt ihr euch die Sache anders überlegt, Jungs?«

Keine Antwort.

Reacher sagte: »Beantwortet meine Frage, dann lasse ich euch laufen.«

Keine Bewegung.

Reacher wartete.

Dann sagte er: »Jemand, der ungeduldiger ist als ich, könnte denken, dass es Zeit wird zu scheißen oder vom Topf aufzustehen.«

Weiter keine Reaktion.

Reacher grinste.

Er sagte: »Wieder mal Glück gehabt, schätze ich. Als ob man in Vegas am Automaten gewinnt. Ding, ding, ding, und ich hab sieben große Girls in einer Reihe.«

Wie erwartet provozierte das eine Reaktion. Die brauchte er auch. Bewegung war seine Freundin. Er wollte sich bewegende Massen mit Bewegungsenergie. Die Kerle sollten rotsehen und blindlings angreifen. Genau das passierte. Sie sahen sich an – jeder wütend, aber nicht bereit, den Anfang zu machen – und stürmten dann wie auf ein unhörbares Signal 
los, plötzlich fuchsteufelswild, aufgepumpt und verwundbar. Reacher blieb bei seinem ursprünglichen Plan, der weiter gut und zweckmäßig war. Er wartete, bis sie auf eineinhalb Meter heran waren; dann stürmte er los, durchbrach ihre Linie, wobei er dem ersten Mann seinen Ellbogen ins Gesicht rammte. Dann bremste er ruckartig ab, warf sich herum, stürmte sofort wieder los und erwischte den Typen rechts neben der plötzlich entstandenen Lücke, der sich ihm eilig zuwandte und seinem Ellbogen begegnete wie einem Auto bei einem Frontalzusammenstoß.

Zwei k. o.

Reacher machte kehrt und stand still. Die fünf Überlebenden bildeten einen neuen Halbkreis. Reacher tat einen großen Schritt rückwärts. Nur um ihre Absichten auszuloten, die genau wie erwartet ausfielen. Jimmy Rat hielt sich zurück, und die vier anderen rückten langsam vor.

Reacher hatte fast alle von der Army angebotenen Nahkampflehrgänge absolviert – die meisten an Standorten in den Südstaaten –, die von ergrauten Veteranen geleitet wurden, deren fiese Tricks sich kein normaler Mensch vorstellen konnte. Das Ergebnis solcher Lehrgänge waren geheime Eintragungen in Geheimakten und viele blaue Flecken, manchmal auch Knochenbrüche. Stand man vier Kerlen gegenüber, lautete die Faustregel solcher Einrichtungen, verdammt schnell dafür zu sorgen, dass daraus drei wurden. Und dann ebenso schnell nur noch zwei, was bereits den Sieg bedeutete, weil kein Absolvent eines dieser Lehrgänge die geringsten Schwierigkeiten mit nur zwei Gegnern haben konnte. Hätte er welche gehabt, hätten seine Ausbilder ihn schlecht ausgebildet, was in der Army logischerweise unmöglich war.

Reacher nannte das präventive Vergeltung. Die vier Männer standen wieder alle leicht gebückt, breitbeinig, mit halb ausgebreiteten Armen da. Vielleicht bildeten sie sich ein, in dieser Pose bedrohlich zu wirken. Reacher erschienen sie wie eine Ansammlung leichter Ziele. Er tänzelte vorwärts, schaltete den Kerl links außen mit einem gewaltigen Tritt zwischen die Beine aus und bog rechtwinklig ab, sodass die anderen drei nicht an ihn herankamen, ohne einen Bogen um ihren Kameraden zu machen, der jetzt zusammengekrümmt dastand und würgte, kotzte und keuchend nach Luft rang.

Reacher trat zwei Schritte zurück. Die drei anderen machten den Bogen, um an ihn heranzukommen: der erste Mann rechts, der zweite links, der dritte wieder rechts. So hatte Reacher Zeit, auf die andere Seite der 
geparkten Harleys zu gelangen. Nun mussten die drei sich entscheiden. Natürlich würden zwei ihm auf einer Seite folgen und einer auf der anderen, aber in welcher Verteilung? Dass der einzelne Mann am meisten riskierte, lag auf der Hand. Als schwächster Punkt würde er zuerst und vielleicht am heftigsten angegriffen werden. Wer wollte diese Aufgabe übernehmen?

Reacher sah, wie Jimmy Rat die Ereignisse vom Gehsteig aus verfolgte.

Die drei Männer teilten sich zwei zu eins auf, die beiden kamen von rechts auf Reacher zu, der einzelne Kerl von links. Während Reacher sich rasch auf ihn zubewegte, stellte er sich den unsichtbaren Bewegungsablauf hinter sich vor und rechnete sich aus, dass es knapp drei Sekunden lang einer gegen einen heißen würde, bevor die beiden anderen hinter ihm eintrafen.

Drei Sekunden waren reichlich. Der einzelne Kerl glaubte, bereit zu sein, aber das war er nicht. Er dachte völlig falsch. Sein Unterbewusstsein sagte ihm, er könne nichts Besseres tun, als leicht zurückzuhängen. Menschliche Natur. Viele Jahrtausende menschlicher Evolution. Aber dann sagten seine Frontallappen ihm, bei einer unvermeidlichen Konfrontation sei es nur logisch, so nahe wie irgend möglich bei den Verstärkungen zu bleiben. Deshalb müsse er sich auf die beiden anderen zubewegen, nicht von ihnen weg.

Die Stopp-Start-Impulse im Kopf des Kerls ließen ihn plötzlich vorwärtsstolpern, sodass er zu früh zu nahe war. Sein Gehirn war ganz mit Bewegungsproblemen ausgelastet. Raum und Zeit. Er dachte nicht über seine Verteidigung nach. Bis es zu spät war. Und auch dann bewies er nicht viel Einfallsreichtum. Weil er Ellbogen und Füße gesehen hatte, improvisierte er eine Art Allzweck-Verteidigungshaltung gegen beide, aber Reacher ignorierte sie, kam ungebremst auf ihn zu und traf den Nasensattel des Kerls mit einem Kopfstoß. Masse mal Geschwindigkeit. Darauf konnte man seinen Arsch verwetten. Game over. Nach eineinhalb Sekunden.

Reacher warf sich herum und fand die beiden letzten Typen schon hinter den geparkten Motorrädern: drei bis vier Meter entfernt, in mittlerem Tempo näher kommend, irgendwo zwischen begierig und verpflichtet. Reacher stieg rückwärts über sein zu Boden gegangenes Opfer und wich auf die Straßenseite der abgestellten Bikes aus. Er beobachtete, wie die beiden letzten Männer ihm folgten. Beobachtete auch, wie sie erkannten, dass sie sich auf einer ovalen Laufbahn befanden. Auf der konnten sie die ganze Nacht lang eine Runde nach der anderen drehen.

Sie trennten sich, schauten sich um, blieben stehen und wurden sich stillschweigend einig. Einer stand hinter der letzten Harley links, der andere hinter der letzten rechts. Die Überlebenden. Die Elite der Biker. Jedenfalls die Cleversten. Immer besser, nicht als Erster oder Zweiter, sondern erst als Nummer fünf und sechs anzugreifen.

Als hätten sie schweigend bis drei gezählt, setzten sie sich gleichzeitig in Bewegung. Reacher hatte schon Schlechteres gesehen. Ihr Tempo war richtig, die Winkel stimmten. Laut Lehrbuch war zu erwarten, dass Reacher einen Treffer würde einstecken müssen. Aus der einen oder der anderen Richtung. Das war fast unvermeidlich. Sie würden ihn gleichzeitig erreichen. Er würde der Truthahn im Sandwich sein.

Inzwischen saß Chang vermutlich schon beim Essen. Was immer sie gekocht hatte. An ihrem Küchentisch. Zur Feier des Tages vielleicht mit einem Glas Wein. Wieder sicher in den eigenen vier Wänden.

Dass Reacher einen Treffer einstecken musste, kam selten vor. Und er wollte, dass das selten blieb. Nicht nur aus Eitelkeit. Treffer waren ineffizient. Sie schadeten seiner Gesamtbilanz.

Er trat vor, als die beiden Männer um die äußeren Harleys bogen. Damit befanden sie sich mehr oder weniger auf einer Geraden. Er atmete tief durch. Die beiden Kerle kamen heran. Einer von links, einer von rechts. Sie ließen sich Zeit, setzten einen Fuß vor den anderen, achteten immer auf ihre Position zueinander. Sie wollten gemeinsam ankommen.

Menschliche Natur. Viele Jahrtausende Evolution.

Reacher flitzte nach links. Daraufhin passierten zwei Dinge: Der linke Kerl wich zurück, weil er überrascht war, und der rechte beeilte sich, die Lücke zu schließen, weil er sich voll im Jagdmodus befand und seine Beute zu entwischen drohte.

Also warf Reacher sich blitzschnell herum, und der rechte Kerl lief in vollem Tempo in eine ansatzlos geschlagene Gerade, worauf Reacher sich erneut umdrehte und feststellte, dass er über eine Sekunde mehr Zeit verfügte, weil der Kerl links es nicht eilig hatte, aus seinem Zurückweichen wieder eine Vorwärtsbewegung zu machen. So konnte Reacher sich eine Stelle aussuchen. Er trat den Kerl ans Knie, sodass er aufs Gesicht knallte, peng,
 und noch mal an den Kopf – aber mit dem linken Fuß, der sein schwächerer war. Bei Rechtshändern normal. Und in diesem Fall angemessen. Er wollte nichts übertreiben. Dummheit war kein Schwerverbrechen. War überhaupt kein Verbrechen. Nur ein Handicap.

Er atmete aus.

Unbesiegt.

Vom Gehsteig aus sagte Jimmy Rat: »Fühlst du dich jetzt besser?«

Reacher sagte: »Ein bisschen.«

»Du kannst für mich arbeiten, wenn du willst.«

»Danke, keine Lust.«

»Weibergeschichten?«

Reacher gab keine Antwort. Stattdessen zwängte er sich zwischen zwei Harleys, hob ein Bein über den Sattel, setzte sich auf Jimmy Rats Bike. Er rutschte ein Stück nach hinten, machte es sich bequem und stellte seinen Fuß auf eine Fußraste.

»Hey«, schimpfte Jimmy Rat, »das darfst du nicht. Man setzt sich auf kein fremdes Bike. Das ist respektlos. Das gehört sich nicht, Mann.«

»Wie wichtig ist das?«

»Das ist Regel Nummer eins.«

»Was willst du dagegen machen?«

Jimmy Rat schwieg.

Reacher sagte: »Beantworte meine Frage, dann bin ich sofort weg.«

»Welche Frage?«

»Ich will wissen, wo und von wem in South Dakota du diesen Ring bekommen hast.«

Keine Antwort.

Reacher sagte: »Mir macht’s nichts aus, die ganze Nacht hier zu sitzen. Im Augenblick sieht uns niemand. Aber früher oder später kommt jemand vorbei, der mich auf deinem Bike sieht. Ohne dass du was dagegen unternimmst. Wie ein Feigling, nicht wie eine Ratte. Dann bist du erledigt.«

Jimmy Rat sah sich um.

Er sagte: »Das ist kein Kerl, dem du begegnen möchtest.«

»Du auch nicht«, entgegnete Reacher. »Trotzdem bin ich hier.«

Vom nächsten Straßenblock drang Motorenlärm herüber. Vielleicht ein langsam fahrender Pick-up. Rat beobachtete die Straßenecke. Würde er abbiegen? Das tat er nicht. Das Geräusch verhallte, die Stille kehrte zurück.

Reacher wartete.

Dann war ein weiteres Auto zu hören, diesmal aus der Gegenrichtung.

Jimmy Rat sagte: »Seine Zentrale ist ein Waschsalon in Rapid City. Er heißt Arthur Scorpio.«

Der Wagen auf der Parallelstraße wurde langsamer. Gleich würde er zu ihnen abbiegen. Zwanzig Sekunden bis zur Ecke. Reacher stieg von der Harley und zwängte sich zwischen den Bikes hindurch, bis er auf dem Gehsteig stand. Jimmy Rat ging in Gegenrichtung davon, umrundete die Maschinen und verschwand im Schatten hinter dem Gebäude. Vielleicht benutzte er den Seiteneingang.

Wie auf ein Stichwort hin bog der Streifenwagen um die Ecke. Der County Cop war wieder da.
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Mit dem Fuß auf der Bremse zögerte der County Cop kurz, dann schlug er scharf ein und hielt am selben Randstein wie zuvor. Er fuhr seine Scheibe herunter und taxierte die Szene. Sechs Männer, alle horizontal, von denen einige sich bewegten. Dazu Reacher, der auf dem Gehsteig stand.

Der Cop sagte: »Sir, treten Sie bitte an den Wagen.«

Reacher tat wie ihm geheißen.

»Glückwunsch«, sagte der Cop.

»Wozu?«

»Was Sie hier geleistet haben.«

»Nein, das war alles selbst verursacht. Ich war nur Zuschauer. Sie haben untereinander eine Riesenschlägerei angefangen. Jemand hat auf dem falschen Bike gesessen, glaub ich.«

»Das ist Ihre Story?«

»Sie glauben mir nicht?«

»Nur mal theoretisch: Sollte ich das tun?«

»Der Anwalt des Pfandleihers sagt, dass es für uns alle besser sei, wenn Sie’s täten.«

»Ich will Sie aus dem County weghaben.«

»Nichts dagegen. Ich fahre mit dem ersten Bus.«

»Nicht schnell genug.«

»Soll ich ein Motorrad klauen?«

»Ich fahre Sie.«

»Sie haben’s so eilig, mich loszuwerden?«

»Das würde uns beiden eine Menge Papierkram ersparen.«

»Wohin würden Sie mich fahren?«

»Ich vermute mal, dass die Männer Ihre Frage beantwortet haben. Also wollen Sie jetzt nach Westen. Hinter der Countygrenze geht’s geradeaus zur I-90. Massenhaft freundliche Autofahrer. Da kommen Sie per Anhalter weiter.«

Also stieg Reacher ein und vierzig ereignislose Minuten später wieder aus: 
mitten in der Pampa, auf einer dunklen Straße, vor einem Schild, auf dem stand, er verlasse jetzt ein County und betrete ein anderes. Er winkte dem Cop ein Lebewohl zu und ging hundert, zweihundert Meter weit, blieb stehen und schaute sich um. Der Cop blendete kurz auf, wendete und fuhr davon. Reacher verfolgte, wie seine Heckleuchten verschwanden, ging dann zu einer etwas breiteren Stelle des Banketts und wartete dort. Vor ihm lagen ungefähr sechzig Meilen County Road, dann die I-90. Die durch Minnesota nach Westen, nach South Dakota führte. Durch Sioux Falls und ganz bis Rapid City.

Und weiter. Bis nach Seattle, wenn er wollte.

In diesem Augenblick verspeiste Michelle Chang über fünfzehnhundert Meilen entfernt an ihrem Küchentisch eine ins Haus gelieferte Pizza. Nicht mit Wein, sondern einem Glas Wasser. Keine Feier. Nur Kalorien. Sie hatte den ganzen Nachmittag geschuftet, um aufzuarbeiten, was sich in einer Woche angesammelt hatte. Sie war müde und teils froh, allein zu sein, teils nicht. Sie rechnete sich aus, dass Reacher als Nächstes nach Chicago gefahren war. Von dort aus ging es in alle Richtungen weiter. Er fehlte ihr. Aber mit ihnen hätte es nicht geklappt. Das wusste sie. Das wusste sie so sicher, wie sie jemals etwas gewusst hatte.

Ebenfalls in diesem Augenblick klingelte fast siebenhundert Meilen entfernt im Rapid City Police Department das Telefon auf einem Schreibtisch im Dezernat Eigentumsdelikte. Entgegengenommen wurde der Anruf von Detective Gloria Nakamura. Sie war klein und schwarzhaarig und seit drei Jahren beim RCPD
. Keine Anfängerin mehr, aber auch noch keine Veteranin. Ihre Schicht würde in einer Stunde zu Ende sein. Sie sagte: »Eigentum, Nakamura.«

Der Anrufer war ein Techniker im Dezernat Computerkriminalität, der ihr einen Gefallen tat. Er sagte: »Mein Mann bei der Telefongesellschaft hat mich angerufen. Ein gewisser Jimmy aus Wisconsin hat gerade auf Arthur Scorpios Mailbox gesprochen. Auf seinem Privathandy. Irgendeine Art Warnung.«

Nakamura sagte: »Was für eine Warnung?«

»Ich maile sie dir.«

»Wäre klasse«, sagte Nakamura und legte auf. Ihre E-Mail klingelte. Sie klickte die Nachricht an, klickte auf die angehängte Datei und wählte etwas mehr Lautstärke. Im Hintergrund waren Geräusche wie in einer Bar zu hören, dann meldete sich eine nervöse Stimme, die hektisch schnell sprach. Sie sagte: »Arthur, ich bin’s, Jimmy. Bei mir war gerade ein Kerl, der nach etwas gefragt hat, das du mir verkauft hast. Er legt es anscheinend darauf an, die Lieferkette zurückzuverfolgen. Ich hab ihm nichts erzählt, aber er hat schon mich irgendwie gefunden, also denke ich, dass er vielleicht auch dich irgendwie findet. Tut er’s, solltest du ihn ernst nehmen. Das rate ich dir dringend. Dieser Kerl ist wie Bigfoot aus den Wäldern. Sieh dich vor, okay?«

Dann schepperte etwas, als ein großer alter Hörer eingehängt wurde. Vielleicht an einem Münztelefon an einer Wand. In einer Bar in Wisconsin. Die Akte Arthur Scorpio war gut fünf Zentimeter dick. Bisher konnte man ihm nichts nachweisen. Aber die Kriminalpolizei Rapid City gab nie auf. Jeder kleinste Hinweis wurde registriert. Früher oder später würde sich etwas beweisen lassen. Nakamura legte einen Vermerk an. Nach der Wiedergabe des Telefongesprächs fügte sie einen eigenen Kommentar an: Kein rauchender Colt, aber interessant wegen des Hinweises auf eine Lieferkette
. Dann öffnete sie eine Suchmaschine und tippte Bigfoot
 ein. Die Bedeutung war klar: ein mythischer Affenmensch, behaart, über zwei Meter groß, aus den Wäldern im Nordwesten. Sie öffnete ihr Dokument noch mal und fügte an: Vielleicht bringt Bigfoot Bewegung in die Sache!
 Sie mailte ihrem Lieutenant eine Kopie.

Wenig später bedauerte sie das Ausrufezeichen. Es wirkte kindisch, hatte aber sein müssen. Eigentlich wollte sie, dass ihr Boss ihren Kommentar las und eine sofortige Wiederaufnahme der Überwachung anordnete. Nur für den Fall, dass Scorpios Besucher sich als wichtig erwies. Das verstand sich eigentlich von selbst. Jimmy aus Wisconsin hatte offenbar gelogen, als er behauptete, dem Kerl nichts erzählt zu haben. Diese Behauptung war unlogisch. Ein Kerl, der beängstigend genug war, um einen Warnanruf zu rechtfertigen, war beängstigend genug, um die Antwort auf jede beliebige Frage zu bekommen. Also war der Typ schon unterwegs. Folglich kam es darauf an, schnell zu handeln. Aber ihr Boss behielt sich solche Entscheidungen grundsätzlich selbst vor. Anstöße von außen waren kontraproduktiv. Daher der Versuch, ihren Kommentar zu entschärfen. Damit ihr Lieutenant glaubte, dies sei seine eigene Idee gewesen.

Dann kam die Nachtschicht zum Dienst, und Nakamura fuhr nach Hause. Sie beschloss, morgens an Scorpios Waschsalon vorbeizufahren. Auf dem Weg zur Arbeit. Eine halbe oder Dreiviertelstunde. Bloß um sich den Laden anzusehen. Vielleicht war Bigfoot dann schon eingetroffen.

Reacher hatte keinen Grund, dem County Cop nicht zu glauben, dass im Westen Wisconsins freundliche Leute wohnten. Das Problem war Quantität, nicht Qualität. Er war spätabends auf einer einsamen Straße durch die Pampa unterwegs. Hier gab es keinen Verkehr. Oder, genauer gesagt, fast keinen. Ein Dodge Pick-up war mit einem Schwall warmer Luft vorbeigerast, und fünf Minuten später rollte ein Ford F-150 langsamer an ihm vorbei, um sich den Anhalter anzusehen, bevor der Fahrer wieder Gas gab und flott weiterfuhr. Jetzt war der Horizont im Osten dunkel und still. Doch Reacher blieb optimistisch. Schließlich brauchte er nur einen Autofahrer, der für ihn anhielt. Und die Zeit drängte nicht. Der Ring hatte einen Monat in der Auslage des Leihhauses gelegen. Es gab keine heiße Spur, die er dringend verfolgen musste.

Jede Wette, dass dahinter überhaupt keine Story steckt.

Reacher wartete und sah nach einiger Zeit weit im Osten Scheinwerfer auftauchen, die wie zwei winzige Sterne funkelten. Eine Minute lang schienen sie nicht näher zu kommen, weil er sie genau von vorn sah. Aber dann wurde das Bild deutlicher. Ein Pick-up, dachte er, oder ein SUV
. Wegen der Höhe und des Scheinwerferabstands. Er trat einen Schritt auf die Fahrbahn hinaus und reckte den Daumen hoch. Dabei drehte er sich halb zur Seite, weil diese Hollywoodpose ihn weniger massig erscheinen ließ. An seiner Größe war nichts zu ändern, aber je weniger bedrohlich man wirkte, desto besser. Reacher war ein erfahrener Anhalter. Er wusste, dass Autofahrer impulsive Entscheidungen trafen.

Der Wagen war ein Pick-up. Ein japanisches Ungetüm mit Doppelkabine. Er wurde langsamer. Kam näher. Das Gesicht der Fahrerin wurde von der Instrumentenbeleuchtung rot angestrahlt. Sie hält nicht,
 sagte Reacher sich. Sie müsste verrückt sein.

Der Truck hielt.

Er war ein Honda. Dunkelrotmetallic. Die rechte Scheibe wurde heruntergefahren. Auf dem Rücksitz saß ein Hund. Wie ein Schäferhund, aber größer. Ungefähr so groß wie ein Pony. Vielleicht eine verrückte 
Mutation. Er hatte Reißzähne von der Größe von Gewehrpatronen. Die Frau beugte sich über die Mittelkonsole nach rechts. Ihr schwarzes Haar war zu einem Nackenknoten zusammengefasst. Sie trug eine dunkelgrüne Bluse. Reacher schätzte sie auf Mitte vierzig.

Sie fragte: »Wohin wollen Sie?«

Reacher antwortete: »Ich muss zur I-90.«

»Dann steigen Sie ein. Die liegt auf meinem Weg.«

»Wissen Sie das bestimmt?«

»Wohin ich fahre?«

»Dass ich einsteigen soll. Vom Sicherheitsstandpunkt aus. Sie kennen mich nicht. Ich bin ungefährlich, aber das würde ich auf jeden Fall behaupten, stimmt’s?«

»Ich habe hier drinnen einen scharfen Hund.«

»Ich könnte bewaffnet sein. Logischerweise würde ich als Erstes den Hund erschießen. Oder ihm die Kehle durchschneiden. Und dann würde ich Sie mir vornehmen. Darüber würde ich mir Sorgen machen. Aus professioneller Sicht, meine ich.«

»Sind Sie ein Cop?«

»Ich war bei der Militärpolizei.«

»Sind Sie bewaffnet?«

»Nein.«

»Dann steigen Sie ein.«

Sie sei eine Farmerin, erklärte sie, mit viel Milchvieh auf viel Land. Recht erfolgreich, vermutete Reacher wegen des Trucks, der innen fast so geräumig war wie ein Humvee. Er hatte Ledersitze in Patchwork-Optik und war leise wie eine Limousine. Sie unterhielten sich. Er fragte, ob sie schon immer Farmerin gewesen sei, und sie sagte Ja, seit vier Generationen. Sie fragte, womit er sein Geld verdiene, und er sagte, er sei gerade auf Jobsuche. Der riesige Hund verfolgte ihr Gespräch vom Rücksitz aus, wobei er seinen massigen Schädel dem jeweils Sprechenden zuwandte.

Eine Stunde später hielt sie und ließ ihn am Kleeblatt der I-90 aussteigen. Er bedankte sich und winkte ihr nach, als sie davonfuhr. Sie war nett und herzlich gewesen. Eine der zufälligen Begegnungen, die sein Leben zu dem machten, was es war.

Dann ging er zur Einfahrt nach Westen und baute sich dort auf: ein Fuß 
auf der gerillten Fahrbahnmarkierung, der andere auf dem Asphalt, den Daumen weit vorgestreckt.

Fast siebenhundert Meilen entfernt, im Büro hinter seinem Waschsalon in Rapid City, löschte Arthur Scorpio die letzten Textnachrichten, E-Mails und Anrufe des Tages von seinem Handy. Er kam zu Jimmy Rats Nachricht und hörte: Ich hab ihm nichts erzählt, aber er hat schon mich irgendwie gefunden, also denke ich, dass er vielleicht auch dich irgendwie findet.
 Im Klartext hieß das: Ich hab dich verpfiffen, und ein Kerl ist zu dir unterwegs.
 Langfristig bedeutete das keine Geschäfte mehr mit Jimmy Rat, und kurzfristig mussten vielleicht Abwehrmaßnahmen geplant werden.

Scorpio rief seine Sekretärin zu Hause an. Sie war gerade dabei, ins Bett zu gehen. Er fragte sie: »Wer oder was ist Bigfoot?«

Sie sagte: »Ein riesenhafter Affenmensch, der im Wald lebt. Im Bergland im Nordwesten. Über zwei Meter groß und dicht behaart. Frisst Bären und Rinder. Ein Rancher hat im Lauf der Jahre über tausend Stück eingebüßt.«

»Wo war das?«

»Nirgends«, sagte die Sekretärin. »Alles imaginär.«

Scorpio sagte: »Huh.«

Er legte auf, rief noch zwei zuverlässige Typen an, die er kannte, sperrte dann seinen Waschsalon ab und fuhr nach Hause.
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Kurz vor Mitternacht wurde Reacher von einem blitzblanken Tanklaster mitgenommen, der zwanzigtausend Liter Biomilch in einem vorn spitz zulaufenden Edelstahltank transportierte. Er fuhr nach Sioux Falls an der Westgrenze des Einzugsgebiets dieser speziellen Molkerei – aber noch über dreihundertfünfzig Meilen von Rapid City entfernt. Keine Sorge, meinte der Fahrer, er würde leicht weiterkommen. Dort gab es eine Raststätte mit lebhaftem Verkehr, Tag und Nacht. Eine echt riesige Anlage wie der Dreh- und Angelpunkt der Welt.

Reacher ließ den Kerl quer durch Minnesota erzählen, agierte sozusagen wie menschliches Amphetamin. Alles, um den Kerl wach zu halten. Alles, damit der alte Witz nicht wahr wurde: Ich möchte friedlich im Schlaf sterben wie Grandpa. Nicht entsetzt kreischend wie seine Fahrgäste
. Das daraus entstehende Gespräch verzweigte sich in alle möglichen Richtungen. Institutionelle Ungerechtigkeiten der Milchindustrie wurden ausgelotet. Beschwerden wurden vorgebracht. Aber der Mann wollte auch Geschichten hören, also erfand Reacher einige. Die große Raststätte war bald erreicht. Der Mann hatte nicht übertrieben. Hier gab es eine weitläufige Tankstelle, ein hundert Meter langes einstöckiges Motel und ein hell beleuchtetes Familienrestaurant von der Größe einer Lagerhalle mit blinkender Leuchtreklame. Neben Sattelschleppern, die hereinkamen oder herausfuhren, verkehrten hier alle möglichen Pkw, Lastwagen und Kastenwagen.

Reacher stieg aus dem Milchtanker und ging geradewegs zur Rezeption des Motels, wo er sich ein Zimmer nahm, obwohl es bald Tag werden würde. Es hatte keinen Zweck, erschöpft und übermüdet in Rapid City anzukommen. Und auch keinen, genau wie erwartet einzutreffen. Jimmy Rat würde natürlich Arthur Scorpio benachrichtigt haben. Um der Erste zu sein und seinen Arsch zu retten, indem er sagte: Ich war’s nicht, ehrlich, aber ich glaube, jemand hat dich verkauft
. Was der Empfänger nicht für bare Münze nähme, auch wenn er bestimmt auf diese Frühwarnung reagieren würde. Dort draußen ist jemand.

 Die Urangst des Menschen. Scorpio würde sofort Wachen aufstellen und Reacher deshalb dafür sorgen, dass sie den ganzen ersten Tag ins Nichts starrten. Damit sie sich langweilten, ihre Begeisterung einbüßten und gähnend blinzelten. Immer besser, den Angriffszeitpunkt selbst zu bestimmen. Deshalb frühstückte er in dem belebten Restaurant, kehrte dann in sein Zimmer zurück, duschte und ging bei Sonnenaufgang mit dem kleinen West-Point-Ring auf dem Nachttisch neben sich ins Bett.

In Rapid City, über dreihundertfünfzig Meilen westlich, war Detective Gloria Nakamura zu diesem Zeitpunkt schon auf den Beinen. Sie war vor Tagesanbruch aufgewacht, hatte geduscht, sich angezogen und gefrühstückt. Jetzt fuhr sie eine Stunde früher los als sonst – zum Dienst, aber auf einem Umweg.

Sie nahm ihren eigenen Wagen, einen mittelgroßen viertürigen Chevy. Er war blassblau und so anonym wie ein Leihwagen. Sie fuhr durch die Innenstadt, bog dann von der Hauptstraße zu Arthur Scorpios Revier ab. Ihm gehörte ein ganzer Straßenblock. Sein Waschsalon befand sich wie ein Flagship Store in dem zentralen Gebäude. Davor lag eine Querstraße mit rissiger Betonfahrbahn, schmalem Gehsteig und einem abgestorbenen Baum in einem ausgetrockneten Pflanzentrog. Auf der Rückseite der Gebäude verlief eine Gasse als Zufahrt für Lieferanten und die Müllabfuhr.

Als Erstes fuhr sie durch die Gasse, die schmal und holprig war. Über ihr spannte sich ein dichtes Netz aus Strom- und Telefonleitungen, die kreuz und quer zwischen windschiefen Masten verliefen. Am Hintereingang des Waschsalons stand ein Mann. Er lehnte mit verschränkten Armen neben der Tür an der Mauer. Gegen die Morgenkälte trug er eine schwarze Bomberjacke. Dazu einen schwarzen Pullover, eine schwarze Hose und schwarze Schuhe. Er war geschätzt einen Meter neunzig groß und muskulös. Ungefähr doppelt so groß wie Nakamura. Er wirkte hellwach und aufmerksam.

Sie wollte ein Handyfoto machen. Für die endlose Akte. Aber sie konnte es nicht einfach knipsen. Sie hatte noch nichts von ihrem Boss gehört. Die Überwachung war bisher nicht wieder genehmigt. Also wischte sie sich bis zur Kamera vor, hielt ihr Smartphone ans linke Ohr, als telefonierte sie, sah stur geradeaus und machte ein Bild nach dem anderen, bis der Wachposten 
weit hinter ihr war. Dann bog sie zweimal links ab und rollte an der Vorderfront des Gebäudes vorbei.

Neben dem Vordereingang stand ein weiterer Kerl. Auch er lehnte mit verschränkten Armen an der Mauer. Ganz in Schwarz wie der Türsteher eines Nachtklubs. Nur ohne ein Samtseil als Absperrung. Nakamura hielt wieder ihr Smartphone ans Ohr. Klick, klick, klick.
 Am Ende des Blocks bog sie rechts ab und parkte, wo der Mann sie nicht sehen konnte.

Sie schaute sich die Aufnahmen an. Beide Serien waren schräg und verschwommen: Nirgends befanden sich die Kerle in der Bildmitte, aber das Gebäude konnte man erkennen, und der Kontext erzählte die Story. Scorpio war aus Wisconsin gewarnt worden und hatte sofort Sicherheitsleute angeheuert. Hiesige Schläger. Zwei Kerle. Einer vorn, einer hinten.

Weil Scorpio sich offenbar Sorgen wegen Bigfoot machte.

Der wo war?

Hierher unterwegs, dachte Nakamura. Todsicher. Er legt es anscheinend darauf an, die Lieferkette zurückzuverfolgen
. Sie stieg aus, ging zur Straßenecke zurück und bog auf Scorpios Straße ab. Sie blieb auf dem gegenüberliegenden Gehsteig. Der Kerl am Eingang des Waschsalons entdeckte sie. Sie spürte seinen Blick auf sich. Er bewegte sich nicht, beobachtete sie nur. Sie ging weiter. Fast genau gegenüber dem Waschsalon lag ein Coffeeshop, der nicht Scorpio, sondern einem Nachbarn gehörte. Sein Fenster zur Straße hinaus war ziemlich klein, aber wenn man dort am Tisch sitzend einen langen Hals machte, sah man einigermaßen gut. Nakamura hatte dort schon Stunden verbracht.

Sie betrat den Coffeeshop.

Ihr Tisch war besetzt. Von einem Mann, der Rührei mit Bacon gegessen und jetzt noch eine halb volle Kaffeetasse vor sich stehen hatte. Er war ein adretter, kompakter Mann in einem strapazierfähigen grauen Anzug mit Krawatte. Sein Haar war sauber gescheitelt. Er schien etwas über fünfzig zu sein, aber sein genaues Alter ließ sich unmöglich schätzen. Sein volles Haar war noch braun. Er hatte ein glattes, altersloses Gesicht.

Er beobachtete den Waschsalon durchs Fenster.

Das war eindeutig. Nakamura kannte die Anzeichen. Weil er größer war als sie, hockte er nicht vorn auf der Stuhlkante. Trotzdem saß er unnatürlich gerade, um übers Fensterbrett spähen zu können. Und er schaute nie weg, ließ den Waschsalon nicht aus den Augen, sondern tastete jetzt blindlings nach seiner Tasse, um einen Schluck Kaffee zu nehmen.

War er Bigfoot?


Nimm ihn ernst,
 hatte die Stimme aus Wisconsin gesagt. Und der Mann an dem Tisch wirkte tatsächlich wie jemand, den man ernst nehmen musste. Er hatte etwas Hartes, Kompetentes an sich. Nicht auf den ersten Blick wahrnehmbar. Sein Gesichtsausdruck war freundlich, aber seine Geduld schien begrenzt zu sein. Er ließ nicht mit sich spaßen. Das war klar. Theoretisch konnte man ihn sich als schweigsamen tödlichen Feind vorstellen. Als die Art Mann, vor der jemand ins Telefon flüsternd warnte. Eine dringende Warnung mit einer blumigen Personenbeschreibung. Aber die Warnung hätte nicht gelautet: Dieser Kerl ist wie Bigfoot aus den Wäldern.
 Nicht vor diesem Mann. Stattdessen wäre die Rede von einem Meisterspion oder einem gesichtslosen KGB
-Killer gewesen, der in der Menge unsichtbar blieb. Auch davon, wie gut er gekleidet war. Und wie unauffällig er insgesamt wirkte. Er war geradezu adrett. Das genaue Gegenteil von Bigfoot.

Wer war er also?

Es gab ein Mittel, das sicher festzustellen.

Sie setzte sich ihm gegenüber und holte ihre Plakette aus ihrer Umhängetasche. Die befand sich in einem dienstlich gelieferten Plastiketui gegenüber ihrem Dienstausweis mit Foto. Nakamura Gloria, Detective,
 dazu ihre Unterschrift und ihr Foto.

Der Mann zog eine Schildpattlesebrille aus seiner Hemdtasche, setzte sie auf, warf einen Blick auf den Dienstausweis und sah wieder weg. Aus der Innentasche seines Jacketts holte er ein kleines Notizbuch. Er schaute hinein, blätterte weiter und hob dann den Kopf.

Er sagte: »Sie sind bei Eigentumsdelikten.«

»Sie haben uns alle dort drin?«

»Ja«, sagte er.

»Wozu?«

»Ich weiß gern, wer anderswo was tut.«

»Was machen Sie hier?«

»Meine Arbeit.«

»Wie heißen Sie?«

»Bramall«, entgegnete der Mann. »Vorname Terrence, aber Sie können mich Terry nennen.«

»Und was sind Sie von Beruf, Mr. Bramall?«

»Ich bin Privatdetektiv.«

»Woher kommen Sie?«

»Aus Chicago.«

»Was führt Sie nach Rapid City?«

»Private Ermittlungen.«

»Gegen Arthur Scorpio?«

»Ich bin zu gewisser Vertraulichkeit verpflichtet, fürchte ich. Jedenfalls bis ich glaube, dass eine Straftat verübt wurde oder wird. Was im Augenblick nicht der Fall zu sein scheint.«

Nakamura sagte: »Ich muss wissen, ob Sie für ihn oder gegen ihn sind.«

»So sieht’s also aus?«

»Er wird jedenfalls nicht zum Bürger des Jahres gekürt.«

»Er ist nicht mein Klient, falls Sie das meinen.«

»Wer sonst?«

»Darf ich nicht sagen.«

Nakamura fragte: »Haben Sie einen Partner?«

»Privat?«, sagte Bramall. »Oder beruflich?«

»Beruflich.«

»Nein.«

»Sind Sie bei einer Agentur?«

»Warum fragen Sie das?«

»Wir haben erfahren, dass jemand auf dem Weg hierher ist. Nicht Sie. Ein anderer. Gestern war er in Wisconsin. Ich habe mich gefragt, ob er Ihr Kollege sein könnte.«

»Nicht meiner«, erklärte Bramall. »Ich bin ein Alleinunterhalter.«

Nakamura nahm eine Geschäftskarte aus ihrer Umhängetasche und legte sie neben Bramalls Kaffeetasse auf den Tisch. Sie sagte: »Rufen Sie mich an, wenn Sie mich brauchen. Oder wenn Sie beschließen, von der Vertraulichkeitsmasche abzugehen. Oder wenn Sie einen Rat benötigen. Scorpio ist ein gefährlicher Mann. Vergessen Sie das nie!«

»Danke«, sagte Bramall und blickte weiter aus dem Fenster.

Nakamura ging von dem Kerl vor dem Waschsalon auf dem ganzen Weg misstrauisch beobachtet zu ihrem Wagen zurück. Sie fuhr zum Dienst, kam dort früher als sonst an. Sie weckte ihren Computer auf und öffnete eine Suchmaschine. Sie gab Bramall, Terrence, Privatdetektiv, Chicago
 ein und erzielte eine Menge Treffer. Der Mann war siebenundsechzig. Ein pensionierter FBI

-Agent. Mit langer erfolgreicher Karriere, zuletzt in leitender Stellung. Viele Belobigungen und Auszeichnungen. Jetzt auf eigene Rechnung als Ermittler tätig. Er war ein viel gefragter Mann und machte keine Werbung für sich. Er war schwierig zu engagieren und teuer. Ein echter Spezialist. Er bot nur eine
 Dienstleistung an: vermisste Personen aufzuspüren.
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Reacher wachte von allein auf, als der größte Ansturm zum Lunch vermutlich vorbei war. Trotz der Anstrengungen des Vorabends fühlte er sich gut. Keine Abschürfungen, keine wirklichen Schmerzen. Er begutachtete sich im Spiegel. Von dem Kopfstoß bei dem vierten Kerl hatte er einen schwachen blauen Fleck auf der Stirn. Und sein rechter Unterarm war druckempfindlich, weil er drei der Typen ganz allein außer Gefecht gesetzt hatte. Volle fünfzig Prozent der Angreifer. Die Haut am Ellbogen sah gerötet aus und wies trotz des Hemdsärmels mehrere kleine Wunden wie von Nadelstichen auf. Das kam vor. Meistens von Zähnen oder Knochensplittern von gebrochenen Nasen oder Augenhöhlen. Kollateralschäden. Aber nicht der Rede wert. Er war in guter Verfassung. Ganz der Alte an diesem weiteren einsamen Tag.

Er duschte, zog sich an, ging zu dem leerer werdenden Restaurant hinüber und bestellte von der den ganzen Tag gültigen Frühstückskarte. Als er dann zahlte, ließ er sich ein paar Quarter für das Münztelefon am Ausgang geben. Er wählte eine alte Nummer, die er auswendig wusste.

Nach dem zweiten Klingeln wurde abgehoben.

»West Point«, meldete sich eine Frauenstimme. »Büro des Superintendenten. Was kann ich für Sie tun?«

»Guten Tag, Ma’am«, sagte Reacher. »Ich bin Absolvent der Akademie und habe eine Anfrage, die bestimmt auf Ihrem Schreibtisch landen wird. Deshalb wollte ich gleich bei Ihnen beginnen.«

»Sagen Sie mir bitte Ihren Namen, Sir?«

Reacher nannte ihn und gab außerdem sein Geburtsdatum, seine Dienstnummer und seinen Jahrgang an. Er hörte, wie die Frau sich alles notierte.

Sie sagte: »Wobei geht es bei Ihrer Anfrage?«

»Ich muss eine Kadettin des Jahrgangs 2005 identifizieren. Sie hat die Initialen S.R.S. und ist ziemlich klein. Mehr habe ich vorläufig nicht.«

Er hörte, wie sie auch das notierte.

Sie sagte: »Sind Sie ein Journalist?«

»Nein, Ma’am.«

»Sind Sie bei der Polizei?«

»Nicht im Augenblick.«

»Wozu müssen Sie sie dann identifizieren?«

»Ich möchte einen verlorenen Gegenstand zurückgeben.«

»Den können Sie uns schicken. Wir leiten ihn gern weiter.«

»Ich weiß, dass Sie das könnten«, erwiderte Reacher. »Und ich weiß, weshalb Sie dieses Verfahren vorschlagen, nämlich wegen Sicherheitserwägungen. Der Datenschutz spielt auch eine Rolle. Ich verstehe sehr gut, dass die Bestimmungen sich seit meiner Zeit geändert haben. Sie sollten mir eigentlich gar nichts erzählen. Dafür habe ich volles Verständnis. Glauben Sie mir, ich will Sie keinesfalls in Schwierigkeiten bringen.«

»Dann verstehen wir uns also.«

»Tun Sie mir nur einen Gefallen. Schlagen Sie sie nach … und informieren Sie sich anschließend über mich. Bedenken Sie alle möglichen Umstände. Dann sind Sie irgendwie froh, mir keinen Namen genannt zu haben, oder bedauern vielleicht, es nicht getan zu haben. Ich rufe später noch mal an und frage danach. Rein aus Interesse.«

»Wieso sollte ich bedauern, nach Vorschrift gehandelt zu haben?«

»Weil Sie letzten Endes erkennen werden, dass dies der erste Hinweis darauf war, dass eine Absolventin mit den Initialen S.R.S. in Schwierigkeiten stecken könnte. Vielleicht einsam und hilfsbedürftig. Später werden Sie sich wünschen, Sie hätten auf mich gehört und die Sache gleich ernst genommen. Sie werden bedauern, mir die erbetene Auskunft verweigert zu haben.«

»Wer sind Sie genau?«

»Informieren Sie sich über mich.«

Die Frau sagte: »Rufen Sie mich zurück.«

Reacher ging das Motel entlang zu dem Bereich in der Nähe der Zapfsäulen, wo es eine inoffizielle Anhalterbörse gab, die ein Mann betrieb, der wie ein Obdachloser aussah und seinen Mantel mit einem Strick zusammengebunden hatte. Er ließ sich von jedem Neuankömmling das gewünschte Fahrtziel nennen und rief es den an den Zapfsäulen wartenden 
Truckern beim Herumgehen zu. Früher oder später zeigte sich ein Fahrer einverstanden, jemanden mitzunehmen, und der glückliche Anhalter gab dem Vermittler einen Dollar Trinkgeld und stieg ins Fahrerhaus hinauf.

Zweckmäßig. Reacher zahlte gern einen Buck, obwohl er weder Hilfe noch Glück gebraucht hätte. Alle Fahrer waren nach Rapid City unterwegs. Es war dreihundertfünfzig Meilen entfernt, aber der erste vernünftige Stopp. Vorher gab es nicht viel. Danach konnte man sich für eines von drei Zielen entscheiden: Wyoming, Montana, Idaho. Aber jeder musste über Rapid City fahren.

Binnen wenigen Minuten bekam er eine Mitfahrgelegenheit in einem riesigen roten Sattelschlepper, der einen weißen Auflieger zog. Im Fahrerhaus befand sich hinter den Sitzen eine Viererkoje, die größer war als manche Motelzimmer, die Reacher kannte. Für Umzüge von Küste zu Küste, erklärte der Fahrer. Die ganze Crew konnte im Fahrzeug schlafen. Das sparte Übernachtungskosten.

Der Kerl war alt wie viele Trucker. Vielleicht würde es diesen Beruf bald nicht mehr geben. Vielleicht war er zu schwer geworden. Reacher vermutete, dass der Frontier-Mythos mit ihm untergehen würde. Der Beruf passte nicht mehr in diese Zeit, in der jeder abends zu Hause sein wollte.

Der Kerl sagte, nach Rapid City würden sie fünf Stunden und fünf Minuten brauchen. Das sagte er zuversichtlich wie jemand, der hier schon unzählige Male unterwegs gewesen war. Sie rollten an, saßen hoch über der Fahrbahn mit freiem Blick bis zum Horizont, schalteten weiter durch die Gänge hoch, bis sie in der Ebene gut siebzig Meilen und auf Gefällestrecken noch mehr machten. So erschienen fünf Stunden und fünf Minuten durchaus realistisch.

Wie immer wollte der Fahrer wissen, wohin sein zeitweiliger Passagier unterwegs war – und weshalb. Als wäre er das fürs Mitnehmen schuldig. Eine lange Story für lange Strecken. Aus irgendeinem Grund erzählte Reacher ihm die Wahrheit. Das Leihhaus, der Ring, sein Drang, die Verbindung zwischen beiden zu finden. Den er sich selbst nicht erklären konnte, wie er sagte.

Der Trucker dachte volle zehn Meilen darüber nach.

Dann meinte er: »Meine Frau würde sagen, dass Sie sich wegen irgendwas schuldig fühlen.«

Reacher äußerte sich nicht dazu.

»Sie liest Bücher«, sagte der Fahrer. »Sie denkt über vieles nach.«

»Ich weiß nicht mal, wer diese Frau ist. Ich kenne ihren Namen nicht. Ich bin ihr nie begegnet. Wie kann ich also Schuldgefühle haben? Ich weiß nur, dass sie ihren Ring verkauft hat.«

»Muss nicht mit ihr zusammenhängen. Dafür gibt’s ein Wort. Übertragung, glaub ich. Oder Projektion, obwohl das etwas ganz anderes sein könnte. Meine Frau würde sagen, dass Sie sich wegen einer anderen Sache schuldig fühlen.«

»Würde sie damit zusammenhängen?«

»Im weitesten Sinn ja, vermute ich. Nicht unbedingt deswegen, weil Sie eine Frau dazu gebracht haben, ihren Schmuck zu verkaufen. So offensichtlich braucht die Sache nicht zu sein. Meine Frau würde sagen, dass irgendein anderes Versagen, eine andere Ungerechtigkeit vorliegen könnte.«

Reacher schwieg.

»Meine Frau würde fragen, ob Sie eine Ehefrau oder Freundin haben, mit der Sie darüber reden könnten.«

Chang würde die Hälfte des ersten vollen Arbeitstages nach ihrer Rückkehr hinter sich haben. Vielleicht gab es neue Fälle. Vielleicht war sie schon wieder am Flughafen.

»Bestellen Sie Ihrer Frau, dass sie weiterlesen soll«, sagte Reacher. »Sie muss eine sehr clevere Frau sein.«

Wie so oft war die letzte Strecke vom Highway in die Stadt die schwierigste Etappe. Der rote Truck war zu groß für die Innenstadt. Um 19.50 Uhr stieg Reacher am Interstate-Kleeblatt aus – nach exakt fünf Stunden und fünf Minuten. Er streckte sich, atmete tief durch und versuchte, eine Mitfahrgelegenheit zu finden. Verkehr gab es genug. Jede Menge Pick-ups, SUV
s und gewöhnliche Pkw. Aber ihre Fahrer waren in der falschen Stimmung. Alle kamen von dem Highway. Dies war ihr Endspurt. Fast da, fast daheim, fast an der Bar. Fast wieder bei der Freundin. Fast an jedem anderen Ziel. Alle rasten vorbei. Keiner hatte Lust, noch jemanden mitzunehmen. Nicht jetzt. Das erschien widersinnig. Anhalter nahm man zu Beginn einer Fahrt mit, nicht an ihrem Ende.

In dieser Situation hoffte man am besten auf einen Typen, der dreihundert Meilen zuvor den Kopf geschüttelt und das seither bereut hatte. Das hing meist mit dem coolen Bild zusammen, das er von sich selbst besaß. 
Solch ein Typ hielt auf den letzten Meilen an, weil er vielleicht insgeheim hoffte, sein limitiertes Angebot würde dankend abgelehnt, was ihm kostenlos ein gutes Gewissen verschaffen könnte. Andererseits war er verrückterweise bereit, einen Mann mitzunehmen und für ihn einen fünf oder zehn Meilen weiten Umweg zu fahren. Nach Reachers Erfahrung musste bei so dichtem Verkehr alle zwanzig bis fünfundzwanzig Minuten ein Kerl dieser Art vorbeikommen. Sichtbarkeit war der Schlüssel zum Erfolg. Je früher er einen sah, desto besser waren die Chancen. So hatte seine Coolness mehr Zeit, sich durchzusetzen. Mehr Platz, um in aller Ruhe anzuhalten und sich lächelnd nach rechts zu beugen.

Letztlich dauerte es vierzig Minuten. Punkt 20.30 Uhr hielt ein Dodge mit Doppelkabine bei ihm. Der Fahrer setzte ein gönnerhaftes Lächeln auf, erklärte aber entschuldigend, er fahre leider nur bis in die Stadt. Reacher sagte, das sei großartig. Er sagte, er brauche das Viertel mit den billigen Motels. Der Kerl sagte, er fahre nahe daran vorbei und wolle ihm gern den Weg zeigen.

Der billige Teil der Stadt wirkte düster. Inzwischen war es längst Nacht. An einigen Straßenecken gab es Lampen, von denen einige brannten, aber sie reichten nicht aus. Reacher stieg aus dem Dodge, ging einen langen Straßenblock nach Westen, ohne im Dunkeln viel zu erkennen, bog dann links ab und fand wie versprochen zwei Motels nebeneinander. Sie standen in einer Ladenzeile, in der sich auch ein Diner, eine Tankstelle und ein Reifenhändler befanden, was darauf hindeutete, dass dies eine beliebte Ausfallstraße war. Das rechte Motel warb mit einem hohen Leuchtschild, auf dem alle möglichen Anreize wie Holzscheite gestapelt waren: Kostenloses Frühstück. Kostenloses Kabelfernsehen. Kostenloses
 WLAN
. Kostenlose Upgrades.


Das linke Motel warb mit Alles kostenlos
.

Was Reacher bezweifelte. Bestimmt nicht auch die Übernachtung. Andererseits: Nur wer wagt, gewinnt. An der Rezeption stand eine alte Lady. Sie war schlank und elegant. Ihr blaues Haar war fein wie Seide. Sie musste mindestens achtzig sein. Vielleicht war sie die ursprüngliche Besitzerin aus längst vergangenen Zeiten. Als Reacher seine Frage stellte, antwortete sie lächelnd, nein, er müsse sein Zimmer bezahlen, aber alles andere sei kostenlos. Das sagte sie mit halb amüsiertem Blick, und er spürte, dass sie Alles kostenlos

 teils als Antwort auf die Angeberei ihres Nachbarn verstand, was gutmütig, spöttisch oder irritiert gemeint sein konnte, aber auch als resignierte Klage darüber, dass man heutzutage nichts mehr tun konnte, ohne dass sich jemand fand, der bereit war, es billiger zu machen. Aber wer hätte kostenlos noch unterbieten können?

Reacher zahlte für ein Zimmer.

Er fragte sie: »Wo könnte ich hier meine Sachen waschen?«

»Welche Sachen?«, fragte sie. »Sie haben kein Gepäck.«

»Theoretisch. Nehmen wir mal an, ich hätte welches.«

»Sie würden in einen Waschsalon gehen.«

»Wie viele haben Sie denn?«

»Wie viele bräuchten Sie?«

»Manche sind vielleicht besser als andere.«

»Haben Sie Angst wegen Wanzen? Nicht nötig. Dafür gibt es Waschsalons. Stellen Sie den Trockner auf heiß, das überlebt keine. Das mache ich hier. Mit der Bettwäsche.«

»Gut zu wissen«, meinte Reacher. »Aber wie viele Waschsalons gibt es in Rapid City? Ich bin nur neugierig. Ich weiß gern Bescheid.«

Sie überlegte, schien antworten zu wollen und war dann doch zu gewissenhaft, um sich allein auf ihr Gedächtnis zu verlassen. Sie wollte eine Bestätigung. Sie holte ein dünnes Branchenverzeichnis aus einer Schublade, schlug unter W nach, dann unter M wie Münzwaschsalon.


»Drei«, sagte sie.

»Kennen Sie die Besitzer?«

Sie dachte wieder nach: anfangs skeptisch, als wäre die Frage seltsam und solche Bekanntschaften unwahrscheinlich. Aber dann veränderte sich ihr Gesichtsausdruck, als sie an alte Gewerbeverbände und gemeinsame Kampagnen, an Dinner und Cocktailpartys dachte.

Sie sagte: »Tatsächlich kenne ich zwei der drei.«

»Wie heißen sie?«

»Ist das wichtig?«

»Ich bin auf der Suche nach einem Mann namens Arthur Scorpio.«

»Das ist der dritte Besitzer«, sagte sie. »Den kenne ich überhaupt nicht.«

»Aber Sie kennen seinen Namen.«

»RC
 ist eine Kleinstadt. Wir tratschen.«

»Und?«

»Über ihn wird nicht gut gesprochen.«

»In welcher Beziehung?«

»Alles nur Klatsch, den ich nicht wiederholen sollte. Aber von einer Freundin mit einem Neffen bei der Polizei weiß ich, dass Mr. Scorpios Akte drei Zoll dick ist.«

»Er kauft und verkauft Diebesgut«, sagte Reacher. »Das habe ich
 gehört.«

»Sind Sie Polizeibeamter?«

»Nein. Nur ein gewöhnlicher Kerl.«

»Was wollen Sie von Arthur Scorpio?«

»Ich will ihm eine Frage stellen.«

»Sie sollten sehr vorsichtig vorgehen. Mr. Scorpio steht in dem Ruf, gewalttätig zu sein.«

»Ich frage ihn höflich«, sagte Reacher.

Vorn im Branchenverzeichnis gab es einen Stadtplan von Rapid City. Die alte Lady trennte ihn sorgfältig heraus, kreuzte ihr Motel an und markierte Scorpios Waschsalon. Sie faltete das Blatt zweimal zusammen und reichte es Reacher. Für morgens, nahm sie bestimmt an, aber er machte sich sofort auf den Weg. Inzwischen war es kurz vor zehn Uhr abends. Er folgte stockfinsteren Straßen, orientierte sich auf dem Stadtplan, wenn er eine funktionierende Straßenlampe fand, und sah dann Neonlicht durch die Nacht leuchten. Ein Spätverkauf an einer Straßenecke. Auf dem Stadtplan der alten Lady war Scorpios Waschsalon einen halben Block entfernt auf der anderen Straßenseite eingezeichnet.

Reacher fand ihn, wo er sein sollte. Knapp jenseits eines abgestorbenen Baums. Er lag in der Mitte des Blocks, im Zentrum eines größeren Gebäudekomplexes, der von einer Straßenecke bis zur anderen reichte. Im Augenblick war er geschlossen. Hinter den Fenstern brannte kein Licht. Die zweiflüglige Tür war abgesperrt und mit einer Kette mit Vorhängeschloss durch die Türgriffe gesichert. Neben dieser Glastür befand sich ein breiteres Fenster. Dahinter waren unförmige, geisterhaft weiße Maschinen zu erahnen – und ihnen gegenüber Plastikstühle und Automaten für Kleingeld und Waschmittel, Weichspüler und Trocknerbälle. Alles schien einen Dollar zu kosten.

Auf der anderen Straßenseite gab es links außen den beleuchteten Spätverkauf, dann einen Schuhdiscounter, mehrere leer stehende Geschäfte genau gegenüber und etwas rechts der Mitte einen Coffeeshop. Eine richtige 
Bruchbude. Das Fenster zur Straße hinaus war verhältnismäßig klein, aber für Beobachtungszwecke gut geeignet. Bestimmt bekam man dort ein gutes Frühstück. Und guten Kaffee. Das merkte Reacher sich vor.

Er ging um den Block herum und fand den Hintereingang des Waschsalons an der Lieferantenzufahrt. Die Tür war eine massive Brandschutztür aus Stahl. Nichts Besonderes. Vielleicht im Bebauungsplan oder von einer Versicherung vorgeschrieben. Sie war abgeschlossen.

Er kehrte um. Schritt die Gebäudetiefe von der Zufahrt bis zur Straße ab. Zu viel. Ungefähr doppelt so tief, wie man durchs Fenster des Waschsalons sehen konnte. Folglich lag dahinter ein gleich großer weiterer Raum. Vielleicht ein Lagerraum – oder Büros, in denen Geschäfte abgewickelt wurden, über die man tratschte.

Er blieb noch eine Minute im Dunkeln stehen und ging dann auf demselben Weg zurück. An der nächsten Ecke betrat er den Spätverkauf. Eine Tasse Kaffee wäre eine gute Idee, fand er. Vielleicht auch ein Sandwich. Im Laden befand sich ein anderer Mann, der das Gleiche wollte. Er stand an der Esstheke und trank aus einem To-go-Becher. Ein kleiner Mann, sportlich und kompakt, in einem dunklen Anzug mit Krawatte. Er hatte offenbar eine Spezialität bestellt, zu der ein Spiegelei und viel geriebener Käse gehörten. Cholesterin machte ihm anscheinend keine Sorgen. Der Grillkoch stellte seine Kreation fertig und verpackte sie in Papier, dann noch mal in Alufolie. Er übergab sie dem Kunden. Der Kerl im Anzug machte kehrt und ging um Reacher herum zur Tür.

Reacher bestellte ein Roastbeef-Sandwich mit Emmentaler, Majo und Senf auf Weißbrot. Dazu Kaffee. Der Grillkoch drehte sich um und ließ seine Schneidemaschine anlaufen. Reacher fragte ihn: »Was wissen Sie über den Waschsalon hier in der Straße?«

Der Mann drehte sich um. Hinter ihm lief die Maschine leise pfeifend weiter. Er wirkte erst verwirrt und dann ein wenig feindselig, als hätte er den Verdacht, jemand wolle sich über ihn lustig machen. Dann wirkte er abgelenkt, als kämpfte er mit einem schwierigen mathematischen Problem, und gelangte zu einer Antwort, der er nicht vertraute, obwohl sie ihm gefiel.

Er sagte: »Das hat der andere Typ vorhin auch gefragt.«

Reacher sagte: »Der mit dem Spiegelei-Sandwich?«

»Aber wozu braucht ein Mann wie er einen Waschsalon? Der Anzug kommt in die Reinigung, die Hemden werden für anderthalb Bucks 
gewaschen und gebügelt. Hab ich recht?«

»Bin gleich wieder da«, sagte Reacher.

Er ging auf den Gehsteig hinaus.

Keine Spur von dem Mann in Anzug und Krawatte.

Kein Echo von in der Nacht verhallenden Schritten.

Reacher kam zurück und trat wieder an die Esstheke, und der Kerl, der sein Sandwich machte, sagte: »Vielleicht müsste er seine Unterwäsche waschen. Und die Socken. Aber in jedem Hotel liegen Wäschesäcke im Kleiderschrank. Ein Typ wie er würde sich nicht hinhocken und zusehen, wie die Waschlauge kreiselt.«

»Glauben Sie, dass er in einem Hotel wohnt?«

»Er ist nicht von hier. Haben Sie ihn sich angesehen? Er ist irgendein Profi. Ich würde auf einen Anwalt tippen, der sich wegen eines wichtigen Falls in der Stadt aufhält – aber er hat nicht reich genug ausgesehen. Also denke ich jetzt an die Steuerfahndung oder so. Ein leitender Beamter. Und dann stellen Sie die gleiche Frage. Nach dem Waschsalon. Sie
 halte ich nicht für einen Steuerfahnder, aber Sie könnten ein Cop sein. Deshalb denke ich jetzt, dass Arthur Scorpio vielleicht Schwierigkeiten bekommt.«

»Wie stehen Sie dazu?«

»Kommt darauf an.«

»Worauf?«

»Ob’s diesmal klappt. Mr. Scorpio hat schon öfter Schwierigkeiten gehabt. Aber ihm ist nie was nachzuweisen.«
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Am folgenden Morgen verließ Reacher sein nicht kostenloses Motelzimmer, als eben die Sonne aufging. Er legte dieselbe Strecke wie nachts zurück, machte aber einen Bogen um die letzten Straßenblocks, bis er sie umrundet hatte. Dann drehte er um, erreichte Scorpios rückwärtige Zufahrt von der anderen Seite aus und warf einen Blick in die Gasse.

Am Hintereingang des Waschsalons hielt ein Mann Wache. Er lehnte mit verschränkten Armen an der Mauer und trug zu einer schwarzen Bomberjacke einen schwarzen Pullover, eine schwarze Hose und schwarze Schuhe. Ungefähr vierzig Jahre, ungefähr einen Meter fünfundachtzig, ungefähr fünfundachtzig Kilo.

Reacher machte kehrt und beschrieb einen ebenso großen Bogen wie zuvor – zwei Blocks geradeaus und dreimal zwei Blocks links –, um sich dem Coffeeshop ungesehen von hinten nähern zu können. Er rechnete sich aus, dass es auch dort eine Lieferantenzufahrt geben würde. Wie hinter Scorpios Waschsalon. Die war bestimmt nötig. Coffeeshops produzierten Berge von Müll. Eierschalen, Kaffeesatz, Speisereste, Kartons und Dosen. Und wo es eine Zufahrt gab, gab es auch eine Küchentür. Die unversperrt sein würde. Das war gesetzlich vorgeschrieben. Diese Tür während der Öffnungszeiten
 NICHT
 abschließen!
 Sie sollte als Notausgang fürs Küchenpersonal dienen. Ein weiteres dringendes Erfordernis. Solche engen Küchen brannten wie Napalm.

Reacher fand die Zufahrt. Fand die Küchentür. Er ging durch die Küche nach vorn ins Lokal. Er konzentrierte sich auf das Fenster und trat einen Schritt nach links, um besser sehen zu können.

Am Vordereingang des Waschsalons hielt ein zweiter Mann Wache. Ein Zwilling des anderen Kerls. In der gleichen Pose. Untätig an der Mauer lehnend, von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet.

Arthur Scorpio hatte Vorsichtsmaßnahmen getroffen.

Irgendwo dort draußen ist jemand.

Reacher blickte sich in dem Raum um. Und entdeckte den Typen, den er 
letzte Nacht in dem Spätverkauf gesehen hatte. In dem dunklen Anzug mit Krawatte. Er saß an dem Tisch unter dem Fenster und schaute hinaus.

Detective Gloria Nakamura wiederholte, was sie am Tag zuvor getan hatte: Sie stand vor Tagesanbruch auf, duschte, zog sich an, frühstückte und war eine Stunde früher als sonst unterwegs. Aber noch nicht zum Dienst. Sie parkte an derselben Stelle, bog auf Scorpios Straße ab und wurde auf der gesamten Strecke von dem Kerl am Eingang des Waschsalons beobachtet. Bis sie den Coffeeshop betrat.

Ihr Tisch war besetzt. Schon wieder. Dort saß der Kerl von gestern; Bramall, Terrence, Privatdetektiv, Chicago
. Im selben dunklen Anzug, aber mit frischem Hemd und neuer Krawatte.

Und mitten im Lokal stand Bigfoot.

Ganz ohne Zweifel. Der Mann war riesig. Über zwei Meter groß. Reichte fast bis zur Decke. Und er war breit
. Wie vier Basketbälle nebeneinander auf einem Regal in der Turnhalle ihrer Highschool. Er hatte Fäuste wie Thanksgiving-Truthähne. Zu einer Arbeitshose aus Baumwollgewebe trug er ein schwarzes T-Shirt in Größe XXXL
. Seine muskulösen Unterarme waren mit Narben übersät. Sein Haar wirkte zerzaust, als hätte er es trocken frottiert, aber nicht gekämmt. Als besäße er gar keinen Kamm. Er hatte einen Fünftagebart. Sein Gesicht bestand ganz aus Knochen und Bartstoppeln. Seine Augen waren blassblau wie ihr Chevy, und er musterte sie interessiert.

Reacher sah eine zierliche Asiatin, die ihr schwarzes Kostüm wie eine Uniform trug. Wenig über einen Meter fünfzig groß, höchstens fünfundvierzig Kilo. Geschätzte dreißig. Langes schwarzes Haar, große dunkle Augen, bildhübsch. Aber kein Lächeln. Stattdessen eine ernste Miene, als wäre sie mit einem wichtigen Auftrag unterwegs. Als müsste sie ernst bleiben, um ihre Position zu behaupten. Was vermutlich stimmte, wenn man mit einem Meter fünfzig und fünfundvierzig Kilo ins Rennen ging. Aber sie war jedenfalls nicht schüchtern, sondern taxierte Reacher ebenso offen wie er sie. In ihrem Blick lag eine Art Erkennen, das er nicht verstand. Nicht sofort. Er wusste ziemlich sicher, dass er sie noch nie gesehen hatte. Daran hätte er sich erinnert. Dann wurde ihm klar, dass 
Jimmy Rat eine Personenbeschreibung mitgeliefert haben musste. In seinem Alibianruf bei Arthur Scorpio. Ein riesiger Kerl in einem schwarzen T-Shirt ist nach
 RC
 unterwegs
. Vielleicht arbeitete die Asiatin für Scorpio. Vielleicht war sie vor ihm gewarnt worden.

Oder vielleicht war sie nur eine Büroangestellte, die missmutig war, weil sie so früh zur Arbeit musste.

Er sah weg.

Der Typ mit der Krawatte starrte weiter aus dem Fenster. Sein Gesichtsausdruck war beherrscht und geduldig. Und vernünftig. Er sah aus wie ein Mann, der auf jede berechtigte Frage höflich antworten würde. Aber vielleicht nur als professionelle Tünche. Als stammte er aus einer Hierarchie, in der altväterliche Höflichkeit das Räderwerk schmierte. Er erinnerte Reacher an Colonels, die er in der Army gekannt hatte. Kompakt, zurückhaltend, ein bisschen grau und staubig, aber von stiller innerer Energie und Selbstbewusstsein angetrieben.

Reacher entschied sich für einen Tisch an der Wand, von dem aus er über den Kopf des Kerls hinweg aus dem Fenster sehen konnte. Draußen tat sich nichts. Der Aufpasser lehnte weiter neben dem Eingang des Waschsalons. Drinnen brannte jetzt Licht, aber es waren noch keine Kundinnen da.

Als die Bedienung auftauchte, bestellte Reacher sein Standardfrühstück: Kaffee und einen kleinen Stapel Pfannkuchen mit Rührei, Bacon und Ahornsirup. Der Kaffee kam zuerst. Schwarz, frisch, heiß und stark. Ziemlich gut.

Die Asiatin nahm an seinem Tisch Platz.

Sie zog ein kleines Kunststoffetui aus ihrer Umhängetasche, klappte es auf und hielt es ihm hin. Links war eine goldene Plakette eingeschweißt. Hinter dem Klarsichtfenster rechts steckte ein Dienstausweis mit Foto. Nakamura, Gloria, Detective, Rapid City Police Department
. Dunkle Augen, ernster Gesichtsausdruck.

Sie fragte: »Waren Sie gestern in Wisconsin?«

Das bewies Reacher, dass Jimmy Rat wirklich hier angerufen hatte und die hiesige Polizei Scorpios Telefon abhörte. Was wiederum bedeutete, dass aktiv gegen ihn ermittelt wurde. Die Mitschrift von Jimmy Rats Anruf bildete vermutlich schon das oberste Blatt einer dicken Akte.

Laut sagte er jedoch: »Dürfen Sie diese Frage selbst als Cop stellen? Ich habe ein Recht auf Privatleben und das Recht, mich frei zu bewegen. Da greift der Erste Verfassungszusatz. Und der Vierte.«

»Weigern Sie sich, meine Frage zu beantworten?«

»Das kann ich nicht, fürchte ich. Ich war in der Army. Ich habe geschworen, die Verfassung zu schützen. Kann jetzt keinen Rückzieher machen.«

»Wie heißen Sie?«

»Reacher. Vorname Jack. Kein zweiter Vorname.«

»Was haben Sie in der Army gemacht, Mr. Reacher?«

»Ich war Militärpolizist. Kriminalbeamter wie Sie.«

»Und jetzt sind Sie Privatdetektiv?«

Während sie das sagte, sah sie unwillkürlich zu dem Mann im Anzug hinüber.

Reacher fragte sie: »Ist er
 ein Privatdetektiv?«

Sie antwortete: »Kein Kommentar.«

Er grinste.

Dann sagte er: »Ich bin kein Privatdetektiv. Nur ein Privatmann. Was haben Sie aus Wisconsin erfahren?«

»Ich weiß nicht, ob ich Ihnen das sagen darf.«

»Von Cop zu Cop. Das sind wir nämlich.«

»Glauben Sie?«

»Wenn Sie’s wollen.«

Sie steckte das Etui wieder in ihre Tasche, zog ihr Smartphone heraus und rief den Ordner mit Tonaufnahmen auf. Sie wählte eine aus und drückte auf PLAY
. Reacher hörte verzerrte Hintergrundgeräusche aus einer Bar, dann eine Stimme, die er sofort erkannte. Jimmy Rat sprach schnell und nervös. Er sagte: »Arthur, ich bin’s, Jimmy. Bei mir war gerade ein Kerl, der nach etwas gefragt hat, das du mir verkauft hast. Er legt es anscheinend darauf an, die Lieferkette zurückzuverfolgen. Ich hab ihm nichts erzählt, aber er hat schon mich irgendwie gefunden, also denke ich, dass er vielleicht auch dich irgendwie findet.«

Nakamura berührte das Pause-Symbol.

Reacher fragte: »Wieso sollte ich das sein?«

Sie drückte wieder auf PLAY
.

Jimmy Rat sagte: »Tut er’s, solltest du ihn ernst nehmen. Das empfehle ich dir dringend. Dieser Kerl ist wie Bigfoot aus den Wäldern. Sieh dich vor, okay?«

Nakamura drückte auf STOPP
.

»Bigfoot?«, fragte Reacher. »Das ist nicht sehr nett.«

Sie fragte: »Was hat er gekauft?«

»Ist das wichtig? Ich will Scorpio nur eine Frage stellen. Dann bin ich wieder weg.«

»Was ist, wenn er nicht antwortet?«

»Jimmy in Wisconsin hat’s getan.«

»Scorpio hat Leute, die ihn beschützen.«

»Die hatte Jimmy in Wisconsin auch.«

»Was hat er gekauft?«, wiederholte Nakamura.

Reacher griff in eine Jeanstasche und holte den Ring heraus. West Point 2005
. Die goldene Filigranarbeit, der schwarze Stein, die winzige Größe. Er legte ihn auf den Tisch. Nakamura griff danach. Sie steckte ihn an ihren rechten Ringfinger. Er passte gut, saß sogar locker. Andererseits war sie winzig, wog keine fünfzig Kilo, ihre Finger waren bleistiftdünn.

Sie zog den Ring wieder ab. Wog ihn prüfend in der Hand. Sie las die innen eingravierten Initialen und fragte: »Wer ist S.R.S?«

»Keine Ahnung«, sagte Reacher.

»Wie sind Sie zu dem Ring gekommen?«

»Ich habe ihn in einer Kleinstadt in Wisconsin in der Auslage eines Pfandhauses entdeckt. Ein Stück dieser Art gibt man nicht leicht weg. Diese Frau musste vier Jahre durchhalten, um ihn zu bekommen. Alle haben jeden Tag versucht, sie zum Aufgeben zu bewegen. So funktioniert West Point. Und 9/11 war gerade erst passiert. Das waren schlimme Zeiten. Und danach ist’s noch schlimmer geworden: Irak und Afghanistan. Sie hätte vielleicht ihr Auto oder ihre goldene Uhr – ein Weihnachtsgeschenk ihrer Tante – verkauft, aber niemals ihren West-Point-Ring.«

»Gehört diesem Jimmy das Pfandhaus?«

Reacher schüttelte den Kopf. »Er ist ein dortiger Biker. Als Jimmy Rat bekannt. Er hat diesen Ring mit weiteren Schmuckstücken im Paket verkauft. Mir erzählte er, dass er ihn von Arthur Scorpio hier in Rapid City bezogen hat. Also will ich jetzt wissen, woher Scorpio ihn hatte. Das ist die einzige Frage, die ich ihm stellen will.«

»Er wird’s Ihnen nicht sagen.«

»Von Jimmy Rat hat der Pfandleiher das auch behauptet.«

Nakamura äußerte sich nicht dazu. Draußen vor dem Fenster passierte nichts. Die Bedienung servierte Reachers Frühstück: Pfannkuchen, Rührei, Bacon, Ahornsirup. Es sah gut aus. Er ließ sich Kaffee nachschenken. Nakamura bestellte Tee und einen Vollkornmuffin.

Reacher steckte den Ring wieder ein.

Der Kerl mit der Krawatte stand auf und ging.

Draußen passierte noch immer nichts.

Reacher fragte: »Was für eine Art Privatdetektiv ist er?«

Nakamura sagte: »Er hat nicht zugegeben, einer zu sein.«

»Ich habe Ihnen viel erzählt. Jetzt sind Sie an der Reihe.«

Die Bedienung brachte Nakamuras Tee und Muffin. Er war ungefähr so groß wie ihr Kopf. Sie brach ein erbsengroßes Stück davon ab und steckte es in den Mund.

Sie sagte: »Er ist aus Chicago. Er heißt Terry Bramall und war früher beim FBI
. Er spürt Vermisste auf.«

»Weswegen ist er hier?«

»Weiß ich nicht.«

»Ist Scorpio auch ein Entführer?«

»Nicht dass wir wüssten.«

»Trotzdem beobachtet Mr. Bramall aus Chicago seinen Waschsalon. Nicht nur heute Morgen. Er war letzte Nacht auch hier in der Gegend. Ich hab ihn in dem Spätverkauf gesehen.«

»Sie sind gestern Abend eingetroffen?«

Reacher nickte. »Ziemlich spät.«

»Sie sind geradewegs aus Wisconsin angereist. Diese Sache scheint Ihnen wichtig zu sein.«

»Ich hätte früher da sein können. Ich habe in Sioux Falls ein Nickerchen gemacht.«

»Wie haben Sie Arthur Scorpios Namen aus Jimmy Rat rausgekriegt?«

»Ich hab ihn höflich gefragt.«

Sie äußerte sich nicht dazu. Reacher frühstückte weiter. Sie trank einen kleinen Schluck Tee. Danach entstand eine lange Pause.

Dann erklärte sie: »Arthur Scorpio ist bei der Polizei nicht sehr beliebt.«

»Verstanden«, sagte Reacher.

»Trotzdem bin ich verpflichtet, Sie offiziell davor zu warnen, in unserem Zuständigkeitsbereich eine Straftat zu begehen.«

»Keine Sorge«, entgegnete er. »Ich will ihm nur eine Frage stellen. Das ist nicht verboten.«

»Und wenn er die Antwort verweigert?«

»Theoretisch ist das immer möglich, denke ich«, sagte Reacher.

Sie nahm eine Geschäftskarte aus ihrer Umhängetasche. Legte sie neben 
seine Kaffeetasse auf den Tisch und sagte: »Hier sind meine Nummern. Dienstlich und privat. Rufen Sie mich an, wenn Sie etwas zu besprechen haben. Scorpio ist ein gefährlicher Mann. Das dürfen Sie nie vergessen.«

Sie legte fünf Bucks auf den Tisch. Für ihren Tee und den Muffin. Dann stand sie auf und ging. Zur Tür hinaus, den Gehsteig entlang, außer Sicht.

Draußen passierte weiter nichts.

Sie hatte ihren Muffin liegen lassen. Praktisch unberührt bis auf das verspeiste erbsengroße Stück. Also aß Reacher den Rest bei einer dritten Tasse Kaffee auf. Dann zahlte er und ließ sich eine Handvoll Quarter als Wechselgeld geben. Damit ging er in den Korridor vor den Toiletten, in dem ein Münztelefon an der Wand hing. Genau wie in der Bar in Wisconsin. Von dem aus Jimmy Rat auf Arthur Scorpios Mailbox gesprochen hatte. Das bewiesen die Hintergrundgeräusche. Reacher hatte beobachtet, wie der Kerl um die Bikes herum zur Rückseite des Gebäudes gegangen war, wo er den Hintereingang benutzt und das Telefon gesehen haben musste, worauf er wohl beschlossen hatte, Scorpio auf der Stelle zu warnen. Sofort. Als Reacher noch draußen war, noch mit dem County Cop sprach.

Er hatte es verdammt eilig gehabt.

Reacher lehnte an der Wand, von der aus er die Straße vor dem Fenster im Auge behalten konnte, und wählte dieselbe alte Nummer, die er noch auswendig wusste.

Dieselbe Frau meldete sich.

»West Point», sagte sie. »Büro des Superintendenten. Was kann ich für Sie tun?«

»Hier ist Reacher«, sagte er.

»Augenblick, bitte, Major.«

Sie kannte seinen Dienstgrad. Sie hatte seine Akte gelesen. Er hörte ein Klicken, dann folgte eine lange Pause, bis es wieder klickte und eine Männerstimme sagte: »Hier ist der Super.«

Der Superintendent. Der große Boss. Was in anderen Colleges der Präsident war.

»Guten Morgen, General«, sagte Reacher höflich, aber vage, weil er den Namen des Mannes nicht kannte. Er gehörte nicht zu den Absolventen, die noch engen Kontakt zu West Point hielten. Aber der Super war immer ein General. Im Allgemeinen gebildet und kultiviert, manchmal ein Neuerer, 
nie ein Schwächling.

Der Mann sagte: »Ihre gestrige Anfrage war höchst irregulär.«

»Ja, Sir«, sagte Reacher rein aus Gewohnheit. In solchen Situationen waren in West Point nur drei Antworten zulässig; Ja, Sir; nein, Sir; keine Entschuldigung, Sir.

Der Mann sagte: »Ich möchte eine Erklärung dafür.«

Also erzählte Reacher ihm dieselbe Story wie zuvor Nakamura: von dem Pfandhaus und dem Ring, von seiner Sorge, die ihn nicht mehr losgelassen hatte.

Der Superintendent sagte: »Hier geht’s also um einen Ring.«

»Er ist mir wichtig erschienen.«

»Gestern haben Sie angedeutet, die ehemalige Kadettin könnte in Gefahr sein.«

»Das wäre möglich.«

»Aber Sie wissen nichts Bestimmtes.«

»Sie hat ihren Ring versetzt oder verkauft. Oder er ist ihr gestohlen worden. Das lässt alles auf ein Unglück schließen. Ich finde, wir sollten uns darum kümmern.«

»Wir?«

»Sie ist eine der Unseren, General.«

Der Mann sagte: »Ich habe Ihre Akte gelesen. Sie waren ein guter Offizier. Nicht gut genug, um eine Statue auf dem Campus zu bekommen, die Sie ohnehin nicht bekommen hätten, vor allem nicht wegen der vielen Eigenmächtigkeiten, die Sie sich herausgenommen haben.«

»Keine Entschuldigung, Sir«, entgegnete Reacher rein aus Gewohnheit.

»Ich habe eine Frage, die auf der Hand liegt. Was machen Sie heutzutage?«

»Nichts.«

»Was soll das heißen?«

»Das wäre eine lange Geschichte, General. So viel Zeit sollten wir uns nicht nehmen.«

»Major, Ihnen ist sicher klar, dass alle möglichen Bestimmungen die Weitergabe persönlicher Daten von gegenwärtigen oder früheren Militärangehörigen strikt verbieten. Die einzige Möglichkeit wäre eine streng geheime, inoffizielle geflüsterte Mitteilung unter West Pointern. Rein als Gefälligkeit. Genau der eichengetäfelte Bullshit, der uns oft vorgeworfen wird. Deshalb stellt sich für Sie und mich natürlich die Vertrauensfrage. 
Die für Sie vermutlich weniger wichtig ist als für mich. Sie könnten mich beruhigen, indem Sie mir eine Einschätzung ermöglichen.«

Reacher antwortete nicht gleich.

»Ich bin ruhelos«, sagte er dann. »Ich halte es nicht lange an einem Ort aus. Ließe man ihr genug Zeit, könnte die Veteranenbehörde bestimmt eine Diagnose stellen. Vielleicht bekäme ich dann einen Scheck vom Staat.«

»Ist das eine Krankheit?«

»Manche würden das so sehen.«

»Leiden Sie darunter?«

»Tatsächlich will ich ohnehin nie lange an einem Ort bleiben.«

»Wie häufig sind Sie unterwegs?«

»Ständig.«

»Halten Sie das für eine Lebensweise, die für einen West Pointer passend ist?«

»Ich denke, dass sie sehr passend ist.«

»In welcher Beziehung.«

»Wir haben für die Freiheit gekämpft. So sieht wahre Freiheit aus.«

Der Mann sagte: »Es gibt hundert Gründe dafür, einen Ring zu verkaufen. Oder ihn zu verpfänden. Oder ihn zu verlieren, ihn sich stehlen zu lassen. Nicht alle Gründe sind schlimm. Diese Sache könnte völlig harmlos sein.«

»Könnte? Das ist etwas lauwarm, General. Als ob Sie’s nicht genau wüssten. Selbst nachdem Sie ihre Akte gelesen haben. Die Sie nicht ganz beruhigt haben kann. Daher sprechen Sie jetzt in Andeutungen von einem Flüstern. Weil Sie besorgt sind. Lassen Sie mich also raten. Sie hat die grüne Uniform ausgezogen und lebt jetzt unter dem Radar.«

»Seit drei Jahren.«

»Und davor?«

»Fünf schwere Kampfeinsätze im Irak und in Afghanistan.«

»Wo sie was gemacht hat?«

»Vermutlich unangenehme Dinge.«

»Ist sie klein?«

»Wie ein Spatz.«

»Das ist sie«, sagte Reacher. »Jetzt müssen Sie sich entscheiden, General. Was wollen Sie tun?«

Der Superintendent gab keine Antwort.

Durchs Fenster sah Reacher eine schwarze Limousine langsamer werden. 
Sie hielt am gegenüberliegenden Randstein. Vor dem Waschsalon. Die Fahrertür wurde geöffnet – ein Kerl stieg aus. Er war groß und knochig. Schätzungsweise um die fünfzig. Sein graues Haar war kurz geschnitten. Er trug einen schwarzen Anzug mit bis obenhin zugeknöpftem weißem Hemd, aber ohne Krawatte. Er blieb einen Augenblick auf dem Gehsteig stehen und sah den Wachposten fragend an, der den Kopf schüttelte, als wollte er sagen: Nichts passiert, Boss
.

Arthur Scorpio.

Der dem Mann zunickte, an ihm vorbeiging und im Waschsalon verschwand.

Der Wachposten setzte sich in Bewegung, ging um Scorpios Wagen herum und nahm hinter dem Steuer Platz. Er fuhr damit weg. Vermutlich sollte er ihn parken. Auf einer Seitenstraße oder in der Zufahrt. Also würde er fünf Minuten lang fort sein. Und abends vermutlich noch mal. Wenn er den Wagen wieder holte. Zwei fünfminütige Zeitfenster pro Tag.

Gut zu wissen.

Im Telefonhörer hörte er den Super von West Point sagen: »Vielleicht will sie nicht gefunden werden. Haben Sie sich das schon mal überlegt? Keiner kommt heil zurück. Nicht nach fünf Kampfeinsätzen.«

»Ich versuche nicht, ihr eine Ferienwohnung in Mexiko anzudrehen. Scheint aus der Ferne alles in Ordnung zu sein, verschwinde ich und lasse sie in Ruhe.«

»Wie wollen Sie sie überhaupt finden? Sie lebt unter dem Radar. Hilft ihr Name Ihnen überhaupt weiter?«

»Schaden kann er nicht«, meinte Reacher. »Vor allem in der Schlussphase nicht. Ich verfolge die Spur des Rings, bis ich jemanden finde, der von ihr gehört hat.«

Der Super sagte: »Sie heißt Serena Rose Sanderson.«
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Draußen vor dem Fenster kam der Wachposten, der Scorpios Limousine geparkt hatte, wieder in Sicht. Er nahm seinen vorigen Platz erneut ein, lehnte mit verschränkten Armen passiv an der Mauer neben dem Eingang des Waschsalons.

Er war etwas länger als fünf Minuten unterwegs gewesen.

Noch immer keine Kunden.

Am Telefon fragte Reacher: »Woher stammt Serena Rose Sanderson?«

»Als Kadettin hat sie angegeben, aus Wyoming zu kommen«, antwortete der Super. »Mehr haben wir nicht. Glauben Sie, dass sie dorthin zurückgegangen ist?«

»Kommt darauf an«, sagte Reacher. »Für manche Leute ist ihre Heimat der beste Zufluchtsort. Für andere der letzte. Glauben Sie,
 dass sie zurückgegangen ist?«

»Sie war vor meiner Zeit hier«, erklärte der Super. »Aber ihre Akte ist sehr solide. Sie war fast überragend gut, ohne es jemals ganz nach oben zu schaffen. Niemals unter den fünf Besten, immer unter den besten zehn. Sie hat sich damals für die Infanterie entschieden, was im Jahr 2005 für Frauen als kluge Wahl galt. Sie wusste, dass sie nie an der Front zu kämpfen hätte, aber sie muss geahnt haben, dass das Chaos sie nicht verschonen würde. So muss es gewesen sein. Vorgeschobene Versorgungseinheiten hatten immer viel zu tun. Viele Nachschubtransporte bedeuteten viele Sprengfallen an den Straßen. Dazu die Bergung beschädigter Fahrzeuge, bei der sie exponiert war. Ihre Unterkunft konnte sie nur bewaffnet verlassen. Sie ist bestimmt auch in feindliches Feuer geraten. Speziell diese Einheiten wiesen schwere Verluste auf. Sie hat einen Bronze Star und ein Purple Heart. Also ist sie irgendwann selbst verwundet worden.«

»Letzter Dienstgrad?«

»Major«, sagte der Mann. »Genau wie Sie. Bei ihrem letzten Einsatz hatte sie einen wichtigen Job. Sie hat ihre Soldaten gut geführt. Auf dem Papier kann West Point stolz auf sie sein.«

»Okay«, sagte Reacher. »Danke, General.«

»Machen Sie also weiter – aber vorsichtig.«

»Keine Sorge.«

»Doch, ganz wohl ist mir nicht dabei.«

»Wieso?«

»Ich habe Ihre Akte gelesen«, wiederholte der Mann. »Hält man sie genau richtig in die Sonne, kann man die unsichtbare Schrift lesen. Sie waren effektiv, aber leichtsinnig.«

»War ich das?«

»Das wissen Sie selbst am besten. Sie sind immer wieder mit irgendwelchen Sachen durchgekommen.«

»Wirklich?«

»Mit einer verdammten Sache nach der anderen. Der Erfolg hat Ihnen immer recht gegeben.«

»Ziehen Sie daraus den richtigen Schluss, General. Ich war nicht leichtsinnig. Ich habe mich auf bewährte Methoden verlassen, die voraussichtlich wieder funktionieren würden. Das ist das Gegenteil von leichtsinnig. Ich hatte immer das Gefühl, mehr aus Berechnung zu handeln als andere Leute. Nicht weniger.«

»Rufen Sie mich zurück«, sagte der Mann. »Halten Sie mich über Sanderson auf dem Laufenden.«

Am zweiten Tag in Folge kam Gloria Nakamura zu früh zum Dienst. Sie parkte ihren Wagen und ging die Treppe hinauf. Die Glucke an der Empfangstheke teilte ihr mit, ihr Lieutenant wolle sie sprechen. Möglichst bald. Dringend, aber nicht zeitkritisch. Die Glucke sagte, seine Stimme habe am Telefon normal geklungen. Nicht übermäßig verärgert.

Nakamura stellte ihre Tasche auf ihren Schreibtisch und ging den Flur entlang weiter. Ihr Lieutenant saß im Eckbüro am Ende des Korridors. Er hatte einen Krebs besiegt und bestand nur noch aus Haut und Knochen, aber unter seiner papierdünnen Haut schien das Feuer einer verrückten inneren Energie zu brennen. Er hatte ein paar Jahre geschenkt bekommen und war entschlossen, sie rücksichtslos zu nutzen. Er wollte noch Großes erreichen. Nakamura hatte den Eindruck, seine schwere Krankheit habe ihm eine Erleuchtung beschert. Er fürchtete, vergessen zu werden.

Ihr Lieutenant las am Schreibtisch sitzend seine Mails.

Er sagte: »Sie haben mir was über Scorpio geschickt.«

Sie sagte: »Ja, Boss, den Anruf aus Wisconsin. Inzwischen hat es weitere Entwicklungen gegeben.«

»Ist Bigfoot angekommen?«

»Ich denke schon, Boss. Aber vor ihm war ein Privatdetektiv aus Chicago da.«

»Was will der?«

»Das sagt er nicht. Aber ich habe mich über ihn informiert. Seine Spezialität ist die Vermisstensuche. Sehr teuer.«

»Wer wird vermisst?«

»Landesweit ungefähr eine Million Menschen.«

»Irgendein Grund zu der Annahme, einer von ihnen könnte Kunde bei Scorpio sein?«

»Uns liegt keine Meldung vor.«

»Erzählen Sie mir von Bigfoot.«

»Er ist ein Veteran namens Reacher. Er hat in einem Leihhaus einen West-Point-Ring entdeckt, den er zu seiner Besitzerin zurückverfolgen will.«

»Als eine Art Hobby?«

»Nein, aus einem militärischen Ehrbegriff heraus, als eine moralische Verpflichtung. An Sentimentalität grenzend, wenn Sie mich fragen.«

»Welche Rolle spielt Scorpio dabei?«

»Vermutlich hat der Ring zu Diebesgut gehört, das Scorpio einem Biker aus Wisconsin – Spitzname Jimmy Rat – verkauft hat, von dem es der dortige Pfandleiher erworben hat, in dessen Auslage ihn Bigfoot entdeckt hat. Bigfoot sagt, dass der Pfandleiher ihn an Jimmy Rat verwiesen und der ihm wiederum Arthur Scorpios Namen gegeben hat. Jetzt will er, dass Scorpio ihm den nächsten Namen nennt. Und so weiter die ganze Reihe entlang. Bigfoot will den Ring der rechtmäßigen Besitzerin zurückgeben. Das ist meine Einschätzung.«

»Von Scorpio erfährt er nichts.«

»Oder vielleicht doch. Ich weiß nicht, ob Bigfoot die ganze Wahrheit über den Ablauf in Wisconsin erzählt hat. Ich bezweifle, dass ein Biker, der als Hehler viel Geld verdient, irgendwem irgendwas erzählen würde. Vor allem nicht den Namen seines Lieferanten. Nicht freiwillig. Hören Sie sich die Aufnahme noch mal an. Jimmy Rat klingt ängstlich.«

»Vor wem hat er Angst? Bigfoot?«

»Ich hab ihn gesehen, Boss. Man könnte ihn in einen Zoo stecken.«

»Lässt Scorpio sich auch von ihm einschüchtern?«

»Ich fürchte, dass demnächst ein schweres Verbrechen verübt werden wird. Entweder drückt Bigfoot zu fest zu – oder Scorpio wehrt sich zu energisch.«

Dann wartete sie.

Ihr Lieutenant erklärte: »Ich denke, wir sollten die Überwachung wieder aufnehmen.«

»Ja, Boss«, sagte sie und atmete langsam aus.

»Aber nur Sie. Kein Versteckspiel, nichts Subtiles. Er soll ruhig wissen, dass wir ihn im Visier haben.«

»Vielleicht brauche ich mal Verstärkung. Falls ich intervenieren muss.«

»Nein«, sagte ihr Lieutenant, »keine Intervention. Lassen Sie den Dingen ihren Lauf. Für uns ist das eine Win-win-Situation. Tut Scorpio dem Kerl etwas an, ist das großartig, weil wir ihm dann endlich etwas nachweisen können. Wir haben Sie als Zeugin für eine Straftat. Tut andererseits der Kerl Scorpio etwas an, ist das auch eine gute Nachricht. Je schlimmer, desto besser. Außerdem könnten Sie den Mann anschließend immer noch verhaften, wenn Sie wollen. Wegen einer von ihm verübten Straftat. Falls Sie Ihre Quartalszahlen aufbessern wollen, meine ich.«

Reacher verließ den Coffeeshop durch die Küche und verschwand durch die Gasse. Der Wachposten am Eingang sollte ihn nicht sehen. Noch nicht. Seine Beschreibung als Bigfoot würde bei dem Kerl keine Zweifel offen lassen. Scorpio wäre drinnen sofort alarmiert worden. Da war es besser, die andere Seite nicht zu früh aufzuregen.

Also machte er sicherheitshalber einen weiten Bogen um den Waschsalon, marschierte in Richtung Innenstadt und hielt Ausschau nach besseren Hotels, als es das seine war. Nach der Art Hotel, in dem ein pensionierter FBI
-Agent wohnen würde. Keine Flohkiste, aber auch nichts Luxuriöses. Wahrscheinlich ein Haus im mittleren Preissegment einer nationalen Hotelkette. Der Typ hatte vermutlich eine Kundenkarte.

Reacher fand vier Möglichkeiten. Im ersten Hotel fragte er an der Rezeption nach einem Gast namens Terrence Bramall, ein kleiner Mann, adrett in Anzug und Krawatte. Falls er ein Auto hatte, war es vermutlich in Illinois zugelassen. Die Frau am Empfang tippte den Namen ein, starrte auf ihren Bildschirm und sagte dann: »Sorry, wir haben keinen Gast dieses 
Namens.«

Im nächsten Hotel erfuhr Reacher, Terrence Bramall habe vor einer halben Stunde ausgecheckt.

Vielleicht auch erst vor zwanzig Minuten, meinte die Rezeptionistin. Um sich zu vergewissern, rief sie sein Konto noch mal auf und stellte fest, dass es siebenundzwanzig gewesen waren. Der Mann hatte im Anzug mit Krawatte, mit einer Reisetasche in der linken und einem ledernen Aktenkoffer in der rechten Hand vor ihr gestanden und seine Rechnung bezahlt. Dann war er zu seinem Wagen in der Tiefgarage gegangen: einem in Illinois zugelassenen schwarzen SUV
. Bramall hatte sein Gepäck eingeladen, war eingestiegen und in Richtung Interstate davongefahren. Ob er nach Osten oder Westen abgebogen war, wusste niemand.

»Haben Sie seine Handynummer?«, fragte Reacher.

Die Frau sah auf ihren Bildschirm. Linke Spalte, erkannte Reacher, im oberen Drittel.

Die Rezeptionistin sagte: »Tut mir leid, die darf ich Ihnen nicht geben.«

Reacher deutete auf die Fußbodenleiste der Wand hinter ihr.

»Ist das eine Kakerlake?«, fragte er.

Kein Wort, das Hotelpersonal gern hörte.

Sie drehte sich um. Er beugte sich über die Theke, verrenkte sich den Hals. Linke Spalte, im oberen Drittel. Zehn Ziffern. Keine übermäßige Gedächtnisleistung.

Er richtete sich auf.

Sie wandte sich ihm wieder zu.

»Ich sehe nichts«, meinte sie.

»Fehlalarm«, sagte Reacher. »Sorry. Vielleicht nur ein Schatten.«

Im Eingangsbereich eines Tag und Nacht geöffneten Chinarestaurants fand Reacher ein Münztelefon: einen verchromten Apparat an einer mit rotem Samt überzogenen Wand. Aus der Nähe weniger glamourös als auf den ersten Blick. Der Chrom war abgeblättert, und der abgewetzte Samt wies Fettflecken auf.

Reacher wählte Bramalls Handynummer. Das Telefon klingelte endlos lange. Niemand nahm ab. Das überraschte ihn nicht. Der Mann war jetzt vermutlich auf der Interstate. Vermutlich der sicherheitsbewusste Typ. Das musste man vermutlich sein, um jahrzehntelang beim FBI
 überleben zu 
können.

Dann meldete sich die Mailbox und forderte Reacher auf, eine Nachricht zu hinterlassen.

Er sagte: »Mr. Bramall, mein Name ist Reacher. Wir haben gestern Abend beide auf Sandwiches gewartet und waren heute Morgen für kurze Zeit gemeinsam in dem Coffeeshop.
 Ich vermute, dass Sie Arthur Scorpios Waschsalon im Zusammenhang mit Nachforschungen wegen einer vermissten Person beobachtet haben. Ich habe ihn im Zusammenhang mit Nachforschungen wegen eines gestohlenen Wertgegenstands im Auge behalten und denke, wir sollten die Köpfe zusammenstecken, um herauszufinden, was wir beide wissen. Nur für den Fall, dass hinter dieser Sache mehr steckt, als auf den ersten Blick erkennbar ist. Könnte einem von uns weiterhelfen, vielleicht sogar beiden. Sie können mich nicht zurückrufen, weil ich kein Telefon besitze, aber ich melde mich später noch mal. Danke und good-bye.«

Er hängte den Hörer ein.

Dann verließ er das mit Samt ausgeschlagene Foyer und trat auf den Gehsteig hinaus.

Arthur Scorpios schwarze Limousine hielt am Randstein.

Dicht neben ihm, auf einer Höhe mit seiner Hüfte.

Der Wachmann vom Eingang sagte: »Los, einsteigen!«
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Der Kerl hatte eine Waffe. Einen Revolver, der wie ein abgenutzter Chief’s Special aussah. Ein Fünfschüsser Kaliber .38 mit kurzem Lauf von Smith & Wesson. In der Hand des Mannes sah er klein aus. In seiner rechten Hand. Er saß halb verdreht am Steuer, zielte mit abgewinkeltem Arm und verkrampfter rechter Schulter seitlich aus dem Beifahrerfenster.

»Los, einsteigen!«, wiederholte er.

Reacher rührte sich nicht von der Stelle. Er hatte mehrere Möglichkeiten. Das Leben war voll davon. Im einfachsten Fall ging er geradeaus weiter – in dieselbe Richtung, in die der Wagen unterwegs war. Dann hatte ein rechtshändiger Schütze in einem Auto mit Linkssteuerung ein praktisches Problem. Die Frontscheibe war im Weg. Hindurchschießen konnte er nicht. Das Geschoss würde abgelenkt werden, das Ziel verfehlen. Und danach hatte er ein Loch in der Frontscheibe, was nicht ratsam war. Rapid City war bestimmt eine robuste alte Stadt, aber nicht South-Central L. A. Schüsse auf offener Straße würden der Polizei gemeldet werden. Vor allem in der Innenstadt, in der Nähe von Hotels und Restaurants. Streifenwagen würden rasch aufkreuzen. Fragen nach dem Schussloch in der Frontscheibe würden schwer zu beantworten sein.

Also würde der Kerl sich bewegen müssen. Er konnte den Gang herausnehmen, den Fuß vom Bremspedal nehmen, sich abschnallen, die Armlehnen hochklappen, auf der vorderen Sitzbank nach rechts rutschen und den rechten Arm aus dem Beifahrerfenster strecken. Das alles würde Zeit kosten, nicht allzu viel, aber doch einige Sekunden, in denen Reacher sich immer weiter entfernen würde. Und der Kerl hatte nur einen ausgeleierten Revolver Kaliber .38 mit sechseinhalb Zentimeter langem Lauf. Keine zielsichere Waffe. Bei Reachers Gehtempo war ein Fehltreffer mehr oder weniger programmiert.

Stattdessen konnte der Kerl sich auch aus seinem Fenster lehnen. Das wäre viel schneller. Aber wie? Er würde sich auf den Fahrersitz knien, den Oberkörper ins Freie recken und seinen rechten Arm wie aus einem engen 
Pullover herausziehen müssen, bevor er weit aus dem Fenster hängend zielen und abdrücken konnte. Allerdings würde er in diesem Augenblick kurz davor sein, das Gleichgewicht zu verlieren und aus dem Fenster zu fallen. Eine ungenau schießende Waffe und ein abgelenkter Schütze, der sich an den Außenspiegel klammerte … nicht viel Grund zur Sorge.

Was bedeutete, dass der Typ nichts Besseres tun konnte, als auszusteigen und die offene Tür als Stütze für seine Hände mit dem Revolver zu benutzen. Wie ein Cop. Doch sobald Reacher ein Türscharnier knarren hörte, würde er im nächsten Laden oder Durchgang verschwinden. Das würde er auch tun, wenn er den Wagen hinter sich anrollen hörte. Wieder ein Patt. Diese Steigen-Sie-ein-Chose sah im Film ziemlich gut aus, aber auf der Straße bot sie zu viele Möglichkeiten. Am besten blieb man ruhig und ging einfach davon. Überlebte, um ein andermal weiterzukämpfen.

Reacher blieb, wo er war.

Er fragte: »Sie wollen, dass ich einsteige?«

Der Kerl sagte: »Gleich jetzt.«

»Dann stecken Sie die Waffe weg.«

»Oder?«

»Oder ich steige nicht ein.«

»Ich könnte schießen und Sie blutend ins Auto zerren.«

»Nein«, sagte Reacher, »das können Sie nicht.«

Er brauchte nur einen raschen Schritt nach links zu machen. Dann musste der Kerl wieder durch Glas oder die B-Säule schießen und wurde durch seine Schulter an der Rückenlehne zusätzlich behindert. Außerdem würden auch dann die Cops kommen. Blinkleuchten und Sirenen. Fragen. Der Kerl saß in der Klemme.

Er war ein Amateur.

Was ermutigend war.

»Stecken Sie die Waffe weg«, sagte Reacher noch mal.

»Woher weiß ich, dass Sie dann einsteigen?«

»Ich besuche Mr. Scorpio gern. Er hat Informationen für mich. Ich wollte ihn heute ohnehin aufsuchen, aber wenn Sie schon mal hier sind, kann ich gleich mitfahren.«

»Woher wissen Sie, dass ich für Scorpio arbeite?«

»Magie«, sagte Reacher.

Der Kerl zögerte noch einen Augenblick, dann steckte er den Revolver wieder in seine Jackentasche. Reacher öffnete die Beifahrertür. Die 
Limousine war ein uralter Lincoln Town Car. Die alte kantige Ausführung. Das Modell, das in Fernsehfilmen demoliert und abgefackelt wurde, weil es spottbillig war. Der burgunderrote Samt der Sitze sah nicht besser oder schlechter aus als der im Foyer des Chinarestaurants. Etwas zerknautscht und stellenweise fettig. Reacher faltete sich auf dem Sitz zusammen, stützte den Ellbogen auf die Armlehne. Seine tellergroße linke Hand hing locker herab. Der Kerl starrte sie eine Weile an. Lange dicke Finger mit Gelenken wie Walnüsse. Alte Narben, die weiß hervortraten. Der Kerl sah weg. Nicht länger das Alphatier. Eine neue Erfahrung für einen Mann, der sein Geld damit verdiente, dass er an Mauern lehnte und Leute einschüchterte.

»Los jetzt«, sagte Reacher. »Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.«

Sie fuhren los, links und rechts durch die Innenstadt, in das billigere Viertel zurück und parkten vor dem Waschsalon. Der Kerl zog wieder seinen Revolver. Wollte vor Scorpio das Gesicht wahren. Reacher ließ ihn. Warum auch nicht? Das kostete ihn nichts. Er wartete, bis der Mann um den Wagen herumging und ihm die Tür öffnete; dann stieg er aus, und der Kerl nickte zum Eingang des Waschsalons hinüber. Reacher ging in den großen Raum voller Waschmitteldämpfe voraus, in dem der Wachposten vom Hintereingang an einer Maschine lehnte und Arthur Scorpio wie ein von den rotierenden Trommeln hypnotisierter Kunde auf einem der Gartenstühle aus Kunststoff saß.

Aus der Nähe betrachtet war sein pockennarbiges Gesicht wie mit Chemikalien behandelt unnatürlich weiß. Die Blässe ließ seine Augen schwarz erscheinen. Er war groß und hager. Ungefähr einen Meter fünfundachtzig. Etwas über siebzig Kilo, aber bloß mit viel Kleingeld in der Hosentasche. Nur Haut und Knochen, ungelenk wie eine Trittleiter.

Der Posten vom Hintereingang verließ seinen Platz an der Waschmaschine und baute sich neben Scorpio auf. Sein Kollege, der gefahren war, trat auf die andere Seite.

Scorpio fragte: »Was wollen Sie?«

»Sie haben Jimmy Rat einen Ring verkauft«, sagte Reacher. »Ich will wissen, von wem Sie ihn bekommen haben.«

»Da fragen Sie den Falschen. Ich betreibe einen Waschsalon. Ich kenne keinen Jimmy Rat.«

»Floriert der Laden?«

»Ich bin zufrieden.«

»Und bescheiden. Sie untertreiben gewaltig. Ihre Gelddruckmaschine 
bringt so viel ein, dass Sie zwei Kerle anheuern mussten, um sie bewachen zu lassen. Ich sehe nur nicht, wie das funktioniert. Sie haben keine Kunden.«

»Wollen Sie mir irgendwas vorwerfen?«

Draußen hielt ein blassblauer Wagen am gegenüberliegenden Randstein. Ein einheimisches Produkt. Vielleicht ein Chevy. Die Standardausführung ohne teure Extras. Am Steuer saß eine kleine Asiatin. Schwarzes Haar, dunkle Augen, ernste Miene. Nakamura. Sie stand einfach nur da, hatte den Motor abgestellt, sah zu ihnen hinüber, beobachtete. Ein gelassener Blick über Scorpios geparkten Lincoln hinweg. Sie starrte Reacher durch zwei Glasscheiben hindurch und über zehn Meter hinweg unverwandt an.

Er wandte sich wieder Scorpio zu. »Jimmy Rat hat auf Ihre Mailbox gesprochen, worauf Sie diese beiden Männer angeheuert haben. Er hat Sie gewarnt, dass ich komme. Jetzt bin ich hier. Wie lange ich bleibe, das hängt ganz von Ihnen allein ab.«

Scorpio sagte: »Erstens weiß ich nicht, wovon Sie reden, und zweitens: Wissen Sie, wer die Frau ist, die dort drüben in dem blauen Chevy sitzt?«

»Sie ist ein Cop. Detective Nakamura.«

»Die mich regelmäßig schikaniert. Wie Sie sehen können. Aus komplett erfundenen Gründen. Aber dieses Mal kann sie sich ausnahmsweise nützlich machen. Sie sind hier unerwünscht, und sie kann dafür sorgen, dass Sie mich in Ruhe lassen. Meine Steuerdollar bei der Arbeit.«

»Sie zahlen Steuern?«

»Wollen Sie mir irgendwas vorwerfen?«

»Ich bin hier nicht unerwünscht. Sie haben mich eingeladen. Sogar ziemlich nachdrücklich.«

»Hören Sie, Ihre kleinen Drohungen können Sie sich hinten reinstecken. Wie lange Sie bleiben, soll von mir abhängen? Was wollen Sie machen, während uns ein Cop zusieht?«

»Ich kenne ihren Namen, weil wir miteinander geredet haben. Sie hat mir erzählt, dass Sie bei der hiesigen Polizei nicht beliebt sind.«

»Die bei mir auch nicht.«

»Das ist ein Code. Im Klartext heißt das: Ich könnte Ihnen einen Arm abreißen und Sie damit erschlagen, ohne dass die Polizei eingreifen würde. Stattdessen würde sie Tickets dafür verkaufen.«

»Welcher Code? Sind Sie auch ein Cop? Woher?«

»Erwarten Sie einen? Der bin ich nicht. Ich bin nur ein Kerl mit einer 
Frage. Sobald ich die Antwort habe, verschwinde ich wieder.«

Scorpio sagte: »Sie haben gar nicht gefragt, wie ich Sie gefunden habe.«

Reacher sagte: »Nicht nötig. Das hab ich mir längst ausgerechnet. Weil Ihr Mann vor dem Chinarestaurant aufgekreuzt ist. Restaurantpersonal. Diesen Leuten zahlen Sie ein paar Bucks. Sie reden alle miteinander. Alle haben Smartphones, schicken sich Textnachrichten. Ein praktisches kleines Netzwerk. Unterbezahlt und unterschätzt. Sie haben die Leute aufgrund Jimmy Rats Warnung alarmiert. Achtet auf Bigfoot, wenn er aus den Wäldern kommt. Das hat Jimmy gesagt, richtig?«

»Ich kenne keinen Jimmy. Genau das ist mein Punkt. Ich werde dasitzen und den ganzen Tag bestreiten, einen zu kennen. Dagegen können Sie nichts machen, solange ein Cop zusieht.«

»Vielleicht fährt sie irgendwann weg.«

»Das tut sie nicht. Sie steht den ganzen Tag dort drüben. Und wir fahren vor ihr weg. Was wollen Sie dann machen? Hinter uns herlaufen? Womit wir bei meinem zweiten Punkt sind: Viel Spaß bei der zweiten Nacht in RC
! Sie bekommen nirgends ein Essen. Sie bekommen keinen Drink. Sie bekommen auch kein Bett. Dafür sorge ich!«

»Sie sind bestimmt ein echter Al Capone«, sagte Reacher. »Nur ist Ihr Wagen leider die übelste Scheißkiste der Welt.«

»Raus jetzt! Sie vergeuden unsere Zeit. Solange ein Cop zusieht, können Sie nichts machen. Code hin oder her. Der sowieso Bullshit ist. Wir sind hier in Amerika.«

Die beiden Kerle in Schwarz traten einen halben Schritt vor. Ohne Waffen. Ohne zu schubsen oder zu stoßen. Das durften sie nicht, solange Nakamura zusah. Sie standen jetzt etwas vor Scorpios Gartenstuhl, schirmten ihn ab. Reacher stand ihnen in einem flachen kleinen Dreieck auf Armeslänge gegenüber.

Er fragte: »Sieht sie weiter zu?«

Scorpio antwortete: »Aufmerksamer denn je.«

»Beantworten Sie also meine Frage?«

»Bei mir sind Sie an der falschen Adresse.«

»Okay«, sagte Reacher, »ich verstehe.« Er machte eine vage Handbewegung, eine beschwichtigende Geste, als gäbe er sich geschlagen, als bäte er um eine Pause oder einen Neustart oder irgendwas anderes, das ihm helfen konnte. Er fragte: »Was wäre, wenn …«, als spekulierte er, ohne den Satz jedoch zu Ende zu bringen. Stattdessen legte er eine Hand an die 
Stirn, um sie zu reiben, als suchte er ein Wort oder hätte Kopfschmerzen, hob dann auch die andere Hand und fuhr sich mit allen fünf Fingern durchs Haar, bevor er beide Hände an den Mund legte, wobei er die Lippen schürzte – eine meditative Geste – und dann die Finger an die Schläfen drückte wie jemand, der nur mehr einen Gedanken von der Lösung entfernt ist.

So gelang es ihm, beide Hände auf Augenhöhe zu bringen, ohne dass irgendwer Verdacht schöpfte.

Seine rechte Hand schnellte vor und wieder zurück, war nur verschwommen sichtbar, machte dabei eine Faust und traf den rechten Kerl im Gesicht. Ohne allzu viel Kraft dahinter. Vielleicht eine gebrochene Nase. Nicht mehr. Aber mehr war auch nicht nötig. Der Mann sollte nur für Bruchteile einer Sekunde bewegungsunfähig sein. Das war alles. Während dieselbe Hand auf dem Rückweg einen gewaltigen rechten Haken schlug, der von einer kraftvollen Drehung des Oberkörpers unterstützt die Kehle des linken Kerls traf. Besser als das Gesicht. Keine Knochen.

Der linke Mann brach zusammen, als hätte ihm jemand die Beine unter dem Leib weggezogen.

Inzwischen kehrte Reacher seine Drehrichtung um und schlug einen gewaltigen linken Haken, der die Kehle des rechten Kerls traf.

Vollkommen symmetrisch.

Weniger als drei Sekunden von Anfang bis Ende.

Dazu ausgezeichnete Haltungsnoten.

Der rechte Kerl klappte verspätet und langsam zusammen wie ein bei einem Verkehrsunfall gerammter Laternenmast. Reacher hörte seinen Körper aufs Linoleum klatschen.

Er stand da, als wäre nichts passiert.

Er sagte: »Jetzt sind wir nur noch zu zweit.«

Scorpio schwieg.

Reacher fragte: »Steigt sie aus?«

Scorpio gab keine Antwort.

Reacher bückte sich nach links und rechts, zog Revolver aus Taschen. Beide identisch. Chief’s Specials von Smith & Wesson, vermutlich älter als er. Er steckte sie ein und fragte: »Ist sie schon ausgestiegen?«

Scorpio sagte: »Nein.«

»Telefoniert sie?«

»Nein.«

»Funkt sie?«

»Nein.«

»Was macht sie also?«

»Sie beobachtet nur.«

»Dabei bleibt’s garantiert auch.«

Scorpio äußerte sich nicht dazu.

Nakamura sah die Männer in Schwarz zusammenrücken und sich schützend vor Scorpio aufbauen, der sich auf seinem Gartenstuhl zurücklehnte wie ein Herrscher auf seinem Thron. Reacher stand dicht, ganz dicht vor dem Trio. Nur eine Armeslänge von den beiden Männern entfernt. Es gab eine Diskussion. Zwei Fragen, zwei Antworten. Kurze Sätze. Knapp und präzise. Dann kratzte Reacher sich am Kopf. Dann schien er einen heftigen Krampf zu haben, und die Männer in Schwarz klappten ohne ersichtlichen Grund zusammen.

Er hatte sie niedergeschlagen.

Sie tastete nach dem Türgriff.

Sie ließ die Hand sinken.

Das ist eine gute Nachricht.


Nicht intervenieren
.

Sie atmete tief durch und beobachtete weiter.

Reacher setzte sich auf den Gartenstuhl neben Scorpio. Er streckte die Beine aus, machte es sich bequem und starrte eine nicht laufende Maytag an. Scorpio neben ihm schwieg. Sie glichen zwei alten Männern, die Baseball gucken. Die beiden Kerle blieben auf dem Fußboden. Sie atmeten – aber angestrengt.

Reacher zog den West-Point-Ring aus der Tasche. Ließ ihn auf der flachen Hand liegen. Er sagte: »Ich muss wissen, von wem Sie den bekommen haben.«

»Den sehe ich zum ersten Mal«, erklärte Scorpio. »Ich betreibe einen Waschsalon.«

»Was haben Sie in den Taschen?«

»Warum?«

»Sie müssen alles rausnehmen. Ich stecke Sie jetzt in einen Wäschetrockner. Schlüssel oder Münzen könnten den Mechanismus 
beschädigen.«

Scorpios Blick streifte einen der Tumbler.

Ganz unwillkürlich.

Er sagte: »Ich würde nicht reinpassen.«

»Doch, das würden Sie«, entgegnete Reacher.

»Ich hab diesen Ring noch nie gesehen.«

»Sie haben ihn Jimmy Rat verkauft.«

»Nie von ihm gehört.«

»Wie hoch ich die Temperatur einstelle, hängt von Ihnen ab. Wir fangen mit dem Schongang an. Dann drehen wir die Temperatur auf. Jemand hat mir erzählt, dass die höchste Stufe ausreicht, um Wanzen zu killen.«

Scorpio schwieg.

»Ich verstehe«, sagte Reacher. »Sie sind Mr. Rapid City. Sie sind der große Zampano. Sie betreiben alle möglichen Netze. Und genau das ist Ihr Problem. Bestimmt hängen sie alle zusammen. Dann könnte eine Frage die nächste nach sich ziehen. Alles könnte außer Kontrolle geraten. Das dürfen Sie nicht zulassen. Daher das eiserne Schweigen. Das verstehe ich völlig. Aber Sie müssen zwei wichtige Punkte berücksichtigen. Erstens ist mir das alles egal. Ich bin kein Cop. Ich habe keine weiteren Fragen. Und zweitens stecke ich Sie in einen Trockner, wenn Sie nicht bald reden. Also sitzen Sie in der Klemme. Sie müssen kreativ werden. Haben Sie schon mal ein Buch gelesen?«

»Klar.«

»Welcher Art?«

»Über die Mondlandungen.«

»Das nennt man ein Sachbuch. Es gibt eine andere Art, die Roman heißt. Man erfindet Zeug, vielleicht um eine größere Wahrheit zu beleuchten. In Ihrem Fall könnten Sie mir eine Story von einem armen Obdachlosen erzählen, vielleicht von außerhalb, der reingekommen ist, um seine Sachen zu waschen, nur hatte er leider kein Geld, überhaupt nichts außer dem Ring, den Sie widerstrebend in Zahlung genommen haben – für ein paar Waschgänge mit Trocknerbenutzung und genug Bargeld für eine handfeste Mahlzeit und ein Bett für die Nacht. Alles aus der Güte Ihres großzügigen Herzens. Dagegen könnte Detective Nakamura nichts sagen. Das wäre eine großartige Story.«

»Ich müsste zugeben, dass ich den Ring Jimmy Rat verkauft habe …«

»Was völlig legal war. Sie betreiben einen Waschsalon. Das Münzgeld 
bringen Sie auf die Bank. Sie wissen nicht, was Sie mit einem Ring anfangen sollen. Zum Glück hat ein Kerl, der auf dem Motorrad vorbeigekommen ist, Ihnen ein Angebot dafür gemacht. Nicht Ihre Schuld, wenn er sich als schlechter Kerl erwiesen hat. Sie sind nicht Ihres Bruders Hüter.«

»Glauben Sie, dass diese Story gut genug ist?«

»Ich glaube, dass das eine klasse Story ist, solange Sie sich zufällig an den Namen des Durchreisenden erinnern können.«

»Genauso war’s«, sagte Scorpio. »Mehr oder weniger. Ein Kerl aus Wyoming ist hier aufgekreuzt und war pleite. Ich hab ihm aus der Patsche geholfen.«

»Wann?«

»Vor ungefähr sechs Wochen.«

»Von wo in Wyoming?«

»Aus einem kleinen Nest namens Mule Crossing, glaub ich.«

»Wie hat er geheißen?«

»Seymour Porterfield, glaub ich. Die Leute nennen ihn Sy, glaub ich.«
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Auf der anderen Straßenseite beobachtete Nakamura die Ereignisse weiter. Reacher stand auf und stieg über den linken Mann in Schwarz hinweg. Er sah sich einen der Wäschetrockner an. Deutlich größer als Haushaltsgeräte. Für Steppdecken und andere voluminöse Wäschestücke geeignet. Wahrscheinlich hätte er Scorpio hineinstopfen können.

Er fragte: »Soll ich nach hinten rausgehen?«

Scorpio schüttelte den Kopf.

»Nein«, antwortete er. »Gehen Sie ruhig nach vorn raus.«

Also stieg Reacher auch über den zweiten Mann hinweg und trat auf den Gehsteig hinaus. Die Luft war mild und angenehm. Er wandte sich nach rechts. Im nächsten Augenblick sprang der Motor von Nakamuras Wagen an. Sie schloss zu ihm auf, hielt neben ihm. Genau wie Scorpios Limousine.

Das Fenster wurde heruntergefahren.

Schwarzes Haar, dunkle Augen, ernste Miene.

Sie sagte: »Steigen Sie ein.«

»Sind Sie jetzt böse auf mich?«

»Ich habe Sie davor gewarnt, in meinem Revier eine Straftat zu verüben.«

»Wir waren im Waschsalon. Gehört der überhaupt zu Ihrem Bereich?«

»Das ist unfair. Wir tun unser Bestes.«

Reacher öffnete die Beifahrertür und stieg ein. Er fuhr den Sitz ganz zurück, um mehr Beinfreiheit zu haben. Er sagte: »Ich muss mich entschuldigen. Ich weiß, dass Sie Ihr Bestes tun. Scorpio ist eine harte Nuss.«

»Was hat er Ihnen erzählt?«

»Den Ring hat er von einem Mann namens Sy Porterfield aus Wyoming bekommen. Vor ungefähr sechs Wochen. Er hat praktisch zugegeben, mit Jimmy Rat in Wisconsin in Verbindung zu stehen. Also ist er ein Glied einer Kette, die sich entlang der I-90 von West nach Ost erstreckt.«

»Aber nicht beweisbar.«

»Außerdem bezahlt er das hiesige Restaurantpersonal für Informationen. Angeblich ist das nur eines von vielen Netzen, die er aufgebaut hat. Vielleicht nimmt er als Buchmacher Wetten an. Vielleicht verleiht er auch Geld.«

»Lässt sich alles nicht beweisen.«

»Aber ich weiß nicht, wie erfolgreich er ist. Sein Auto, eine Scheißkiste, ist keine fünfhundert Dollar wert, und seine Männer hatten Revolver, die älter sind als Sie.«

»Fährt der Wagen?«

»Ich denke schon.«

»Hätten die Waffen funktioniert?«

»Vermutlich. Revolver sind im Allgemeinen recht zuverlässig.«

»Wir befinden uns hier in South Dakota. Die Leute sind sparsam. Arthur Scorpio ist sehr erfolgreich, glaube ich.«

»Okay.«

»Wo sind die Waffen jetzt?«

Reacher zog sie aus seinen Taschen und legte sie auf den Rücksitz.

Sie nickte dankend.

Er sagte: »Außerdem ist mit seinem Hinterzimmer irgendwas nicht in Ordnung. Es wäre viel logischer gewesen, dort mit mir zu reden, und vernünftiger, wenn ich durch den Hinterausgang verschwunden wäre. Er muss gewusst haben, dass Sie mich anhalten und ausfragen würden. Also hätte ich hinten rausgehen sollen. Sie hätten mich nicht gesehen. Aber das konnte er nicht zulassen. Dafür sollten Sie sich dringend interessieren.«

»Wir bräuchten einen Durchsuchungsbeschluss.«

»Sie hören sein Telefon ab. Vielleicht sagt er irgendwas Dummes. Jede Wette, dass er in diesem Augenblick mit Porterfield in Wyoming telefoniert.«

»Und Sie sind dorthin unterwegs?«

»Sobald ich das Nest auf einer Landkarte gefunden habe. Es heißt Mule Crossing. Nie gehört.«

Nakamura nahm ihr Smartphone aus dem Fach zwischen den Sitzen. Sie wischte und tippte und wartete, dann sagte sie: »Es liegt drunten bei Laramie. Ein Nest an einer Straßenkreuzung.«

Sie zeigte ihm die Landkarte auf ihrem Handy.

Sie erklärte: »Das ist der Korridor entlang der I-80, nicht an der I-90.«

Er sagte: »Westlich von hier geht die Bevölkerungsdichte gegen null. Eine 
Lieferkette muss räumlich weit gespannt sein. Vielleicht gibt es überall in Wyoming, Montana und Idaho viele Porterfields. Die alle Scorpio beliefern wie ein weit verzweigtes Flusssystem. Überwachen Sie seine Besucher?«

»Leider nur sporadisch. In der Gasse hinter dem Waschsalon beobachten wir Autos und Motorräder. Manche mit Kennzeichen aus anderen Bundesstaaten. Leute kommen und gehen durch den Hintereingang.«

»Sie müssen versuchen, einen Blick ins Hinterzimmer zu werfen. Da sind keine Waschmittelkartons gestapelt. Das steht verdammt fest. Der Mann hat keine Kunden.«

Nakamura schwieg einen Augenblick.

Dann sagte sie: »Danke für den Bericht.«

Er sagte: »Gern geschehen.«

»Kann ich Sie irgendwo absetzen?«

»Vielleicht am Busbahnhof. Ich nehme den nächsten Bus, der auf der I-90 nach Westen fährt. In Buffalo steige ich um und fahre nach Süden, nach Laramie.«

»Das wäre der Bus nach Seattle.«

»Ja«, sagte Reacher, «das hab ich mir gedacht.«

Am Busbahnhof stieg er aus Nakamuras Auto, verabschiedete sich und wünschte ihr alles Gute. Er erwartete nicht, sie jemals wiederzusehen. Er kaufte ein Ticket nach Buffalo und setzte sich auf eine Bank, um mit etwa zwanzig weiteren Leuten zu warten. Sie verkörperten die übliche Mischung. Der Raum war hell gestrichen, um keine Aggressionen zu wecken, und hatte Leuchtfelder in der Decke. Ein großes Fenster ging auf eine leere Asphaltfläche hinaus, auf der früher oder später der Bus nach Seattle halten würde. Er war auf der Fahrt von Sioux Falls hierher.

Nakamura rief den Techniker an, mit dem sie befreundet war, und bat ihn, seinen Kumpel bei der Telefongesellschaft feststellen zu lassen, mit wem Scorpio in der letzten Stunde telefoniert hatte. Besonders achten sollte er auf Versuche, die Vorwahl 307 – Wyoming – zu erreichen.

Nicht nötig, erklärte der Mann ihr. Ihr Lieutenant hatte auch angeordnet, die elektronische Überwachung wieder aufzunehmen. Was Scorpio im Festnetz oder am Handy sagte, wurde aufgezeichnet und gespeichert, war an ihrem Dienst-PC

 abrufbar.

Es gebe nur ein Problem, sagte der Mann.

Scorpio hatte mit niemandem telefoniert.

Reacher beobachtete durch sein Fenster, wie South Dakota in Wyoming überging. Er saß auf seinem Lieblingsplatz: links über der Hinterachse. Die meisten Leute mieden diesen Sitz, weil sie glaubten, dort wäre es zu holprig. Jeder nahm ihn zuletzt. Das machte ihn für Reacher zur ersten Wahl.

Wyoming gefiel ihm. Wegen seiner heroischen Geografie und seines heroischen Klimas. Und wegen seiner Leere. Es hatte die Größe Großbritanniens, aber weniger Einwohner als Louisville, Kentucky. Statistisch gesehen war es über weite Strecken unbesiedelt. Die wenigen Menschen, die hier lebten, waren im Allgemeinen freundlich und direkt. Sie ließen einen gern in Ruhe.

Ein Land nach Reachers Geschmack.

Der erste Teil des Staates bestand aus Hochebenen. Der Herbst hatte schon begonnen. Man sah über weite gelbbraune Flächen hinweg bis zu in der Ferne aufragenden Bergen. Der Highway war ein schwarzes Asphaltband, überwiegend leer. Manchmal überholte sie ein Sattelschlepper: oft quälend langsam, sodass der Vorgang über eine Minute dauerte, während das andere Fahrzeug sich vorbeischob. Reacher saß Auge in Auge mit den Fahrern in ihren fast immer leeren Fahrerhäusern. Lauter alte Männer.

Meine Frau würde sagen, dass Sie sich wegen irgendwas schuldig fühlen.

Er drehte den Kopf nach rechts, sah quer über den Gang zum anderen Horizont hinüber.

Nakamura ging den Flur zum Eckbüro ihres Lieutenants entlang. Er sah mit vor Rastlosigkeit funkelnden Augen zu ihr auf.

»Bigfoot ist abgereist«, teilte sie ihm mit. »Scorpio hat seine Frage beantwortet. Nächster Stopp Wyoming.«

»Was gibt’s in Wyoming?«

»Scorpio hat den Ring von einem Mann namens Porterfield aus einem Nest namens Mule Crossing bekommen. Vor ungefähr sechs Wochen.«

»Wie hat Bigfoot das alles aus Scorpio rausgekriegt?«

»Er hat die Bodyguards k. o. geschlagen. Scorpio wusste, dass er als 
Nächster drankommen würde, denke ich.«

»Haben Sie gesehen, was passiert ist?«

»Eigentlich nicht«, sagte Nakamura. »Alles war so schnell vorbei, dass ich den Ablauf nicht beschwören könnte. Erst recht nicht vor Gericht.«

»Das hilft uns nicht weiter«, sagte ihr Lieutenant. »Wir sind sogar einen Schritt zurückgefallen. Scorpios Telefone sind verstummt. Das bedeutet, dass er im Drugstore war und sich ein Prepaidhandy gekauft hat. Und das
 bedeutet, dass wir ab jetzt nicht mehr wissen, mit wem oder wohin er telefoniert.«

Ihr Lieutenant verfiel in Schweigen. Er sah wieder auf seinen Bildschirm. Nakamura ging an ihren Schreibtisch zurück, still und allein.

Über achthundert Meilen östlich, in der teuren Küche einer großen Villa im Tudorstil an der Gold Coast nördlich von Chicago, wählte eine Frau namens Tiffany Jane Mackenzie Terry Bramalls Handynummer. Das Smartphone klingelte und klingelte, aber niemand hob ab. Dann forderte die Mailbox sie auf, eine Nachricht zu hinterlassen.

Sie sagte: »Mr. Bramall, hier ist Mrs. Mackenzie. Ich frage mich, ob Sie schon Fortschritte gemacht haben. Bisher, meine ich. Oder auch nicht, vermute ich. Halten Sie mich bitte auf dem Laufenden und rufen Sie mich an, sobald Sie können. Danke. Good-bye.«

Danach benutzte Mrs. Mackenzie ihr Smartphone, um ihre E-Mails und die Webseiten mit Lesezeichen, ihre Chatrooms und Messageboards zu checken.

Nichts.

Reacher stieg in Buffalo aus. Seine Möglichkeiten weiterzureisen waren beschränkt. Nach Laramie gab es keine Direktverbindung. Ein Bus fuhr nach Cheyenne, das in der Nähe lag – aber erst am folgenden Morgen. Also machte er sich zu Fuß auf den Weg, folgte den Wegweisern zu dem Highway nach Süden und hielt unterwegs den Daumen hoch, weil er hoffte, schon vor der Einfahrt mitgenommen zu werden. Die Chancen standen fifty-fifty, vermutete er. Zu seinen Gunsten sprach eine freundliche Bevölkerung, die nicht zu irrationalen Ängsten neigte. Dagegen sprach der geringe Verkehr. Die freundliche Bevölkerung war sehr dünn verteilt. Wyoming. 
Größtenteils unbesiedelt.

Trotzdem hatte er binnen einer halben Meile Glück. Ein staubiger Pick-up hielt neben ihm. Der Fahrer beugte sich nach rechts und sagte, er wolle nach Casper, ungefähr auf halber Strecke zwischen Cheyenne und Laramie, genau südlich auf der I-25. Reacher stieg ein und machte es sich bequem. Der Truck war ein höhergelegter und mit allem möglichen Heavy-duty-Zubehör veredelter Toyota. Damit sah er aus wie für die Rückseite des Mondes geeignet. Die I-25 bewältigte er jedenfalls mühelos. Er brummte ziemlich schnell dahin. Der Fahrer war ein breitschultriger Mann mit Arbeitsstiefeln und markenlosen Jeans. Ein Zimmermann, erklärte er, der vor dem kommenden Winter mit Dachstuhlreparaturen ausgelastet war. Und ein Felskriecher, sagte er, aber nur an Wochenenden, wenn er mal ein freies hatte. Reacher fragte, was ein Felskriecher sei. Und erfuhr, dass diese Leute mit Allradantrieb über extrem mit Felsbrocken übersätes Gelände fuhren oder in den Betten ausgetrockneter Bergbäche unterwegs waren. Weil Reacher bestenfalls ein widerstrebender Autofahrer war, musste jede Einschätzung theoretisch bleiben, doch er neigte dazu, diesen Zeitvertreib als unterhaltsam, wenn auch zwecklos einzuordnen.

Gloria Nakamura fuhr mit ihrem Chevy zu Scorpios Block zurück, parkte aber einer plötzlichen Eingebung folgend weit vor dem Waschsalon in der Nähe des Spätverkaufs. Sie betrat das Geschäft und schaute sich um. Machte gewissermaßen Inventur. Sie sah alle möglichen Konserven, abgepackte Lebensmittel, Kühlschränke voller Mineralwasser, Saft und Bier in Flaschen, Küchenpapier in Rollen, Kartoffelchips und Süßigkeiten, eine Esstheke und hinter der Registrierkasse ein Wandregal mit Kleinzeug wie rezeptfreie Medikamente und Vitaminpillen, Batterien und Handy-Ladegeräte.

Und Handys.

Sie entdeckte Billighandys ohne Vertrag in Blisterpackungen. Mindestens ein Dutzend in zwei Reihen, an zwei langen Stangen hängend, links und rechts, neben einem verblassten Schild mit der Warnung, schwangere Frauen sollten nicht zu viel trinken.

Sie zeigte auf die Handys und fragte: »Hat Arthur Scorpio gerade eines von denen gekauft?«

Der Verkäufer sagte: »Jesus!«

»Kein Problem, wenn er’s getan hat. Sie betrifft das nicht. Ich will nur Informationen.«

Der Verkäufer sagte: »Ja, er hat eines gekauft. Und ein Schmerzmittel.«

»Welches?«

»Welches Schmerzmittel?«

»Welches Handy? Rechte oder linke Stange?«

Der Verkäufer dachte darüber nach. Er deutete.

»Rechts«, sagte er. »Bequemer für mich.«

»Geben Sie mir die beiden nächsten.«

Der Verkäufer nahm zwei weitere Blisterpackungen von der Stange, und Nakamura gab ihm ihre Kreditkarte. Als sie wieder im Auto saß, rief sie ihren Freund in der Abteilung Computerkriminalität an. Sie sagte: »Scorpio hat im Spätverkauf ein Wegwerfhandy gekauft. Ich habe die beiden nächsten mitgenommen, um sie dir zu bringen. Du musst rauskriegen, ob die Rufnummern nach irgendeinem Schema vergeben werden. Vielleicht können wir dann Scorpio auf den Radarschirm zurückholen.«

»Ich tue mein Bestes«, sagte ihr Freund.

Terry Bramall betrat sein Hotelzimmer, hängte sein Jackett in den Kleiderschrank. Er nahm sein Handy aus dem Aktenkoffer und machte sich daran, die Mailbox abzuhören. Die erste Nachricht kam von einem unbekannten Mann namens Reacher. Wir haben gestern Abend beide auf Sandwiches gewartet und waren heute Morgen für kurze Zeit gemeinsam in dem Coffeeshop …
 Dann folgte etwas über irgendein Diebesgut Arthur Scorpios.

Diese Nachricht löschte Bramall, weil er mit Scorpio fertig war.

Die zweite Nachricht stammte von Mrs. Mackenzie, seiner Klientin. Verständlicherweise wollte sie wissen, wie er vorankam. Halten Sie mich bitte auf dem Laufenden und rufen Sie mich an, sobald Sie können
. Das tat er nicht. Er telefonierte nicht gern, schon gar nicht mit besorgten Klienten. Stattdessen schrieb er langsam und methodisch eine Nachricht, wobei er nur den rechten Zeigefinger benutzte: Liebe Mrs. Mackenzie, ich mache weiter sehr befriedigende Fortschritte und hoffe, schon bald definitive Nachrichten für Sie zu haben. Alles Gute, T. Bramall.


Er drückte auf »Senden«.

In Casper hatte Reacher die Wahl. Er konnte auf der I-26 bleiben, um nach Cheyenne im Südosten zu kommen, von wo aus Laramie durch eine kurze Fahrt auf der I-80 nach Westen zu erreichen war. Oder er konnte die State Road als Direktverbindung nehmen. Zwei schnelle Seiten eines Dreiecks gegen die langsame Seite. Das ewige Anhalterdilemma.

Er entschied sich für die Staatsstraße. Die Interstate hatte er satt. Und er verfügte über reichlich Zeit. Diese Sache war nicht eilig. Der Ring befand sich seit sechs Wochen nicht mehr in Wyoming. Also gab es keine heiße Spur zu verfolgen. Er verließ die Kleinstadt nach Westen und marschierte über eine Meile weit, bis das letzte Gewerbegebiet in wüstenähnliches Buschland überging. Hundert Meter weiter verkündete ein Wegweiser Laramie 152 Meilen.
 Reacher blieb gleich dort. Damit war alles gesagt, fand er. Hier hatte er freien Blick auf den aus der Stadt kommenden Verkehr, der nicht sehr dicht war.

Scorpio gab den Wachposten je zwanzig Dollar und ein Fläschchen Tylenol und schickte sie nach Hause. Sie gingen vorn hinaus, und er verschwand im Hinterzimmer. Dort setzte er sich an einen langen Tisch, auf dem summende Geräte standen. Er riss eine Blisterpackung auf und zog sein neues Handy heraus. Nachdem er die Aktivierungsnummer angerufen hatte, wählte er eine mit 307 beginnende Nummer.

Wyoming.

Klingelton.

Keine Antwort.

Eine Stimme forderte ihn auf, eine Nachricht zu hinterlassen.

Er sagte: »Billy, ich bin’s, Arthur. Hier ist ein verrückter Scheiß passiert. Nichts wirklich Ernstes. Einfach nur komisches Pech. Bei mir ist ein Kerl aufgetaucht, der einen Ring zurückverfolgt. Er war kein Cop. Er wusste überhaupt nichts. Er war nur jemand auf der Durchreise, der sich zur falschen Zeit fürs falsche Objekt interessiert hat. Weil er schwierig abzuwimmeln war, hab ich ihm zuletzt Sy Porterfield genannt. Das bedeutet, dass er früher oder später bei euch aufkreuzen wird. Unterschätzt ihn nicht. Erledigt ihn mit einem Jagdgewehr aus dem Hinterhalt. Das ist mein Ernst! Der Kerl ist wie der Unglaubliche Hulk
. Er darf euch nicht mal sehen. Aber legt ihn um, okay? Er muss weg, bevor er weiter herumschnüffelt. Ihr dort draußen könnt ihn leichter beseitigen als ich 
hier. Also haltet euch ran!«

Dann fügte er hinzu: »Deine Bezugsrechte bleiben ausgesetzt, bis ich wieder von dir höre.«

Er beendete das Gespräch und ließ das Handy in den Papierkorb fallen.
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Reacher erreichte die Innenstadt von Laramie gegen achtzehn Uhr nach hundertzweiundfünfzig Meilen auf dem Beifahrersitz eines uralten Ford Bronco, der von einem Mann gefahren wurde, der sein Geld damit verdiente, dass er Baumstämme mit einer Kettensäge in Skulpturen verwandelte. Er setzte Reacher an der Ecke Third Street und Grand Avenue ab, die er für den exakten geografischen Mittelpunkt zu halten schien. Was durchaus stimmen konnte. Aber dort herrschte wenig Betrieb. Außer Bars und Restaurants hatte alles andere um siebzehn Uhr geschlossen – und für die war’s noch zu früh.

Um sich zu orientieren, drehte Reacher sich einmal um die eigene Achse. Die Bahnstrecke lag westlich von hier. Die Universität im Osten. Im Süden ging es geradeaus nach Colorado, im Norden zurück nach Casper. Er lief nach Westen in Richtung Gleise und machte in der ersten Bar halt, deren Aussehen ihm zusagte. Sie hatte hinter der Theke einen Spiegel mit einem Einschussloch. Als wäre einst ein Desperado wütend hereingestürmt gekommen. Vielleicht gefälscht, vielleicht echt. Dem Spiegel war das egal.

Die Stimmung wirkte gedämpft, weil nur wenige Gäste da waren, und der Barkeeper hatte Zeit für Auskünfte. Reacher fragte ihn nach dem Weg nach Mule Crossing. Der Kerl sagte, er höre diesen Ortsnamen zum ersten Mal.

»Was suchen Sie?«, fragte ein anderer Gast vom Ende der Theke her. Von einem kräftigen Schluck aus einer langhalsigen Bierflasche hatte er Schaum an der Oberlippe. Vielleicht ein hilfsbereiter Mensch, vielleicht ein Wichtigtuer, der seine Nase in die Angelegenheiten anderer Leute steckte, vielleicht ein hiesiger Experte, der begierig war, sein Wissen zu teilen.

Oder eine Mischung als allen dreien.

»Mule Crossing«, sagte Reacher.

»Dort gibt’s nichts«, entgegnete der Kerl. »Außer einem Laden für Feuerwerkskörper.«

»Ich dachte, es sei eine Kleinstadt.«

»Dies ist eine Kleinstadt. Mule Crossing besteht nur aus ein paar Häusern 
an der Straße. Früher hat’s dort ein Postamt gegeben, aber das ist seit zwanzig Jahren geschlossen. Darin findet jetzt ein Hallenflohmarkt statt, glaub ich. Da kriegen Sie Limonade und Kartoffelchips. Aber kein Benzin, das steht fest.«

»Wie viele Leute wohnen dort?«

Der Mann nahm noch einen Schluck aus der Flasche.

Er sagte: »Vielleicht fünf oder sechs.«

»Nicht mehr?«

»Der Flohmarktkerl, das ist klar. Der Feuerwerkskerl eher nicht. Wer möchte schon über einem Geschäft für Feuerwerkskörper wohnen? Man täte vermutlich kein Auge zu. Ich wette, dass er jeden Tag von auswärts kommt. Aber dort gibt’s eine unbefestigte Straße in die Berge. An der stehen Blockhäuser. Vier bis fünf, denk ich. Für die Post ist das alles noch Mule Crossing. Daher hat’s früher das Postamt gegeben. Der Zustellbezirk ist so groß wie Chicago, glaub ich. Mit fünf Einwohnern. Aber hey, willkommen in Wyoming.«

»Wo liegt es genau?«

»Vierzig Meilen südlich. An der State Road in Richtung Colorado. Achten Sie auf die Werbetafel mit einer Rakete in einer Flasche.«

Reacher ging zur Ecke Third und Grand zurück. Er war optimistisch, was seine Chancen als Anhalter betraf. Links von ihm lag die Universität, und geradeaus konnte man sich keine Autostunde entfernt legales Gras beschaffen. Aber es wurde schon dunkel. Wahrscheinlich gab es dort nicht viel zu sehen. Mule Crossing war offenbar alles andere als eine quirlige Metropole.

Andererseits wohnte der Flohmarktkerl dort.

Vermutlich hatte er eine Klingel.

Was du heute kannst besorgen …

Reacher marschierte mit ausgestrecktem Daumen den Randstein der Third Street entlang nach Süden.

Gloria Nakamura fuhr mit dem Aufzug zwei Stockwerke tiefer zur Computerkriminalität und besuchte ihren Freund in seinem Glaskasten. Er hatte die beiden Handys aus ihren Blisterpackungen gerissen. Jetzt lagen 
sie nebeneinander vor seiner Tastatur. Ihre Displays waren schwarz.

»Schlafmodus«, erklärte er. »Alles gut.«

»Du hast die Nummer?«

»Man muss sich eine Story dazu ausdenken. Stell dir vor, du wärst eine chinesische Fließbandarbeiterin. Oder auch nicht, denn dein Job ist gerade wegrationalisiert worden, sodass du nicht mehr existierst. Stell dir stattdessen vor, du wärst eine Maschine. Die Telefonnummern stehen auf SIM
-Karten, die in großen Mengen von Providern gekauft und vermutlich erst verhältnismäßig spät eingesetzt werden. Danach werden die auf einem Stück Pappe montierten Handys verpackt und versiegelt, und die Packungen rutschen in Versandkartons, die ein anderes Förderband abtransportiert. Wie viele Handys sind in jedem Karton, glaubst du?«

Nakamura überlegte, dann sagte sie: »Vermutlich zehn. Ein Laden wie dieser Spätverkauf würde nicht mehr als zehn auf einmal wollen. Als Familienunternehmen geführte Drugstores auch nicht. Die Hersteller kennen ihre Märkte. Also ist’s ein kleiner Karton. Größer als eine Schuhschachtel, aber nicht viel.«

»Und werden die Rufnummern fortlaufend vergeben?«

»Das wäre nützlich.«

»Nehmen wir mal an, dass es so wäre. Warum auch nicht? Neue Nummern gibt es reichlich. Sie fallen also in nummerischer Reihenfolge vom Band: eins, zwei, drei … bis zu zehn. So weit, so gut. Aber wir wissen nicht, wie sie ausgepackt werden. Das musst du dir wieder praktisch vorstellen. Du schneidest das Klebeband auf und stellst den Karton aufs Band an der Kasse, und dann hängst du die Packungen an die beiden Stangen an der Wand hinter der Registrierkasse. Sag mir, wie das abläuft.«

Nakamura warf einen Blick auf das imaginäre Band und sah sich nach den beiden imaginären Stangen um. Sie sagte: »Als Erstes drehe ich den Karton so, dass die gelochte Seite der Blisterpackungen zu mir zeigt. Damit ich sie rausnehmen, mich umdrehen und sie mit der Vorderseite nach vorn an die Stangen hängen kann. Das wäre der natürliche Ablauf.«

Der Techniker sagte: »Und vermutlich haben sie mit der Blisterseite nach oben und der flachen Seite nach unten auf dem Förderband gelegen. Drehst du die Blister also zu dir hin, liegt die Nummer eins vorn, die Nummer zehn ganz hinten. Wie viele auf einmal würdest du herausnehmen?«

»Immer nur eines. Bei diesen Stangen muss man genau zielen.«

»Und wo fängst du an? Vorn oder hinten in dem Karton?«

»Vorn«, sagte sie.

»Mit welcher Stange?«

»Mit der weiter entfernten. Es ist befriedigender, die zuerst zu füllen. Die nähere ist einfacher. Eine Art Belohnung.«

»Was kommt also auf die rechte Stange?«

»Die Nummern sechs bis zehn in umgekehrter Reihenfolge. Die Nummer zehn wird als Erstes gekauft. Dann neun, dann acht und so weiter. Welche Nummern hatte ich?«

»Die Reihenfolge war nicht fortlaufend«, sagte der Techniker. »Zwischendrin war eine Zweierlücke. Du hast mir im Prinzip eine Sieben und eine Vier gegeben. Oder eine Vier und eine Sieben. Ich weiß nicht, welches Handy das Erste war.«

»Tut mir leid«, sagte Nakamura. »Ich hätte sie markieren müssen.

»Kein Problem. Nehmen wir mal etwas anderes an. Zum Beispiel, dass der Verkäufer eine andere Methode hat, die ihn zufriedenstellt. Vielleicht füllt er die Stangen links, rechts, links, rechts. Vielleicht gefällt ihm das besser.«

»Dann dürften die Nummern vier und sieben nicht an derselben Stange hängen.«

»Nehmen wir also noch etwas anderes an. Du hast unglaublich kleine Hände, aber der Kerl im Spätverkauf ist ziemlich geschickt mit seinen, weil er mit Messern und allen möglichen Dingen hantiert … Nehmen wir also an, er hätte jeweils zwei Handys auf einmal aufgehängt.«

»Ja«, sagte sie. »Dann hängen drei und vier rechts. Gleich hinter sieben und acht. Habe ich sieben und vier gekauft, hat Scorpio die Nummer acht. Seine Nummer ist um eins höher als meine.«

»Und hör dir an, was mein Kumpel bei der Telefongesellschaft gefunden hat«, erklärte ihr Freund. Der Bildschirm wurde hell, als er seine Maus bewegte. Er rief eine E-Mail auf und öffnete eine Audiodatei. Das zerklüftete grüne Band auf dem Monitor bekam steile Spitzen, als Scorpio sagte: »Billy, ich bin’s, Arthur. Hier ist ein verrückter Scheiß passiert …«

Reacher wurde von zwei jungen Leuten mitgenommen, die aus einer Tankstelle am Südrand der Stadt kamen. Von einem Pärchen. Vermutlich im Aufbaustudium oder Studenten im letzten Jahr, beide blitzgescheit. Sie waren nach Fort Collins jenseits der Staatsgrenze unterwegs. Wollten einkaufen, sagten aber nicht, was. Ihr Wagen war ein adretter kleiner 
Viertürer, der bestimmt keinem State Trooper auffallen würde. Ein sicherer Wagen für ihre Rückfahrt.

Die beiden kannten die Werbetafel mit der Rakete in einer Flasche. Und tatsächlich kam sie nach vierzig Minuten auf der gut ausgebauten Staatsstraße auf dem rechten Bankett, von den aufgeblendeten Scheinwerfern angestrahlt, in Sicht. Sie war knallgelb, halb fordernd, halb kurios. Die Studenten hielten am Straßenrand, und Reacher stieg aus. Sie fuhren davon, ließen ihn allein in der Stille zurück. Das Geschäft für Feuerwerkskörper war dunkel und geschlossen. Fünfzig Meter weiter stand ein von flachen Anbauten umgebenes Gebäude, in dem in einem kleinen quadratischen Fenster im Obergeschoss Licht brannte. Vermutlich der Hallenflohmarkt. Das ehemalige Postamt.

Reacher ging darauf zu.

Nakamura nahm ihren Laptop ins Büro ihres Lieutenants mit und spielte ihm die auf eine Mailbox gesprochene Nachricht vor. Erledigt ihn mit einem Jagdgewehr aus dem Hinterhalt. Deine Bezugsrechte bleiben ausgesetzt, bis ich wieder von dir höre.


»Er befiehlt einen Mord«, sagte sie.

Ihr Lieutenant meinte: »Sein Anwalt wird sagen, dass Reden billig ist. Und er wird darauf hinweisen, dass wir keinen Überwachungsbeschluss haben. Nicht für die neue Nummer.«

Nakamura schwieg.

Ihr Lieutenant fragte: »Sonst noch was?«

»Scorpio hat von Bezugsrechten gesprochen. Ich weiß nicht, was er damit meint.«

»Vermutlich irgendeine Geschäftsbeziehung. Rabatt, bevorzugte Lieferung oder Zugang.«

»Wozu? Zu Seifenpulver?«

»Das müsste die Überwachung ergeben.«

»Wir haben noch nie etwas beobachtet, das wie privilegierter Zugang zu irgendwas aussieht. Niemals. Dort wird nichts angeliefert oder abtransportiert.«

»Billy wäre vielleicht anderer Meinung. Wer immer dieser Billy ist.«

»Bigfoot droht große Gefahr, von der er nichts ahnt. Wir sollten jemanden anrufen.«

Ihr Lieutenant sagte: »Spielen Sie mir die Aufnahme noch mal vor.«

Das tat sie. Er muss weg, bevor er weiter herumschnüffelt. Ihr dort draußen könnt ihn leichter beseitigen als ich hier. Also haltet euch ran!


»Er befiehlt einen Mord«, wiederholte sie.

Ihr Lieutenant fragte: »Können wir Billy anhand seiner Telefonnummer identifizieren?«

Nakamura schüttelte den Kopf. »Ein weiteres Prepaidhandy aus dem Drugstore.«

»Wo liegt Mule Crossing genau?«

»In einem County so groß wie dreißig Footballfelder. Mit einem Sheriff’s Department, das wahrscheinlich aus zwei Mann und einem Hund besteht.«

»Sie finden, wir sollten den barmherzigen Samariter spielen?«

»Ich denke, wir sind dazu verpflichtet.«

»Okay, rufen Sie morgen früh dort an. Ich drücke Ihnen die Daumen, dass die Männer sich melden, nicht der Hund. Erzählen Sie ihnen die Story. Fragen Sie sie, ob sie einen Kerl namens Billy kennen, der ein Jagdgewehr besitzt.«

Trotz der Anbauten sah das alte Gebäude noch immer wie ein Postamt aus. Das lag an seiner Größe und dem Grundriss des würdevoll schlichten Zweckbaus. Er schien zu besagen, die Post könne überall zugestellt werden, auch in öden, unwirtlichen Gebieten. Weder Schnee noch Regen noch Hitze oder die Dunkelheit der Nacht können diese Boten davon abhalten, ihre festgesetzten Runden rasch zurückzulegen.
 So war es einst gewesen. Jetzt nicht mehr. Als die Scheinwerfer eines vorbeifahrenden Autos die Fassade streiften, entdeckte Reacher weniger stark verwittertes Holz, wo vor zwanzig Jahren Metallbuchstaben abgerissen worden waren: United States Post Office, Mule Crossing, Wyo.
 Darunter hing jetzt eine handgemalte Ersatzbotschaft in vier Fuß hohen bunten Lettern: Flea Market.


Der Markt selbst war geschlossen, wie ein Schild an der Tür verkündete. Drinnen herrschte Dunkelheit. Die Tür war abgesperrt. Kein Klopfer, keine Klingel. Reacher ging zu der Stelle zurück, von der aus er das beleuchtete Fenster sehen konnte. Darunter befand sich in der Rückwand des Gebäudes eine weitere Tür, zu der zwei flache Stufen mit einem Schuhabstreifer auf einer Seite und einer Mülltonne auf der anderen hinaufführten. Alles sehr häuslich. Vermutlich der Wohnungseingang am Fuß einer Treppe ins 
Obergeschoss. Wo sich das beleuchtete Fenster befand. Der Besitzer wohnte direkt über dem Laden.

Auch hier keine Klingel.

Reacher klopfte laut und kräftig an. Dann wartete er. Keine Reaktion. Er klopfte lauter und kräftiger. Diesmal hörte er eine Stimme.

Sie brüllte: »Was?«

Ein Mann, nicht jung, von der Störung nicht entzückt.

»Ich möchte mit Ihnen reden«, rief Reacher hinauf.

»Was?«

»Ich muss Sie etwas fragen.«

»Was?«

Reacher gab keine Antwort. Er wartete einfach nur. Er wusste, dass der Mann herunterkommen würde. Er war dreizehn Jahre bei der Militärpolizei gewesen. Er hatte an viele Türen geklopft.

Der Mann kam herunter. Er öffnete die Tür. Er war ein Weißer, ungefähr siebzig, groß, aber gebeugt, ohne viel Fleisch auf einem grobknochigen Körper.

Er fragte: »Was?«

Reacher sagte: »Wie ich höre, leben hier nur fünf oder sechs Leute. Ich suche einen davon. Also beträgt die Wahrscheinlichkeit ungefähr achtzehn Prozent, dass Sie der Gesuchte sind.«

»Wen suchen Sie?«

»Sagen Sie mir erst Ihren Namen.«

»Warum?«

»Wenn Sie der Kerl sind, würden Sie’s leugnen. Sie würden sich als ein anderer ausgeben und mich seelenruhig weitersuchen lassen.«

»Das trauen Sie mir zu?«

»Wenn Sie der Kerl sind«, wiederholte Reacher. »Das wäre nicht das erste Mal.«

»Sind Sie ein Cop?«

»Ich war mal einer. In der Army.«

Der Mann machte eine Pause.

Dann sagte er: »Mein Sohn war in der Army.«

»Bei welcher Einheit?«

»Ranger. Er ist in Afghanistan gefallen.«

»Das tut mir leid.«

»Weniger als mir. Sagen Sie mir also noch mal, wie ich der Army heute 
Nacht helfen kann?«

»Ich bin nicht im Auftrag der Army hier«, sagte Reacher. »Bin seit vielen Jahren draußen. Dies ist eine private Angelegenheit. Rein persönlich. Ich suche einen Mann, der aus Mule Crossing, Wyoming, sein soll.«

»Aber Sie wollen mir seinen Namen nicht sagen, bevor ich Ihnen meinen nenne. Weil ich lügen würde, wenn ich dieser Kerl wäre. Hab ich das richtig verstanden?«

»Aufs Beste hoffen, fürs Schlimmste planen.«

»Würde ich nicht auf jeden Fall lügen, wenn ich ein Kerl wäre, für den sich andere Kerle interessieren?«

Reacher nickte.

Er sagte: »Alles wäre einfacher, wenn ich einen Ausweis sehen könnte.«

»Sie haben vielleicht Nerven!«

»Nur wer wagt, gewinnt.«

Der Mann stand einen Augenblick still, während er überlegte. Dann schüttelte er den Kopf, grinste und zog seine Geldbörse aus der Hüfttasche. Er klappte sie auf, hielt sie Reacher hin. Hinter einem verkratzten Plastikfenster steckte ein Führerschein aus Wyoming. Das Foto stimmte. Die Anschrift stimmte. Der Kerl hieß John Ryan Headley.

Reacher sagte: »Danke, Mr. Headley. Mein Name ist Reacher. Freut mich, Sie kennenzulernen.«

Der Mann klappte seine Geldbörse zu und steckte sie wieder ein.

Er fragte: »Bin ich der Mann, den Sie suchen, Mr. Reacher?«

»Nein«, antwortete Reacher.

»Das hab ich mir gedacht. Wieso sollte jemand sich für mich interessieren?«

»Ich suche einen Kerl namens Seymour Porterfield. Auch als Sy bekannt.«

»Was Sy betrifft, kommen Sie ein bisschen spät, fürchte ich.«

»Warum?«

»Er ist tot.«

»Seit wann?«

»Seit ungefähr eineinhalb Jahren. Seit Frühling letzten Jahres.«

»Jemand hat mir erzählt, er sei vor sechs Wochen in South Dakota gesehen worden.«

»Dann hat jemand Sie belogen. Sein Tod steht außer Zweifel. Der war eine ziemliche Sensation. Er ist ziemlich angefressen in den Hügeln gefunden 
worden. Vermutlich von einem Bären angefallen, den er aus dem Winterschlaf geweckt hatte. Dann sind sie heißhungrig. Andere Leute haben auf einen Puma getippt. Seine Eingeweide waren herausgerissen, was Pumas tun. Danach sind die Raben gekommen und die Krähen und die Waschbären. So war von ihm nicht mehr viel übrig. Identifiziert worden ist er anhand seines Zahnschemas. Und durch die Schlüssel in seiner Tasche. Das war im April, glaub ich. Letztes Jahr im April.«

»Wie alt war er?«

»Um die vierzig.«

»Wovon hat er gelebt?«

»Kommen Sie rein«, sagte Headley. »Ich habe Kaffee aufgesetzt.«

Reacher folgte ihm eine schmale Treppe in einen ausgebauten Dachboden hinauf, der mit Holz getäfelt und in einzelne Räume unterteilt worden war. Auf dem Herd blubberte und fauchte ein Kaffeebereiter aus Aluminium. Alle Möbel wirkten klein. Keine Sofas. Dafür war die steile Treppe zu schmal. Headley goss zwei Tassen voll und gab eine davon Reacher. Der starke schwarze Kaffee schmeckte leicht verbrannt.

»Wovon hat Porterfield gelebt?«, wiederholte Reacher.

»Das wusste eigentlich niemand«, sagte Headley. »Aber er hatte immer Geld in der Tasche. Nicht übermäßig viel, aber doch mehr, als vernünftig gewesen wäre.«

»Wo hat er gewohnt?«

»Er hatte ein Blockhaus in den Hügeln«, sagte Headley. »Ungefähr zwanzig Meilen von hier, auf einer ehemaligen Ranch. Hat dort ganz allein gehaust. Er war ein ziemlicher Einzelgänger.«

»Westlich von hier?«

Headley nickte. »Am Ende der unbefestigten Straße. Sein Haus steht jetzt leer, glaub ich.«

»Wer lebt noch dort draußen?«

»Keine Ahnung. Ich sehe Leute vorbeifahren, aber ich weiß nicht immer, wer sie sind. Dies ist nicht mehr das Postamt.«

»Lebten Sie hier, als es noch eines war?«

»Seit meiner Jugend.«

»Wie viele Leute sehen Sie vorbeifahren?«

»Könnten fünfzehn bis zwanzig sein.«

»Ich habe von fünf bis sechs gehört.«

»Die ihre Steuern zahlen und offiziell gemeldet sind. Aber dort oben gibt es 
viele verlassene Häuser. Mit vielen inoffiziellen Bewohnern.«

Reacher fragte: »Kennen Sie eine Frau, sehr klein, früher auch in der Army, namens Serena Rose Sanderson?«

Headley sagte: »Nein.«

»Wissen Sie das sicher?«

»Ziemlich sicher.«

»Vielleicht hat sie geheiratet. Kennen Sie irgendeine Serena?«

»Nein.«

»Wie steht’s mit Rose? Vielleicht benutzt sie ihren zweiten Vornamen.«

»Nein.«

»Okay«, sagte Reacher.

»Worum geht’s denn überhaupt?«

Reacher zog den Ring aus der Tasche. Die goldene Filetarbeit, der schwarze Stein, die winzige Größe. West Point 2005.
 Er sagte: »Der hat ihr gehört. Ich möchte ihn ihr zurückbringen. Sy Porterfield soll ihn vor sechs Wochen in Rapid City verkauft haben.«

»Das hat er nicht getan.«

»Offenbar nicht.«

»Was ist die große Sache daran?«

»Hätte Ihr Sohn sein Ranger-Abzeichen hergegeben?«

»Nicht nach allem, was er durchgemacht hat, um es zu bekommen.«

»Genau.«

»Kann Ihnen leider nicht weiterhelfen«, meinte Headley. »Außer dass ich Ihnen garantiere, dass Sy Porterfield vor sechs Wochen keinen Ring in Rapid verhökert hat, weil er nämlich schon im Jahr zuvor in einem anderen Bundesstaat von einem Bären oder Puma gefressen worden ist.«

»Folglich hat ihn jemand anders verkauft.«

»Von hier?«

»Vielleicht. Die Chancen stehen fifty-fifty. Mule Crossing ist erwähnt worden. Das kann stimmen oder nicht.«

»Ich sehe Leute vorbeifahren. Aber ich weiß nicht, wer sie sind.«

»Wer würde das wissen?«

Headley drehte sich im Sessel zur Seite, als versuchte er, durch die Mauer zu sehen, als stellte er sich die unbefestigte Straße bei Nacht vor. Er wandte sich wieder Reacher zu und sagte: »Der Mann, der im Winter den Schneepflug fährt, wohnt in dem ersten Haus rechts. Nach ungefähr zwei Meilen. Ich denke, dass er weiß, wer wo lebt, weil er ihre Reifenspuren sieht 
und sie vielleicht gelegentlich aus Schneewehen zieht.«

»Zwei echte oder zwei hiesige Meilen?«

»Mit dem Auto sind’s ungefähr fünf Minuten.«

Was selbst auf einer unbefestigten Straße mehr als zwei Meilen sein konnten. Bei Tempo dreißig waren es schon zweieinhalb. Und bei vierzig über drei Meilen. Und anschließend zurück.

»Haben Sie ein Auto?«, fragte Reacher.

»Ja, einen Truck.«

»Kann ich ihn mir ausleihen?«

»Nein, das können Sie nicht.«

»Okay«, sagte Reacher. »Wie heißt der Kerl mit dem Schneepflug?«

»Seinen Nachnamen weiß ich nicht. Hab ihn vielleicht nie gehört. Alle nennen ihn nur Billy.«
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Reacher verließ das alte Postamt und ging langsam zu der Stelle, wo die unbefestigte Straße in die Hügel abzweigte. In stockfinsterer Nacht gab es dort nichts zu sehen. Keine Lichter in der Ferne. Der Straßenbelag schien aus Sand und kleinkörnigem Kies zu bestehen. Schwierig zu Fuß zu bewältigen. Und dazu die Dunkelheit. Weder Richtung noch Kurven noch Überhöhung noch Steigung noch irgendwas war zu erkennen. Er würde wie ein Blinder langsam dahintapern, gegen Zäune prallen, in Gräben fallen. Zwei Meilen in rabenschwarzer Finsternis waren ihm zu weit. Als Postbote wäre er eine schwere Enttäuschung gewesen.

Er wandte sich ab. Überquerte die Straße und marschierte auf dem Bankett nach Norden. Zurück nach Laramie. Zu früh, um von seinem Pärchen auf der Heimfahrt mitgenommen zu werden. Aber es würde andere geben. Studenten, die früher zurückfuhren, oder gewöhnliche Leute, die shoppen gewesen waren oder ein Blue Plate Special gegessen hatten. Er wartete. Die beiden ersten Wagen brausten im Abstand von fünf Minuten vorbei, ohne langsamer zu werden. Der dritte hielt: eine verbeulte Limousine ohne Radkappen. Der Fahrer war ein Mann Anfang vierzig, der eine Jeansjacke trug und nach Laramie unterwegs war. Reacher fragte ihn nach Motels in der Stadt. Der Kerl sagte, von denen gebe es drei Kategorien. Die Häuser großer Ketten südlich des Highways, ähnliche Motels nahe der Universität, in denen Leute übernachteten, die zu Footballspielen kamen, oder schäbige Mom-und-Pop-Flohkisten an der Hauptstraße nördlich der Stadtmitte. Weil Reacher nur ein Bett und ein Münztelefon wollte, sagte er, der Mann könne ihn absetzen, wo es für ihn am bequemsten sei. Das war bei den Motels großer Ketten südlich des Highways. Sie lagen nur durch einen breiten Grasstreifen abgetrennt an einer separaten Anliegerstraße.

Reacher zahlte für eine Nacht und fand ein Münztelefon in einer Nische neben dem Empfangsbereich. Aus einer Jackentasche zog er Nakamuras Geschäftskarte mit ihren Telefonnummern. Rufen Sie mich an, wenn Sie etwas zu besprechen haben. Scorpio ist ein gefährlicher Mann. Das dürfen Sie 
nie vergessen.


Er wählte ihre Handynummer.

Sie meldete sich.

Er sagte: »Hier ist Reacher.«

Sie fragte: »Alles in Ordnung mit Ihnen?«

Das klang besorgt.

»Mir geht’s gut«, antwortete er. »Warum?«

»Wo sind Sie?«

»Laramie, Wyoming.«

»Fahren Sie nicht nach Mule Crossing.«

»Dort war ich gerade.«

»Scorpio hat telefoniert. Er will Sie beseitigen lassen.«

»Ich weiß bereits, dass er mich in Bezug auf Seymour Porterfield angelogen hat. Der Kerl ist seit eineinhalb Jahren tot. Deshalb möchte ich, dass Sie Scorpio etwas ausrichten. Wenn sich Gelegenheit dazu bietet. Bestellen Sie ihm, dass ich irgendwann nach Rapid City zurückkomme und ihm einen Besuch abstatte.«

»Das ist mein Ernst, Reacher.«

»Meiner auch.«

»Er hat einen Kerl namens Billy angewiesen, Sie zu erschießen. Mit einem Jagdgewehr aus dem Hinterhalt.«

»Wie heißt der Kerl?«

»Billy.«

Reacher sagte: »Den Namen hab ich vorhin gehört.«

»Fahren Sie nicht nach Mule Crossing«, wiederholte Nakamura. »Ohnehin zwecklos, wenn er in diesem Punkt gelogen hat.«

»Er hat in Bezug auf Porterfield gelogen. Ich weiß nicht, ob er auch lügt, was Mule Crossing betrifft. Kommt darauf an, wie schnell er gedacht hat. Er stand ziemlich unter Druck. Ich wollte ihn in einen Wäschetrockner stopfen. Woher sollte er den Namen Mule Crossing überhaupt kennen? Das Nest ist winzig. Dort gibt’s nur einen Flohmarkt und einen Laden für Feuerwerkskörper am Highway. Vielleicht hat Scorpio mir den falschen Mann am richtigen Ort genannt. Vielleicht war Porterfield mal sein Geschäftspartner. Vielleicht hat dieser Billy ihn abgelöst.«

»Scorpio deutete am Telefon an, dass Billy irgendwelche Bezugsrechte besitzt. Also machen sie vielleicht Geschäfte miteinander.«

»Was für Geschäfte?«

»Keine Ahnung. Aber die Drohung gegen Sie war völlig klar. Meiner Ansicht nach hat er einen Mord in Auftrag gegeben. Morgen früh rufe ich den dortigen Sheriff an.«

»Bitte nicht«, sagte Reacher. »Das würde alles nur verkomplizieren.«

»Ich bin Polizeibeamtin. Ich muss das tun.«

»Was hat Scorpio am Telefon genau gesagt?«

»Er hat auf eine Mailbox gesprochen und gesagt, hier sei ein verrückter Scheiß passiert. Man konnte heraushören, dass dort etwas regelmäßig abläuft, von dem Sie aber nichts geahnt haben, weil Sie nur auf der Durchreise waren. Er hat gesagt, um Sie abzuwimmeln, habe er Ihnen Porterfield genannt. Dann hat er Billy aufgefordert, Sie zu erschießen. Er warnte ihn davor, sich mit Ihnen anzulegen, weil Sie wie der Unglaubliche Hulk
 seien. ›Erledigt ihn mit einem Jagdgewehr aus dem Hinterhalt‹, hat er gesagt. Das war ein Mordbefehl, Reacher. Ganz eindeutig! Den darf ich nicht ignorieren.«

»Der Unglaubliche Hulk
? Ich dachte, ich sei Bigfoot? Diese Kerle müssen sich mal entscheiden.«

»Das ist nicht komisch.«

»Hat er Mule Crossing erwähnt?«

»Nicht bei diesem Anruf. Nicht ausdrücklich.«

»Hat er eine Nummer in Mule Crossing angerufen?«

»Nein, das war ein weiteres Prepaidhandy aus dem Drugstore. Wir konnten es nicht zuordnen.«

»Dann warten Sie noch einen Tag, okay? Ohne genauen Ort kann der Sheriff nicht viel ausrichten. Wyoming ist ein großer Staat. Ich möchte nicht, dass jemand meinetwegen seine Zeit vergeudet.«

»Was haben Sie vor?«

»Nichts«, sagte Reacher. »Ich will wissen, woher der Ring gekommen ist. Mehr nicht.«

Nakamura antwortete nicht darauf, und sie beendeten das Gespräch. Weil der Zimmerservice nur aus einer Fotokopie mit der Nummer eines Pizzadiensts bestand, telefonierte Reacher noch mal und bestellte eine große Pizza mit einer Extraportion Peperoni und Anchovis. Auf die wartete er im Eingangsbereich. Eine alte Gewohnheit. Er wollte nicht, dass andere wussten, welches Zimmer er hatte.

Am folgenden Morgen wachte er bei Sonnenaufgang auf und machte sich auf die Suche nach Kaffee. Dazu musste er über den Parkplatz des Hotels gehen, um zur Straße zu gelangen. In der Nähe des Ausgangs war ein schwarzer SUV
 geparkt. Ein Toyota Land Cruiser. Ein robuster Geländewagen, den er schon auf vielen schlechten Straßen gesehen hatte. Die Vereinten Nationen setzten viele davon ein. Dieses Fahrzeug war relativ neu und ziemlich sauber, aber nach langer Fahrt etwas staubig.

Es war in Illinois zugelassen.

Reacher ging zu dem Münztelefon im Eingangsbereich zurück und wählte Terry Bramalls Handynummer aus dem Gedächtnis. Die Nummer des Privatdetektivs aus Chicago. Zuletzt gesehen, als er Rapid City in einem in Illinois zugelassenen schwarzen SUV
 verließ. Das Handy klingelte, aber niemand hob ab. Stattdessen meldete sich eine Stimme, die ihn aufforderte, eine Nachricht zu hinterlassen. Das tat er nicht. Er zuckte nur mit den Schultern und machte sich erneut auf die Suche nach Kaffee.

Kaffee – und ein Frühstück – fand er in einem Diner in der Third Street. Er fragte die Bedienung, wo der County Sheriff sein Büro habe. Gleich hier in der Stadt, sagte sie, nur eine halbe Meile entfernt. Nicht schwer zu finden. Der Himmel war blau, aber die Luft fühlte sich kühl an, obwohl die Sonne schien. Unterwegs betrat Reacher ein Bekleidungsgeschäft. Seiner Erfahrung nach war der Westen für große Männer günstiger als der Osten. Er fand Boxershorts in der richtigen Größe und Jeans sowie ein Flanellhemd und eine dünne Windjacke. Wie immer zog er sich in der Umkleidekabine um und ließ den Verkäufer seine alten Sachen wegwerfen. Dann ging er zur Dienststelle des Sheriffs. Sie war in einem ehemaligen Laden untergebracht, dessen Schaufenster im unteren Drittel undurchsichtig gestrichen war. Darüber kamen goldene Nadelstreifen und ein goldener Stern mit einem halben Meter Durchmesser, über dem auf einem Bogen der Name des Countys und unter dem Sheriff’s Department
 stand. Das Ganze erinnerte ein bisschen an den West-Point-Ring.

Reacher ging hinein. Am Empfang saß eine Frau in Zivil. Er verlangte, den Sheriff zu sprechen, und sie fragte nach dem Grund seines Besuchs. Er sagte, er wolle sich nach einem alten Fall erkundigen. Sie fragte nach seinem Namen, und er nannte ihn ihr. Sie fragte, ob sein Besuch irgendwie offiziell sei, ob er bei einer Polizei arbeite. Er sagte Nein, aber er sei dreizehn 
Jahre bei der Militärpolizei gewesen. Sie forderte ihn auf, nach oben zu dem Sheriff zu gehen. Letzte Tür links. Kein Zögern. Seiner Erfahrung nach war der Westen besser für Veteranen als der Osten.

Er stieg die Treppe hinauf. Wie in Goldbuchstaben an der letzten Tür links stand, hieß der Sheriff Connelly. Reacher klopfte an und trat ein. Das Dienstzimmer war ein staubiger Raum mit alter Holztäfelung, und Sheriff Connelly erwies sich als von Wind und Wetter gegerbter Fünfziger. Er trug Jeans, ein beiges Hemd und einen Stetson. Die Frau am Empfang hatte ihn offenbar angerufen, denn Connelly kannte seinen Namen bereits. Er fragte: »Was kann ich für Sie tun, Mr. Reacher?«

Reacher antwortete: »Ich bin nach Wyoming gekommen, um einen Mann namens Seymour Porterfield aufzusuchen, aber jetzt höre ich, dass er vor eineinhalb Jahren von einem Bären aufgefressen worden ist. Ich hoffe, dass Sie mir vielleicht mehr darüber erzählen können.«

Connelly sagte: »Nehmen Sie Platz, Mr. Reacher.«

Reacher setzte sich auf einen altmodischen hölzernen Besucherstuhl, dessen Sitzfläche von tausend Hosenböden blank gewetzt war. Connelly betrachtete ihn schweigend. Ein gelassener Blick, halb zweifelnd, halb bereit, ihm einen Vertrauensvorschuss zu gewähren. Er fragte: »Welche Verbindung hatten Sie zu Seymour Porterfield?«

»Gar keine«, sagte Reacher. »Ich bin auf der Suche nach jemand anders und habe gehört, Porterfield könnte mir einen Tipp geben.«

»Wer hat das behauptet?«

»Ein Mann in South Dakota.«

»Und wer ist diese andere Person, die Sie suchen?«

Reacher zog den Ring aus einer Tasche seiner neuen Jeans und sagte: »Den hier möchte ich zurückbringen.«

»Einer Frau«, sagte Connelly.

»Serena Rose Sanderson. Kennen Sie die?«

Der Kerl schüttelte den Kopf. »Ist sie eine Freundin von Ihnen?«

»Bin ihr nie begegnet. Aber wir lassen die Unseren nicht im Stich.«

»Sie waren auch in West Point?«

»Vor vielen Jahren.«

»Woher haben Sie den Ring?«

»Aus einem Leihhaus in Wisconsin. Ich habe ihn nach Rapid City, South Dakota, zurückverfolgt. Dorthin soll Porterfield ihn aus Wyoming gebracht haben.«

»Wann?«

»Nach seinem Tod.«

»Was kann ich also für Sie tun?«

»Nichts«, sagte Reacher, »aber ich bin neugierig. Von einem Bären gefressen zu werden kommt mir etwas extrem vor.«

»Vielleicht war’s auch ein Puma.«

»Wie wahrscheinlich ist das?«

»Nicht sehr«, sagte Connelly. »Eines wäre so selten wie das andere.«

»Was dürfte Ihrer Meinung nach passiert sein?«

»Ein Praktiker würde sagen, der Mann sei mit einem Bauchschuss oder einem Messer im Bauch ermordet und im Wald zurückgelassen worden. Das war gegen Ende des Winters. Bären oder Pumas waren vielleicht hungrig genug, um die Leiche anzufressen. Vögel hätten es bestimmt getan. Außerdem auch Waschbären und andere Räuber. Aber das hat sich alles nicht beweisen lassen. Wir haben Porterfield identifiziert, aber er war regelrecht zerfetzt. Haben kein Geschoss und kein Messer gefunden. Die Spuren an den Knochen stammten alle von Tierzähnen. Wissenschaftler der Universität haben die Überreste eingehend untersucht, ohne etwas Verdächtiges zu finden. Wir haben seinen Tod als Unfall eingeordnet, und vielleicht war’s wirklich einer.«

Reacher fragte: »Was wissen Sie über den Mann selbst?«

»Sehr wenig. Wir sind hier in Wyoming. Wir lassen die Leute in Ruhe. Niemand kümmert sich um die Angelegenheiten anderer. Er hat allein gelebt. Fuhr ein ziemlich neues Auto mit einer Menge Meilen auf dem Tacho. Also ist er viel rumgekommen. Hinten im Kleiderschrank lag Bargeld in einem Schuhkarton. Das war’s auch schon.«

»Wie viel Bargeld?«

»Fast zehn Mille.«

»Nicht schlecht.«

»Genau. Ich wollte, ich hätte zehntausend in meinem Kleiderschrank. Aber es war nicht genug, um wirklich in Aufregung zu geraten.«

»Allerdings hatten Sie den Eindruck, er sei der Typ Mensch, der mit einem Schuss oder Messerstich in den Bauch umgelegt werden könnte.«

»Ich versuche, für alles offen zu sein.«

»Keine Freunde oder Angehörigen, die sich nach ihm erkundigt haben?«

»Kein Piepser.«

»Okay«, sagte Reacher. »Danke.«

»Gern geschehen«, sagte Connelly. »Hoffentlich finden Sie die Frau, die Sie suchen.«

»Das habe ich vor«, meinte Reacher.
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Reacher ging fast eine Meile weit bis zum Campus der University of Wyoming. Im Verwaltungsgebäude fragte er nach dem Department für Geografie. Der Jüngling am Empfang sah wie ein Student aus. Er schien halb zu schlafen. Aber dann verstand er die Frage doch. Er fragte: »Was wollen Sie dort?«

»Ich will eine Landkarte einsehen«, antwortete Reacher.

»Schauen Sie auf Ihr Handy, Mann.«

»Ich habe keines.«

»Echt jetzt?«

»Und ich möchte Details sehen.«

»Rufen Sie ein Satellitenbild auf.«

»Da würde ich nur Bäume erkennen. Außerdem habe ich wie gesagt kein Handy.«

»Echt nicht?«

Der Jüngling zeigte in eine Richtung und sagte: »Immer geradeaus. Also ging Reacher weiter. Fünf Minuten später war er an der richtigen Adresse, diesmal an einem mit einer wacheren jungen Frau besetzten Empfang. Reacher erklärte ihr, was er brauchte. Sie verschwand, kam dann zurück und schleppte einen riesigen topografischen Atlas von Wyoming von der Größe einer Gehwegplatte an. Reacher nahm ihn ihr ab und legte ihn auf einen Tisch unter einem Fenster. Er schlug ihn auf, suchte die Südostecke des Bundesstaats. Fand Laramie und die State Road nach Colorado und die in Mule Crossing abzweigende unbefestigte Straße.

Reacher befand sich in West Point, als Kartenlesen noch als lebenswichtige Fertigkeit gelehrt worden war. Für Bodentruppen waren Geländeformationen wichtig. Ihre Kenntnis konnte den Unterschied zwischen Sieg und Niederlage ausmachen. Was er westlich des alten Postamts sah, war eine nicht zu schmale unbefestigte Straße, die nie ganz gerade verlaufend den Konturen der Umgebung folgte, anfangs nur leicht anstieg und nach etwa einer Meile durch die ersten Ausläufer der fünfzig 
Meilen entfernten Snowy Range führte. Hier und da waren Viehzäune eingezeichnet: dünne Linien wie Details auf einem Hundertdollarschein. Es gab blau eingezeichnete Bäche, grüne Wälder und orangerote Höhenschichtlinien. Auf zwanzig Meilen Strecke zweigten gelegentlich Ranchstraßen ab, die zu weit entfernten Gebäuden führten, die als winzige Quadrate dargestellt waren. Die erste Zufahrt links war ziemlich genau zweieinhalb Meilen von dem alten Postamt entfernt. Sie führte erst durch lichten Nadelwald nach Süden, bog nach Westen ab, ging ein kurzes Stück nach Osten und stieg zuletzt in westlicher Richtung zu einer Anhöhe an, die nach Süden hin von höheren Hügeln umgeben war. Auf der Anhöhe waren zwei winzige braune Quadrate eingezeichnet. Vermutlich ein Haus und eine Scheune.

Billys Ranch.

Die nächste Zufahrt links lag fast drei Meilen weiter westlich. Dort stellte sich die Situation ähnlich dar: eine mäandernde Fahrspur, die sich durch die Hügel und den etwas dichteren Wald schlängelte und zu irgendeinem Wohngebäude führte. Von dieser Zufahrt aus hätte Reacher sich Billys Ranch ungesehen durch den Wald nähern können. Aber um dort hinzugelangen, würde er vom Postamt aus der unbefestigten Straße folgen müssen. Von Billys Ranch aus würde er fast eine Dreiviertelstunde lang zu sehen sein, weil sie mindestens dreißig Meter höher als die Straße lag. Natürlich würde er nur als Punkt erscheinen, aber der Kerl wäre dann vorgewarnt gewesen. Vielleicht hatte er ein Fernglas. Oder ein Zielfernrohr auf seinem Jagdgewehr.

Ein Problem.

Die junge Frau am Empfang fragte: »Alles in Ordnung, Sir?«

»Passt alles«, antwortete Reacher.

Er blätterte um.

Viel interessanter war, was weiter südlich lag. Die nächste, rechts von der State Road abzweigende unbefestigte Straße kam drei Meilen nach Mule Crossing. Sie war eine Forststraße in ein Naturschutzgebiet, das Roosevelt National
 irgendwas hieß und ganz unten auf der Karte direkt an der Staatsgrenze lag. Das dritte Wort würde auf dem ersten Colorado-Blatt stehen. Wahrscheinlich Forest.
 Nach Teddy Roosevelt benannt, vermutete Reacher, nicht nach Franklin. Der große Naturfreund, außer wenn er Großwild wie Tiger und Elefanten schoss. Die Menschen waren kompliziert. Von der Forststraße zweigte ein ganzes Spinnennetz aus Sekundärstraßen 
ab, von denen eine weit ausholend nach Norden und zur Rückseite des u-förmigen Hügelrückens hinter Billys Ranch führte. Die Höhenschichtlinien zeigten, dass der Hügelkamm gut dreißig Meter höher war als seine Anhöhe. Wer von dort kam, konnte sich dem Haus bis auf fünfzig Meter ungesehen nähern, selbst wenn der Kerl noch so viele Ferngläser oder Zielfernrohre parat hielt.

Richtiges Kartenlesen. Manchmal der Unterschied zwischen Sieg und Niederlage.

Reacher klappte den riesigen Band mit leichtem Knall zu, als würde er eine massive Tür schließen. Die junge Frau am Empfang sagte, er könne ihn dort liegen lassen. Vielleicht hatte sie das Gefühl, ihren Bizeps an diesem Tag schon genug trainiert zu haben. Er bedankte sich, verließ das Gebäude und machte sich auf den Weg nach Westen, in die Stadt zurück: im rechten Rinnstein, den linken Daumen ausgestreckt. Innerhalb einer Minute wurde er von einem freundlichen, langhaarigen, bärtigen Individuum mitgenommen, vielleicht von einem exzentrischen Professor, aber der Typ fuhr nur bis zum Supermarkt, sodass Reacher an der Ecke zur Third Street ausstieg und wie schon am Vorabend nach Süden marschierte. Noch vor der Stadtgrenze hielt ein klappriger alter Pick-up bei ihm. Er stieg ein und bat darum, drei Meilen südlich der Werbetafel mit der Rakete in einer Flasche abgesetzt zu werden. Der Fahrer musterte ihn leicht verwirrt, als fragte er sich, was, zum Teufel, es dort draußen gebe, aber er sparte sich jeglichen Kommentar. Er fuhr einfach. Wir sind hier in Wyoming. Niemand kümmert sich um die Angelegenheiten anderer.
 Als sie unter der Highway-Brücke hindurchfuhren, sah Reacher über den Grasstreifen nach links. Der schwarze Toyota stand nicht mehr auf dem Parkplatz des Hotels.
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Vierzig Minuten später stand Reacher allein auf dem Bankett der State Road und sah dem davonfahrenden Pick-up nach. Die Einmündung der Forststraße war mit Salbeibüschen überwuchert und mit einer schweren Kette gesichert, die tief zwischen zwei verwitterten Holzpfosten hing. Er stieg darüber hinweg und folgte der Straße. Weil die Ortshöhe fast zweieinhalbtausend Meter betrug, war die Luft dünn, sodass er rasch außer Atem geriet. Der Wald bestand hauptsächlich aus Kiefern und Tannen mit vereinzelten Sonnenflecken auf dem Boden; dazwischen leuchteten gelegentlich hellgrüne, fast gelbe Espen. War er im Wald nach Norden unterwegs, orientierte er sich normalerweise am Moos an den Baumstämmen. Im Osten, Süden und Westen war es spärlicher – dafür sorgte das normale Tageslicht. Aber die Gebirgsluft war so knochentrocken, dass es hier kein Moos gab. Also navigierte er nach der Sonne. Weil es vormittags war, achtete er darauf, sie bei fünfundvierzig Grad hinter seiner rechten Schulter zu behalten. Dann blieb sein Schatten links vor ihm. Er schritt nach Westen aus, wo das Gelände es zuließ, und spürte, dass er allmählich Höhe gewann. Etwas weniger als eine Stunde, rechnete er sich aus, bis er die Rückseite des u-förmigen Hügelkamms erreichte. Er stellte sich vor, wie Billy den falschen Horizont beobachtete, und stapfte schwer atmend weiter.

Nakamura ging den Flur zum Eckbüro ihres Lieutenants entlang und sagte: »Reacher hat mich gestern Abend angerufen.«

Ihr Lieutenant fragte: »Wer?«

»Bigfoot«, sagte sie. »Der Unglaubliche Hulk.«


»Und?«

»Er hat mich gebeten, einen Tag stillzuhalten, bevor ich den Sheriff in Wyoming anrufe.«

»Wozu das?«

»Er hat darauf hingewiesen, dass Scorpio am Telefon keinen bestimmten Ort genannt hat. Folglich könnte das Sheriff’s Department dort draußen mit unserer Warnung nicht viel anfangen. Er möchte nicht, dass irgendwer seine Zeit vergeudet.«

»Sehr rücksichtsvoll von ihm.«

»Ich habe den Eindruck, dass er sich damit Handlungsspielraum sichern will.«

»Finden Sie, dass er ihn bekommen sollte?«

»Das habe nicht ich zu entscheiden. Er auch nicht.«

»Wir arbeiten für die Bürger von Rapid City und sonst niemanden. Bestimmt nicht für eine Bande Cowboys draußen im Westen.«

»Ja, Sir.«

»Was nützt Rapid City unter dieser Voraussetzung am meisten?«

Nakamura antwortete nicht sofort.

»Nun?«

»Ich habe ihn überprüft«, sagte Nakamura. »Ich habe ein bisschen rumtelefoniert. Als MP
 war er bei einer Eliteeinheit. Er hat Orden. Er bringt bessere Voraussetzungen mit als der Durchschnitt.«

»Kann er uns gegen Scorpio helfen?«

Man könnte ihn in einen Zoo stecken.

Sie sagte: »Ich sehe wirklich nicht, wie er uns schaden könnte.«

»Also gut«, erklärte ihr Lieutenant. »Warten Sie einen Tag.«

Dann sagte er: »Nein, warten Sie zwei Tage.«

Reacher war seit fünfzig Minuten unterwegs, als er die rückwärtigen unteren Ausläufer des u-förmigen Hügelkamms erreichte. Der Boden unter seinen Füßen bestand aus feinem Geröll, auf dem überall Kiefernzapfen lagen – manche groß wie Tennisbälle. Er stieg mit kurzen, abgehackten Schritten langsam auf, musste die Stiefelspitzen eingraben, um nicht abzurutschen. Auf halber Höhe fand er einen Wildwechsel, der bis zum Kamm hinaufführte. Dort ließ er sich auf die Knie nieder und riskierte einen Blick.

Er befand sich einige hundert Meter östlich der Stelle, an der er sein wollte. Also arbeitete er sich, ständig unterhalb des Grats bleibend, einige Minuten lang nach Westen vor.

Er riskierte einen weiteren Blick.

Nun stand Billys Haus genau unter ihm, wenig mehr als fünfzig Meter entfernt.

Es war ein Blockhaus, in stumpfem Braun gestrichen, mit einer Scheune in gleicher Bauweise auf einer grob gerodeten Parzelle mit staubiger roter Erde. Die nur aus zwei tiefen Fahrspuren bestehende Zufahrt verschwand im Wald und war noch mehrmals durch Lücken zwischen den Bäumen sichtbar. Nach rechts fiel das Gelände ab und ging in die weite baumlose Ebene über. In weiter Ferne waren das alte Postamt, der Feuerwerksladen und die State Road zu erkennen. Ungefähr eine Meile entfernt äste ein kleines Rudel Gabelböcke. Die unbefestigte Straße war lebhaft ockergelb, sauber angelegt, frisch gewalzt. Links von ihr stieg das Gelände zu niedrigen zerklüfteten Gipfeln an, die eine Bergkette en miniature bildeten – wie eine Vorankündigung des wirklichen Gebirges hundert Meilen weiter westlich. Die Luft regte sich nicht, war unnatürlich klar, der Himmel tiefblau. Über allem lag absolute Stille.

Billys Haus hatte ein grünes Blechdach und kleine Fenster, hinter denen kein Licht brannte. Keine Jagdhütte. Kein Wochenendhaus. Aber auch nicht vernachlässigt. Kein Schrott auf dem Hof. Keine verrosteten Waschmaschinen. Keine auf Hohlblocksteinen aufgebockten Autos. Kein Pitbull an einer Laufkette. Nur ein gewöhnliches Blockhaus.

Nirgends ein Mensch.

Reacher stieg langsam hangabwärts, arbeitete sich von Baum zu Baum vor. Noch vierzig Meter. Dreißig. Ein Kiefernzapfen kullerte vor ihm her, traf eine Bodenwelle und wurde hoch in die Luft geschleudert.

Er erstarrte.

Keine Reaktion.

Er stieg weiter ab, setzte die Tritte quer, um mehr Halt zu haben, und blieb dort, wo die Bäume am dichtesten standen. Noch zwanzig Meter. Zehn. Er hatte die Hintertür von Billys Haus vor sich. Von ihr führte ein Trampelpfad zu einer ähnlichen Tür in der Rückwand der Scheune.

Fünf Meter vor dem Waldrand machte er halt. In sicherer Entfernung. Es blieb weiter still. Reacher wartete. Er glaubte nicht, dass Billy Scorpios Anweisung buchstäblich ausführen und tatsächlich mit seinem Gewehr in einem Hinterhalt lauern würde. Eher saß er auf der Veranda vor dem Haus in einem Schaukelstuhl. Mit seinem Gewehr auf dem Boden neben sich. Heute betrug die Sichtweite zwanzig Meilen. Er würde sich ausrechnen, dass er jede Gefahr frühzeitig erkennen konnte.

Reacher bewegte sich unter den Bäumen nach Osten, bis er die Rückseite der Scheune erreichte. Sein erster Anlaufhafen. Er holte tief Luft, dann trat er ins Freie.

Keine Reaktion.

Er überquerte die freie Fläche – beherrscht, nicht schnell, nicht langsam – mit wenigen großen Schritten, bei denen der Kies unter seinen Sohlen knirschte.

Keine Reaktion.

Er verharrte an die Rückwand der Scheune gelehnt. Fenster gab es hier keine. Die Fußgängertür befand sich drei Meter links von ihm. Er bewegte sich seitlich darauf zu, drückte die Klinke herab. Abgeschlossen, was schade war. In den meisten Scheunen waren nützliche Dinge zu finden: Hämmer, Äxte, Messer, Schraubenschlüssel. Er bewegte sich in Gegenrichtung bis zur Ecke. Dort war das Haus noch sechs, sieben Meter entfernt. Weiterhin still. Die ihm zugekehrte Seite bestand aus massiven Baumstämmen und wies je zwei Fenster im Erdgeschoss und im ersten Stock auf. Alle vier hatten halb zugezogene Vorhänge aus ausgebleichtem Stoff.

Reacher holte nochmals tief Luft und überquerte die freie Fläche. Er blieb an die Baumstämme gepresst stehen. Die Erdgeschossfenster befanden sich ungefähr auf Höhe seiner Schulter. Er rückte näher heran und riskierte einen Blick durch die Scheibe. Er sah eine Toilette mit geschlossener Tür. Er bewegte sich weiter, kontrollierte das zweite Fenster. Erkannte eine kleine Nische am Fuß der Treppe. Dahinter lag die vordere Hälfte des Wohnbereichs. Zwei weitere Fenster, eine Haustür, ein Natursteinkamin, abgewetzte Sessel. Dunkel gestrichene Wände aus Baumstämmen.

Nirgends ein Mensch.

Die Haustür führte vermutlich auf die Veranda hinaus.

Die hinter der nächsten Ecke vor ihm liegen würde.

Er schob sich langsam und vorsichtig weiter. Einen Viertelmeter vor der Ecke machte er halt, um angestrengt zu horchen. Hörte nichts, nur das leise Seufzen einer Brise in den Bäumen und das Krächzen einer Krähe in der Ferne. Kein Atmen, keine Bewegung, kein Knarren von Holz. Überhaupt nichts.

Einen halben Schritt weiter.

Er spähte um die Ecke. Sah eine überdachte Veranda mit einer Balustrade, zwei wuchtigen Lehnsesseln aus Holz und einer Hollywoodschaukel, die bewegungslos an vier schweren Ketten hing.

Nirgends ein Mensch.

Kein auf dem Boden liegendes Gewehr.

Kein Billy.

Reacher bewegte sich seitlich zur rückwärtigen Hausecke. Er blieb kurz stehen, schob sich dann um die Ecke und ging die Rückseite entlang. Hinter dem ersten Fenster, das er erreichte, lag die Küche. Still und ruhig und menschenleer. Neben dem Küchenfenster führte eine Tür ins Freie. Massivholz, ohne Glaseinsatz. Er ging daran vorbei zum zweiten Fenster. Ein kleines Hinterzimmer. Ein Schreibtisch, ein Stuhl, ein Karteischrank. Ruhig und leer.

Er kehrte zur Küchentür zurück. Logischerweise war zu vermuten, dass Billy sich im Obergeschoss aufhielt. Man hatte ihn gewarnt. Aus den Fenstern im ersten Stock war die Sicht marginal besser. Er würde die Straße jenseits des alten Postamts mindestens eine Meile weit beobachten können. Dann betrug seine Vorwarnzeit sechs bis sieben Minuten, auch wenn der Wagen schnell fuhr.

Reacher legte eine Hand auf die Klinke.

Sie ließ sich bewegen.

Die Tür öffnete sich.

Er drückte sie mit gespreizten Fingern sanft ganz auf. Die Luft in der Küche roch abgestanden. Die Einrichtung bestand aus dunklen Holzmöbeln und einem kalten Gasherd. Im Ausguss stand das Geschirr von gestern. Der Fußboden war gefliest. Die innere Tür stand zum Wohnbereich hin offen. Nirgends ein Mensch. In dem offenen Kamin lag noch Asche vom letzten Winter. Das Kamingeschirr an einem verchromten Ständer bestand aus Schüreisen, Besen, Zange und langstieliger Schaufel.

Reacher nahm das Schüreisen vom Ständer neben dem Kamin. Es war aus Stahl, sechzig Zentimeter lang und vorn verbreitert und hakenförmig gekrümmt.

Besser als nichts.

Er schlich zum Fuß der Treppe. Horchte angestrengt nach oben. Die Holzkonstruktion war massiv und solide. Kein Geräusch. Überhaupt nichts.

Er begann die Treppe hinaufzusteigen. Der Moment größter Verwundbarkeit. Was hätte er tun sollen, wenn Billy oben an der Treppe schießend aufgetaucht wäre? Das Schüreisen wie einen Baseballschläger schwingen und versuchen, das Geschoss zu treffen? Wenig aussichtsreich. Aber: Nur wer wagt, gewinnt. Die Stufen bestanden aus zwanzig Zentimeter 
dicken halbierten Baumstämmen. Sie würden nicht knarren. Er hielt den Atem an.

Er schaffte es nach oben. Geradeaus vor ihm führte eine halb geöffnete Tür ins Bad, direkt über der Küche. Niemand drin. Rechts vor sich sah er die halb geöffnete Tür eines kleinen Schlafzimmers über dem rückwärtigen Arbeitszimmer. Ebenfalls leer. Er machte auf dem Flur kehrt und hatte zwei weitere Schlafzimmer vor sich, eines mit einer weit offenen Tür. Leer.

Die Tür des anderen war geschlossen.

Reacher umklammerte das Schüreisen fester.


Du und ich, Billy,
 dachte er.

Den oberen Flur bedeckte ein Flickenteppich. Er setzte lautlos langsam einen Fuß vor den anderen. Gut einen Meter vor der geschlossenen Tür blieb er stehen. Er war ein großer Anhänger von mit Urgewalt ausgeführten Überrumpelungsangriffen. Das war gesunder Menschenverstand gewesen, bevor die Eierköpfe im Pentagon angefangen hatten, den einfachsten Begriffen komplizierte Namen zu geben. Er baute sich auf, wippte vor und zurück, vor und zurück wie ein Hochspringer, der einen Rekord aufstellen will, brach dann die Tür mit einem gewaltigen Tritt gegen das Schloss auf und explodierte in das Zimmer, während der Schürhaken pfeifend die Luft vor ihm durchschnitt.

Der Raum war leer.

Kein Billy.

Nur ein ungemachtes Bett, der Geruch von lange nicht mehr gelüfteter Bettwäsche und ein dreiteiliges Fenster mit perfektem Blick bis zum Horizont. Dort draußen gab es nichts außer dem kleinen Rudel Gabelböcke, das eine Meile entfernt ruhig äste.

Reacher, der schon viele Häuser durchsucht hatte, fand den Schlüssel zur Scheune auf Anhieb an einem Nagel neben der ins Freie führenden Küchentür. Die Scheune war ein großer eingeschossiger Bau, in dem es nach Staub, Holzschutzfarbe und Motorenöl roch. Hier gab es Stapel von abgefahrenen Reifen, allen möglichen Schrott und einen abgebauten Schneeräumschild, der auf dem Boden stand. Allerdings kein Fahrzeug und auch sonst nichts Interessantes. Er ging ins Haus zurück, stellte sich auf die Veranda und begutachtete die Aussicht. Seine Augen bewegten sich wie ein Finger auf einer Landkarte, als er die Route von der Zufahrt aus verfolgte: 
die unbefestigte Straße entlang und Stück für Stück an dem alten Postamt und dem Feuerwerksladen vorbei weiter.

Dort kam niemand.

Kein Staub auf der unbefestigten Straße.

Er begann im Erdgeschoss, durchsuchte das Haus methodisch, ließ dabei die Uhr in seinem Kopf mitlaufen und ging nach jeweils sechzig Sekunden auf die Veranda zurück, um die Straße abzusuchen. In der Küche war nichts von Wichtigkeit zu finden. Auch im Wohnbereich nicht. Billy schien ein halbwegs ordentlicher Kerl zu sein. Sein Haus wirkte einigermaßen aufgeräumt, einigermaßen sauber. Die Einrichtung war weder offenkundig teuer noch offensichtlich billig. Klar war jedoch, dass er hier allein hauste.

Das Hinterzimmer wurde als Büro benutzt. Schreibtisch, Stuhl, Karteischrank. Auf dem Tisch lag ein Smartphone in einfachster Ausführung. Altmodisch, aber nicht alt. Es hing an seinem Ladegerät. Die Ladeanzeige stand bei hundert Prozent. Auf dem Display war die Meldung Neue Nachricht
 zu lesen.

Sechzig Sekunden. Reacher ging auf die Veranda hinaus, um die Straße zu kontrollieren. Dort kam niemand. Er ging ins Büro zurück. Er hatte noch nie ein Handy besessen, aber gelegentlich mit einem telefoniert. Er wusste, wie es funktionierte. Am unteren Rand des Bildschirms standen die Wörter Menu
 und Play
, und darunter waren zwei schmale längliche Tasten angeordnet. Er drückte die Taste unter Play
.

Er hörte nervöse Atemzüge und ein Räuspern.

Dann hörte er Scorpios Stimme.

Sie sagte: Billy, ich bin’s, Arthur. Hier ist ein verrückter Scheiß passiert. Nichts wirklich Ernstes. Einfach nur komisches Pech. Bei mir ist ein Kerl aufgetaucht, der einen Ring zurückverfolgt …


Sechzig Sekunden. Reacher betrat erneut die Veranda und kontrollierte die Aussicht. Noch immer kam niemand. Er ging wieder hinein und in das benutzte Schlafzimmer hinauf. Als Erstes schaute er im Kleiderschrank nach. Nur so aus Spaß. An der Rückwand hinter den auf Bügeln hängenden Kleidungsstücken fand er vier paarweise gestapelte Schuhkartons. Die beiden oberen enthielten Schuhe: links weiße Sneaker, rechts glatte schwarze Herrenschuhe mit Gummisohlen. Wie sie ein Junge vom Land zu Hochzeiten oder Beerdigungen oder einem Termin beim 
Kreditsachbearbeiter seiner Bank tragen würde. Beide Paare sahen getragen aus, aber nicht sehr oft. Beide hatten Größe achteinhalb, die im Kleiderschrank hängenden Sachen alle Konfektionsgröße sechsundvierzig.

Billy war ein kleiner Mann.

Sechzig Sekunden. Er sah wieder aus dem Fenster.

Auf der unbefestigten Straße war eine lange Staubfahne zu sehen.

Eine über ihr hängende ockergelbe Wolke: lang, spiralförmig, langsam abtreibend. Ein schnell fahrender Wagen. Bisher nur ein winziger Punkt in der Ferne. Einzelheiten waren noch nicht zu erkennen.

Noch ungefähr sechs Minuten.

Er ging zum Kleiderschrank zurück. Sah in den unteren Kartons nach.

Einer war voller Geld.

Zehner, Zwanziger und Fünfziger, gebraucht und verknittert, eingerissen und fettfleckig, mit Gummibändern zu Päckchen zusammengefasst. Bestimmt zehntausend Dollar. Vielleicht auch mehr.

Der andere Karton war voller Schmuck. Hauptsächlich Goldschmuck. Kreuze an dünnen Ketten, Ohrringe, Armreifen, Medaillons, Colliers.

Und Goldringe.

Manche waren Eheringe.

Andere waren Klassenringe.

Reacher trat wieder ans Fenster und beobachtete die Straße. Die Staubfahne war jetzt eine Meile lang, hing in der unbewegten Luft. Der kleine dunkle Punkt an ihrer Spitze zitterte, tanzte, hüpfte. Das Rudel Gabelböcke war kurz davor zu flüchten.

Der winzige Punkt schien schwarz zu sein.

Er kam überraschend schnell näher. Der Wagen fuhr mindestens vierzig. Vielleicht auch mehr. Sein Fahrer machte den Eindruck, als würde er mit solchen Straßen vertraut sein oder hätte es irgendwie eilig. Oder vielleicht traf beides zu.

Er wartete.

Das Fahrzeug wurde langsamer.

Die Staubfahne holte es ein.

Es bog auf die Zufahrt ab.

Billy würde einen Pick-up fahren, rechnete Reacher sich aus. An den ließ sich leicht ein Räumschild montieren. Winterreifen, Schneeketten, die 
Hydraulik für den Räumschild, Zusatzscheinwerfer auf dem Dach. Im Sommer alles abmontiert, sodass die vertraute Silhouette wiederhergestellt war. Motorhaube, Fahrerhaus, Ladefläche.

Die Reacher nicht sah.

Dies war kein Pick-up.

Der Wagen wirkte groß, unelegant und kastenförmig. Ein SUV
. Ein schwarzer SUV
. Von langer Fahrt staubig. Er kam zwischen den Bäumen immer mal wieder in Sicht. Dann schoss er aus dem Wald und fuhr die letzten hundert Meter über den roten Boden der Parzelle.

Der SUV
 wurde langsamer, kurvte ein und hielt.

Es war ein Toyota Land Cruiser.

Mit Kennzeichen aus Illinois.
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Reacher sah durchs Fenster im Obergeschoss zu. Der SUV
 parkte in respektvollem Abstand von dem Blockhaus. Die Fahrertür wurde geöffnet. Ein Mann stieg aus. Ein kleiner Mann, adrett und kompakt, in einem dunklen Anzug mit weißem Hemd und Krawatte. Terry Bramall. Aus Chicago. Pensionierter FBI
-Agent. Auf Vermisstensuche spezialisiert. Zuletzt am Vortag in Rapid City in dem Coffeeshop gegenüber Scorpios Waschsalon gesichtet.

Der Kerl blieb einige Sekunden lang stehen, dann setzte er sich in Bewegung und marschierte zielbewusst in Richtung Haustür.

Reacher ging die Treppe hinunter. Als er unten ankam, wurde an die Haustür geklopft. Er öffnete. Bramall stand auf der Veranda. Er war höflich einen Schritt zurückgetreten. Sein Haar sah ordentlich gescheitelt aus. Er trug denselben Anzug, aber Hemd und Krawatte wirkten neu. Auf seinem Gesicht stand ein Ausdruck, den Reacher gut kannte. Ein Ausdruck, den er selbst schon viele Male eingesetzt hatte. Offen, neugierig, harmlos, die Störung leicht bedauernd, aber trotzdem ernsthaft zielstrebig. Die Miene eines erfahrenen Ermittlers. Der sich jetzt für Sekundenbruchteile veränderte, erst Überraschung, dann Verwirrung ausdrückte, bevor er wieder wie vorher war.

»Mr. Bramall«, sagte Reacher.

»Mr. Reacher«, sagte Bramall. »Ich habe Sie gestern in dem Coffeeshop in Rapid City gesehen und am Abend davor in dem Spätverkauf. Sie haben mich angerufen und eine Nachricht hinterlassen.«

»Korrekt.«

»Ich vermute, dass Ihr Vorname nicht Billy ist.«

»Sie vermuten richtig.«

»Darf ich dann fragen, was Sie hier machen?«

»Das könnte ich auch Sie fragen.«

»Darf ich reinkommen?«

»Nicht mein Haus. Hab hier nichts zu sagen.«

»Trotzdem scheinen Sie sich wie zu Hause zu fühlen.«

Reacher sah über Bramalls Schulter hinweg, taxierte die Aussicht. Die Staubwolke über der unbefestigten Straße hatte sich gelegt. Das Rudel Gabelböcke äste wieder friedlich. Nichts bewegte sich. Niemand kam.

Er fragte: »Was wollen Sie von Billy?«

»Informationen«, antwortete Bramall.

»Er ist nicht da. Wahrscheinlich seit vierundzwanzig Stunden fort, vielleicht länger. Scorpio hat gestern Nachmittag um diese Zeit auf seine Mailbox gesprochen, aber die Nachricht war noch heute auf seinem Handy als neu angezeigt. Er hat sie noch nicht abgehört.«

»Er ist ohne sein Handy weggefahren?«

»Es hat am Ladegerät gehangen. Vielleicht ist es nicht sein Haupthandy. Es sieht wie ein Wegwerfhandy aus. Vielleicht benutzt er’s nur für spezielle Zwecke.«

»Haben Sie die Nachricht abgehört?«

»Ja.«

»Wie lautet sie?«

»Scorpio hat Billy angewiesen, mich mit einem Jagdgewehr aus dem Hinterhalt zu erschießen.«

»Sie zu erschießen?«

»Er hat mich ihm beschrieben.«

»Das ist nicht sehr nett.«

»Ganz Ihrer Meinung.«

Bramall sagte: »Wir müssen miteinander reden.«

»Auf der Veranda«, sagte Reacher. »Für den Fall, dass Billy zurückkommt.«

Vier Augen waren besser als zwei. Sie saßen nebeneinander auf Billys Stühlen, sodass Bramall die Gegend ein wenig östlich einer gedachten Sichtachse und Reacher die leicht westlich davon beobachtete. Sie sprachen, ohne sich anzusehen, was ihr Gespräch teils einfacher, teils komplizierter machte.

Bramall sagte: »Erzählen Sie mir, was Sie wissen.«

Reacher sagte: »Sie sind pensioniert.«

»Ist das alles, was Sie wissen? Kaum relevant. Und nicht mal wahr. Ich mache gerade zum zweiten Mal Karriere.«

»Damit meine ich, dass Sie vom FBI

 pensioniert sind. Das bedeutet, dass Sie nicht mehr mit dem üblichen FBI
-Bullshit durchkommen. Sie können nicht einfach alle Fragen stellen und dann verschwinden. Sie müssen etwas geben, um etwas zu bekommen.«

»Woher wissen Sie, dass ich beim FBI
 war?«

»Das hat mir eine Kriminalbeamtin in Rapid City erzählt. Gloria Nakamura.«

»Sie muss recherchiert haben.«

»Das tun Kriminalbeamte.«

»Was wollen Sie also wissen?«

»Wen suchen Sie?«

»Bedaure, aber ich muss ein gewisses Maß an Vertraulichkeit wahren.«

Reacher schwieg.

Bramall sagte: »Ich weiß nicht mal, wer Sie sind.«

»Jack Reacher. Kein zweiter Vorname. Dreizehn Jahre Militärpolizist. Einige Ihrer Leute sind zur Ausbildung zu uns gekommen.

»Und einige Ihrer Leute zu uns.«

»Also können wir auf Augenhöhe miteinander reden. Geben und Nehmen, Mr. Bramall.«

»Dienstgrad?«

»Ist der wichtig?«

»Sie wissen, dass er’s ist.«

»Zuletzt Major.«

»Einheit?«

»Überwiegend die 110th MP
.«

»Wofür zuständig?«

»Wie das FBI
, aber mit besseren Haarschnitten.«

»Sind Sie in militärischem Zusammenhang hier?«

»Sollte ich das?«

»Das ist mein Ernst«, sagte Bramall. »Meine Klienten wollen Diskretion. Ich lebe vor allem davon, dass ich meine Arbeit unauffällig tue. Woher soll ich wissen, dass Sie jetzt nicht für eine Webseite arbeiten?«

»Das tue ich nicht. Was immer das bedeuten mag.«

»Für wen arbeiten Sie?«

»Ich arbeite nicht.«

»Wieso sind Sie dann hier?«

»Erzählen Sie mir von Ihrem Klienten, Mr. Bramall. Meinetwegen in 
groben Zügen. Vorerst keine Namen. Keine Details, die zur Identifizierung beitragen könnten.«

»Sie können mich Terry nennen.«

»Und Sie können Reacher zu mir sagen und aufhören zu mauern.«

»Meine Klientin ist eine Frau aus dem Großraum Chicago, die sich Sorgen um ein Familienmitglied macht.«

»Weshalb Sorgen?«

»Kein Kontakt seit eineinhalb Jahren.«

»Was hat Sie nach Rapid City geführt?«

»Im Archiv eines Providers gespeicherte Festnetzanrufe.«

»Was führt Sie hierher?«

»Derselbe Grund.«

»Stammt die Familie mit dem vermissten Mitglied ursprünglich aus Wyoming?«

Bramall gab keine Antwort.

»In Wyoming muss es Tausende von Familien geben«, fuhr Reacher fort. »Vielleicht sogar Zehntausende. Damit geben Sie nichts preis.«

»Ja«, sagte Bramall. »Ursprünglich aus Wyoming. Von jenseits der Snowy Range. Ungefähr sechzig Meilen von hier. Vielleicht siebzig. Nach hiesigen Begriffen sind das ungefähr zwei Straßenblocks.«

Reacher fragte: »Hat das bewusste Familienmitglied sich vorübergehend in Übersee aufgehalten?«

»Geben und Nehmen, Reacher. Auch Sie sind pensioniert.«

Reacher kontrollierte seinen Abschnitt des Horizonts von der unbefestigten Straße bis zu den wenigen Häusern von Mule Crossing an der State Road. Keine Bewegung. Niemand hierher unterwegs. Sicherheitshalber kontrollierte er auch Bramalls Sektor und verfolgte die unbefestigte Straße, bis sie im Westen zwischen den Hügeln verschwand. Keine Staubfahne. Keine Bewegung. Niemand hierher unterwegs.

Er zog den West-Point-Ring aus der Tasche. Legte ihn auf seine Handfläche. Streckte die Hand aus. Bramall griff danach. Er setzte eine Lesebrille mit Schildpattgestell auf und las die Gravur auf der Innenseite.
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Er sagte: »Jetzt müssen wir wirklich miteinander reden.«

Reacher erzählte ihm die Story. Der Bus aus Milwaukee und die 
Pinkelpause, das Leihhaus und Jimmy Rat in der Biker-Bar, Arthur Scorpio in dem Waschsalon in Rapid City und seine Behauptung, ein Kerl namens Porterfield habe ihm den Ring verkauft, die sich wegen der Sensation mit dem Bären oder dem Puma oder mit beiden als Lüge erwiesen hatte.

Bramall fragte: »Das war vor eineinhalb Jahren?«

Reacher nickte. »Im Frühjahr letzten Jahres.«

»Als meine Klientin angefangen hat, sich Sorgen zu machen.«

»Das müssen Sie
 wissen.«

»Und Sie sind hier, weil Sie glauben, dass Billy Porterfield im Schmucktransportgeschäft abgelöst hat?«

»Das halte ich für wahrscheinlich.«

»Wieso?«

»Kommen Sie, ich zeig’s Ihnen«, antwortete Reacher. Er kontrollierte nochmals beide Sektoren, sah keine Bewegung und nahm Bramall mit ins Haus. Ging mit ihm zu dem Kleiderschrank in Billys Schlafzimmer hinauf. Zeigte ihm die Schuhkartons, einer mit Geldscheinen vollgestopft, der andere voller billiger Schmuckstücke.

»Drogenhändler«, meinte Bramall. »Tippen Sie nicht auch darauf? Kleinhandel. Selbst hergestelltes Meth oder billiges Heroin aus Mexiko. Für zwanzig Bucks ist man dabei, und wer kein Geld hat, gibt seinen Ring oder seine Kette in Zahlung. Oder klaut anderen Leuten ihren Schmuck.«

»Ich dachte, heutzutage werde nur noch mit Schmerzmitteln gedealt«, sagte Reacher.

»Dieser Boom ist vorbei«, entgegnete Bramall. »Nun ist’s wieder so wie früher. Scorpio ist ein Großhändler, der Billy als Porterfields Nachfolger als lokalen Zwischenhändler beschäftigt. Er hat den ersten Kerl als Köder benutzt und den zweiten heimlich angewiesen, Sie zu beseitigen. Er mag es nicht, wenn jemand sich für seine Geschäfte interessiert.«

»Möglich«, sagte Reacher.

»Haben Sie eine andere schlüssige Erklärung?«

»Wer ist Ihre Klientin?«

»Eine Frau in Lake Forest namens Tiffany Jane Mackenzie. Serena Rose Sandersons Zwillingsschwester. Verheiratet, daher der andere Name. Als Kinder waren sie unzertrennlich, aber dann sind sie sehr bald eigene Wege gegangen. Mackenzie hat sich ihren Traum erfüllt. Großes Haus, reicher Ehemann. Mit der Berufsentscheidung ihrer Schwester war sie nicht ganz einverstanden. Aber Blut ist dicker als Wasser, deshalb sind sie in 
Verbindung geblieben. Bis zum zeitigen Frühjahr letzten Jahres. Wie gründlich waren die Ermittlungen wegen des Bären und des Pumas?«

»Sehr«, sagte Reacher. »Zumindest nach ländlichen Begriffen. Der Sheriff macht einen soliden Eindruck. Es hat nur eine Leiche gegeben, die eindeutig Porterfield war. Identifiziert wurde er mithilfe seines Zahnschemas und der Schlüssel in seiner Tasche.«

»Sie glauben also, dass Sanderson noch lebt?«

»Wahrscheinlich. Ihr Ring ist vor ungefähr sechs Wochen in Rapid City aufgetaucht – und zwei Wochen später in Wisconsin. Ich vermute, dass sie die Ware ziemlich rasch umschlagen. Der Sheriff hat gesagt, Porterfields neuer Wagen habe viele Meilen auf dem Tacho gehabt. Ich denke, dass er regelmäßig zwischen Wyoming und Wisconsin gependelt ist. Billy tut das vermutlich auch. Was wir hier im Schuhkarton sehen, dürfte in ein paar Wochen zusammengekommen sein. Der Sheriff hat gesagt, auch Porterfield habe einen Schuhkarton voll Geld im Kleiderschrank gehabt. Einen ähnlichen Betrag. Der Kleinhandel scheint lukrativ zu sein.«

»Wo ist Billy also jetzt?«

Reacher trat ans Fenster und kontrollierte ihre beiden Sektoren. Niemand in Sicht, weder im Osten noch im Westen. Er sagte: »Keine Ahnung, wo Billy steckt. Aber im Ausguss steht schmutziges Geschirr. Man könnte glauben, er sei nur rasch mal weggefahren.«

»Zeigen Sie mir das Smartphone.«

Reacher ging mit Bramall nach unten in das kleine rückwärtige Arbeitszimmer. Zu dem Handy auf dem Schreibtisch. Bramall griff danach und hörte die Nachricht nochmals ab … Der Kerl ist wie
 Der Unglaubliche Hulk. Er darf euch nicht mal sehen. Aber legt ihn um, okay? Er muss weg, bevor er weiter herumschnüffelt …


Bramall sagte: »Sie haben einiges riskiert, indem Sie hergekommen sind.«

»Morgens aufstehen ist riskant. Alles Mögliche könnte passieren.«

»Kennen Sie Sanderson persönlich?«

»Nein«, sagte Reacher. »Ich war 2005 schon acht Jahre draußen.«

»Welches Interesse haben Sie also an ihr?«

»Das würden Sie nicht verstehen.«

»Warum nicht?«

»Ich weiß selbst nicht genau, ob ich’s verstehe.«

»Versuchen Sie’s mit mir.«

»Ich war traurig, als ich den Ring gesehen habe. Ganz einfach. Es war nicht recht.«

»Sie befanden sich auch in West Point?«

»Vor langer Zeit.«

»Wo ist Ihr Ring?«

»Ich habe mir keinen machen lassen.«

Bramall drückte weitere Knöpfe. Er kontrollierte das Anruferverzeichnis, suchte alte Nachrichten. Aber er fand keine. Er rief ein anderes Menü auf und wählte eine Als-neu-behalten-Option aus. Jetzt zeigte das Display wieder die neue Nachricht an, die Reacher vorgefunden hatte. Bestreitbarkeit. Eins zu null fürs FBI
.

Bramall sagte: »Schmutziges Geschirr im Ausguss bedeutet nicht viel. Vielleicht ist er nur ein Schlamper. Auch dass er das Handy dagelassen hat, muss nichts heißen. Vermutlich funktioniert es in den Hügeln nicht. Kein Empfang. Von hier aus hat er Sichtverbindung zu dem Funkmasten in Laramie. Vielleicht nimmt er nie ein Handy mit.«

Reacher sagte: »Scorpio scheint aber eine sofortige Antwort erwartet zu haben.«

»Glauben Sie die Story mit den Bären und den Pumas?«

»Der Sheriff hat seine Zweifel. Er hält es für möglich, dass jemand Porterfield erstochen oder mit einem Bauchschuss erledigt im Wald zurückgelassen hat, damit die Natur ihren Lauf nehmen konnte.«

»Vielleicht hat Billy ihn beseitigt. Hat Porterfield gewaltsam abgelöst. Wie ein bewaffneter Staatsstreich. Und jetzt hat jemand ihn beseitigt. ›Denn wer das Schwert nimmt, soll durchs Schwert umkommen.‹ Wie man sät, so erntet man.«

»Mir egal«, sagte Reacher. »Ich bin hier, um Sanderson zu finden. Das ist alles.«

»Vielleicht gibt’s kein Happy End. Nicht wenn sie ihren Ring einem kleinen Dealer in Zahlung gegeben hat. Vielleicht gefällt Ihnen dann nicht, was Sie finden.«

»Jemand könnte ihn ihr gestohlen haben, wie Sie selbst sagten.«

»Das hoffe ich sehr«, meinte Bramall. »Weil ich die Schwester früher oder später informieren muss. Und dann lege ich meine Rechnung vor. Das kommt manchmal nicht gut an.«

»Wie hoch ist Ihre Rechnung?«

»Sie besitzt ein Haus am See. Sie kann sich mich leisten.«

»Sind Sie Ihr Geld wert?«

»Meistens.«

»Wie sieht Ihr nächster Schritt aus?«

»Ich glaube, dass sie sich irgendwo in der Nähe aufhält. Irgendwie habe ich das Gefühl, nicht mehr lange ermitteln zu müssen. Ich denke, dass Billy der letzte Mittelsmann ist. Sie hat ihm den Ring selbst überlassen – oder ein Nachbar hat ihn gestohlen und ihn Billy gegeben.«

»Fürs FBI
 nicht schlecht«, sagte Reacher. »Außerdem fährt Billy den Schneepflug. Er kennt hier alle Straßen. Eine ideale Tarnung, um herumzufahren und seine Kunden zu beliefern. Auch das Wetter kann ihn nie aufhalten. Aber sein Verkaufsgebiet muss riesig sein. Wie Sie gesagt haben, sind siebzig Meilen hier draußen zwei Straßenblocks. Tatsächlich bis zu dem Ort, an dem Sanderson aufgewachsen ist. Vermute ich richtig, dass Sie den schon kontrolliert haben?«

»Angeblich würde Sanderson nie dorthin zurückgehen. Das beschwört ihre Schwester.«

»Wieso nicht?«

»Das hat sie nicht gesagt. Wo würden Sie also anfangen?«

»Das könnte ich Ihnen sagen, aber danach müsste ich Sie umbringen.«

Bramall fragte: »Haben Sie Ihren Wagen in der Scheune geparkt?«

Reacher antwortete: »Ich besitze kein Auto.«

»Wie sind Sie dann hierhergekommen?«

»Per Anhalter und zu Fuß.«

»Wie wär’s, wenn ich Sie in meinem Truck mitnehmen würde?«

»Das wäre nett.«

»Wie wär’s, wenn Sie mir dafür ohne Honorar helfen würden?«

»Abgemacht«, sagte Reacher.

»Wo also?«

»Welche weiteren Informationen haben Sie von der Schwester erhalten? Irgendwelche Orte oder Namen?«

»Sie sagt, Sanderson sei immer sehr zurückhaltend gewesen. Vielleicht hat sie sich geniert, vielleicht war manches zu gruselig. Sie hat nie irgendwelche Orte erwähnt. Sie hat nie erzählt, was sie gerade macht. Oft haben sie ein Vierteljahr nicht miteinander telefoniert.«

»Ist das bei Zwillingen üblich?«

»Zwillinge sind auch nur Geschwister.«

»Sie hat überhaupt nichts gewusst?«

»Bei ihrem letzten Gespräch hatte sie den Eindruck, Sanderson habe einen Freund namens Cyrus. Sie hat gehört, wie sie diesen Namen nannte.«

»Cyrus?«

»Na ja, zumindest Cy. Als wäre er bei ihr im Zimmer. Wie in: ›Halt die Klappe, Cy, ich telefoniere gerade‹, in freundlichem Ton. Als fühlte sie sich in seiner Gegenwart wohl. Die Schwester meint, sie habe einen Moment glücklich geklungen.«

»War das selten?«

»Sehr.«

»Wann war das?«

»Vor drei, vier Jahren, glaubt sie. Vielleicht etwas weniger.«

»Mehr weiß sie nicht?«

»Ihre Gespräche waren offenbar immer ziemlich förmlich. ›Geht’s dir gut‹, ›ja, mir geht’s gut.‹ Solches Zeug.«

»Vielleicht war’s nicht Cy für Cyrus«, erklärte Reacher. »Vielleicht war’s Sy für Seymour, wie Porterfield geheißen hat. Scorpio nannte ihn mir gegenüber Sy. Wir sollten uns ansehen, wo er gewohnt hat. Das wäre mein erster Schritt. Vielleicht ist dort noch etwas zu finden. Oder es gibt Nachbarn, mit denen wir reden können.«
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Der alte Mann in dem alten Postamt hatte gesagt, Porterfield habe in einem Blockhaus in den Hügeln, etwa zwanzig Meilen auf der unbefestigten Straße, auf einer der ehemaligen Ranches gelebt, die Reacher im Atlas der Universität of Wyoming hinter Weidezäunen dünn wie ein Strich auf einem Hundertdollarschein eingezeichnet gesehen hatte. Das Navi von Bramalls Land Cruiser zeigte die unbefestigte Straße, aber sonst nicht viel. Also fuhren sie nach Westen und zählten dabei die Meilen. Der SUV
 war so proper und kompetent wie Bramall selbst. Er schwebte über alle Unebenheiten der Straße hinweg und machte den Eindruck, unendlich weit fahren zu können.

Reacher fragte: »Wann haben die Schwestern sich zuletzt gesehen?«

Bramall antwortete: »Vor sieben Jahren. Nach Sandersons drittem Auslandseinsatz. Der Besuch war kein großer Erfolg. Danach haben sie nur noch miteinander telefoniert.«

»Sanderson ist irgendwann verwundet worden.«

»Das wusste ich nicht. Das hat Mrs. Mackenzie nie erwähnt.«

»Vielleicht hat sie es nicht erfahren, weil Sanderson es ihr nicht erzählt hat.«

»Wieso nicht?«

»Das kommt häufig vor. Die Dynamik ist sehr komplex. Wahrscheinlich wollte sie ihre Familie nicht beunruhigen. Oder irgendwie beeinträchtigt wirken. Oder schwach. Oder den Eindruck erwecken, um Mitleid zu betteln. Oder um Hilfe. Oder um ›Ich-hab’s-dir-gesagt‹-Kommentare zu vermeiden. Ihre Schwester mag die Army nicht, vermute ich.«

»Wie schwer verwundet?«

»Keine Ahnung«, sagte Reacher. »Ich weiß nur, dass sie ein Purple Heart bekommen hat. Dahinter kann von einem Kratzer bis zum Verlust mehrerer Gliedmaßen alles stehen. Manche Leute kommen schrecklich entstellt zurück.«

Der Meilenzähler stand bei acht. Bramall machte eine lange Pause, dann fragte er: »Wollen Sie die Sache wirklich durchziehen? Ich glaube nicht, 
dass sie gut ausgehen kann. Sanderson ist ein Wrack oder ein Junkie oder beides. Vielleicht will sie nicht gefunden werden.«

»Dann lasse ich sie einfach in Ruhe. Ich versuche nicht, die Welt zu retten. Ich will’s nur wissen.«

Zehn Meilen abgespult. Auf beiden Straßenseiten wurde das Gelände höher. Die Ausläufer des Gebirges bildeten Grate und Einschnitte, zwischen denen Waldzungen bis über die Straße ausgriffen. Der weite Himmel war unbeschreiblich blau: am Horizont wie ein Saphir, über ihnen dunkelblau. Wie auf einem Kodakfoto. Wie der Rand der Erdatmosphäre. Der Wind nahm etwas zu. Die Staubfahne hinter ihnen trieb nach Süden ab.

»Und dazu noch eine posttraumatische Belastungsstörung«, sagte Bramall. »Mit der kommen wohl alle zurück.«

»Vermutlich«, sagte Reacher.

Vierzehn Meilen. Auf felsigen Hängen leuchteten Espenhaine wie Farbkleckse. Ganze Wäldchen mit Hunderten von Bäumen, die jedoch eine gemeinsame Wurzel hatten. Jeder Espenwald war ein einziger Organismus. Die größten Lebewesen der Erde.

Bramall fragte: »Hat der Kerl zwanzig Meilen bis zu dem Haus oder zwanzig Meilen bis zu seiner Zufahrt gemeint?«

»Bis zur Zufahrt«, antwortete Reacher. »Vermutlich. So war’s bei Billys Haus. Nur hat er sich verschätzt. Es waren zwanzig Prozent zu wenig.«

»Die zwanzig Meilen könnten also auch fünfundzwanzig sein.«

»Außer er schätzt manchmal auch zu hoch. Vielleicht neigt der Mann allgemein zu Ungenauigkeit, willkürlich und auf allen Ebenen. Dann könnten seine zwanzig Meilen sechzehn sein. Was ein neun Meilen großes Fenster öffnen würde.«

»Dann müssten wir logischerweise die erste Zufahrt nehmen, die wir sehen. Meilenweit gibt es vermutlich keine zweite. Wir sind hier in Wyoming. Deshalb ist die erste Zufahrt wohl unsere, unabhängig davon, wie früh oder spät sie kommt.«

»Fürs FBI
 nicht schlecht«, sagte Reacher.

Die Zufahrt tauchte exakt in der Mitte der neun Meilen langen Strecke auf, fast genau zwanzig Meilen von dem Postamt entfernt. Ein Punkt für den alten Mann. Sie führte rechts der Straße unter einem hohen Ranchtor hindurch, auf dem ein Name stand, der so verwittert war, dass Reacher ihn 
nicht lesen konnte. Die Zufahrt führte knapp eine Meile weit nach Norden, bevor sie nach Westen abknickte und steiler ansteigend zwischen Bäumen verschwand, sodass nicht zu erkennen war, wo sie endete.

Bramall hielt an.

Er sagte: »Aus meiner Sicht ist diese Sache völlig normal. Ich fahre vor Hunderten von Häusern vor. Manchmal gibt es Gebrüll, manchmal auch Hunde, aber bisher hat noch niemand auf mich geschossen. Wir sollten darüber reden, was sich Ihrer Ansicht nach daran ändern kann, wenn ich mit Ihnen auf dem Beifahrersitz aufkreuze.«

»Soll ich aussteigen und zu Fuß gehen?«, fragte Reacher. »Fühlen Sie sich dann sicherer?«

»Dies ist eine taktische Diskussion. Schlimmstenfalls hat Billy nicht nur Porterfields Geschäft, sondern auch sein Haus übernommen und hält sich jetzt dort auf. Schließlich war er nicht in seinem Haus.«

»Wozu würde er zwei Häuser wollen?«

»Manchen Leuten gefällt das.«

»Nicht zwanzig Meilen entfernt. Sie haben ein Wochenendhaus am See.«

»Es hat keine Erben oder Verwandten gegeben. Warum sollte Billy es sich nicht aneignen?«

»Ob er’s getan hat, spielt keine Rolle. Ob er jetzt dort ist, auch nicht. Er hat Scorpios Nachricht bisher nicht gehört. Also weiß er nicht, wer ich bin. Er wird uns für Mormonen halten, die missionieren wollen.«

»Sie sind nicht wie ein Mormone angezogen.«

»Dann gehen Sie allein hin und klopfen an seine Haustür. Für alle Fälle. Ist er da, erzählen Sie ihm, dass Sie ein Mormone sind, der zufällig auch im Schneepfluggeschäft tätig ist und mit ihm über eine Versicherung gegen die Erderwärmung reden möchte.«

Der SUV
 fuhr weiter. Die Zufahrt führte fünf Meilen weit durch die bewaldeten Hügel, immer unwegsam, oft als tiefe Fahrspur, dann wieder über Geröll und tischgroße Felsplatten. Der Land Cruiser holperte und schwankte, ackerte jedoch unbeirrbar weiter. Bis durch die letzte Kurve, dann ein kurzes Steilstück hinauf zu einem stadiongroßen Plateau mit vielen Bäumen, außer im hinteren Drittel der Fläche, wo das ehemalige Ranchhaus stand. Es war ein langes, niedriges Blockhaus mit breiten Veranden auf allen Seiten mitten auf einem planierten halben Hektar und hinter einem lockeren Zaun aus Holzpfosten und Planken, die von Wind und Wetter krumm und grau aussahen. Bramall fuhr hin und parkte in 
respektvollem Abstand vor dem Gebäude. Am Verandageländer rechts und links des Eingangs hingen noch Reste des Flatterbands einer Polizeiabsperrung. Als wäre das Ranchhaus damals vollständig abgeriegelt gewesen.

»Dies war kein Tatort«, sagte Bramall. »Der Kerl ist im Wald gestorben.«

»Er ist im Wald aufgefunden worden«, entgegnete Reacher. »Vielleicht hat der Sheriff geglaubt, das sei etwas völlig anderes. Wir wissen, dass er das Haus durchsucht hat. Er hat ein Auto mit vielen Meilen auf dem Tacho und im Kleiderschrank zehn Mille gefunden.«

»Wo ist Billy jetzt?«

»Wieso machen Sie sich seinetwegen Sorgen?«

»Das tue ich nicht. Aber Sie
 sollten’s tun. Scorpio hat einen Mord befohlen.«

»Aber nicht hier. Wie wahrscheinlich wäre das? Außerdem hat er die Nachricht noch nicht abgehört. Er weiß nicht, dass Scorpio mir den Namen Porterfield genannt hat. Wozu sollte er hier rausgefahren sein? Wie wahrscheinlich war, dass wir dieses Haus überhaupt finden würden? Wer konnte ahnen, dass der alte Kerl im Postamt so gut Entfernungen schätzen kann? Nein, Billy ist anderswo, und dieses Haus ist leer.«

»Okay«, sagte Bramall.

Er stieg aus und ging los, um an der Haustür zu klopfen.

Mit zielbewusstem Schritt.

Reacher sah ihn anklopfen und hörte das Geräusch, laut und deutlich, wegen der Entfernung kaum merklich verzögert wie eine nicht ganz synchrone Filmtonspur.

Er verfolgte, wie Bramall höflich einen Schritt zurücktrat.

Niemand kam an die Tür.

Nirgends eine Bewegung.

Bramall klopfte nochmals an.

Wieder keine Reaktion.

Er kam zurück, stieg wieder ein und sagte: »Dieses Haus ist leer.«

Reacher fragte: »Was halten Sie davon, wenn wir uns drinnen umsehen?«

»Hier ist alles abgeschlossen.«

»Wir könnten ein Fenster einschlagen.«

»Juristisch müssen wir uns fragen, ob es jetzt vielleicht dem County gehört. Was womöglich der Fall sein könnte. Wegen der unbezahlten Steuern. In Eigentum des Countys einzubrechen wäre riskant. Mit 
Behörden legt man sich lieber nicht an.«

»Vielleicht haben Sie etwas Verdächtiges gerochen oder geglaubt, etwas gehört zu haben. Vielleicht einen Hilfeschrei. Etwas, das eine Durchsuchung ohne richterliche Anordnung rechtfertigen würde. Haben Sie was gehört?«

»Nein«, sagte Bramall.

»Sie sind pensioniert«, erklärte Reacher. »Sie brauchen sich nicht mehr an den FBI
-Bullshit zu halten.«

»Wie würde die Army vorgehen? Das Haus in Brand stecken?«

»Nein, so würde das Marine Corps handeln. Die Army würde das Äußere des Hauses sorgfältig absuchen und durch einen glücklichen Zufall eine Fensterscheibe entdecken, die Unbekannte zuvor eingeschlagen haben – vielleicht vor langer Zeit oder erst kürzlich, was eine kritische Situation im Hausinneren nahelegt, die wiederum eine gründliche Durchsuchung rechtfertigt. Ich glaube nicht, dass der Oberste Gerichtshof das verurteilen würde.«

»Vor Kurzem eingeschlagen oder vor langer Zeit?«

»Was Sie dann in Echtzeit hören, bin ich, wenn ich versehentlich auf Glasscherben trete, die seit dem Vorfall mit den Unbekannten auf der Veranda herumliegen. Das klingt so ähnlich, als schlüge jemand eine Fensterscheibe ein. Eine häufige Täuschung.«

»Das ist auch ein Standardtrick beim FBI
. Wir haben nicht nur Mist gemacht.«

»Einige Ihrer Kerle sind zur Ausbildung zu uns gekommen.«

»Und einige Ihrer Leute zu uns.«

»Ich durchsuche jetzt das Haus sorgfältig«, sagte Reacher und stieg aus.
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Das Haus war groß, aber von außen leicht zu besichtigen, weil es eine umlaufende Veranda besaß, die auf allen Seiten eben und waagrecht verlief und bequemen Zugang zu den Türen und Fenstern im Erdgeschoss bot. Reacher begann auf der Vorderseite, mit der Haustür, an die Bramall geklopft hatte: eine massive Holztür, die jedoch abgesperrt war und viel zu mühsam aufzubrechen gewesen wäre. Also ging er zu einem Dielenfenster weiter, das kaum Mühe gemacht hätte, aber an der Vorderfront des Hauses lag, vor der ihn sein Unterbewusstsein selbst in dieser Waldeinsamkeit warnte. Die Vorderfront war nie gut. Nicht während der Durchsuchung, auch nicht danach. Wozu öffentlich sichtbare Beweise hinterlassen? Allerdings würde nicht viel zu sehen sein. Ein diskretes Loch in einer Fensterscheibe, das von dem Ellbogen eines großen Mannes stammen konnte, und ein aufgeschlitztes Fliegengitter, das in der Brise flatterte. Das wäre alles gewesen. Nicht viel, aber möglicherweise genug, um einem Vorbeikommenden ins Auge zu fallen. Aus allen möglichen Gründen war es immer vorteilhaft, wenn solche Spuren erst viel später entdeckt wurden.

Die Rückseite war besser.

Reacher ging eine Seite des Hauses entlang, vorbei an fünf weiteren Fenstern von der Größe des Dielenfensters. Das machte es wahrscheinlich, dass auch die Fenster auf der Rückseite alle identisch sein würden. Wegen des einheitlichen Designs. Oder vielleicht hatte es dafür einen Mengenrabatt gegeben. Jedenfalls war das gut. Solche Fenster machten es einem leicht.

Als er um die Ecke bog, war das erste Fenster auf der Rückseite eingeschlagen.

In der Scheibe klaffte ein Loch ungefähr von der Größe des Ellbogens eines großen Mannes.

Das Fliegengitter war aufgeschlitzt.

Das zerbrochene Glas wirkte schmutzig, das Fliegengitter angeschimmelt. Ein Jahr, vielleicht länger. Mindestens vier Jahreszeiten mit Wind und 
Wetter. Hinter der Scheibe lag eine Küche. Arbeitsflächen, die hätten glänzen sollen, waren vom Staub matt. An die Küche schloss sich eine nur undeutlich erkennbare Essnische an.

Er entschied sich für den langen Weg ganz ums Haus herum und kehrte zu dem Land Cruiser zurück. Bramall war wieder ausgestiegen. Er stand ungefähr zehn Meter von der Veranda entfernt in einer Art Niemandsland.

Reacher sagte: »Ich habe ein eingeschlagenes Fenster entdeckt.«

»Gut gemacht«, meinte Bramall. »Ich hab nicht das Geringste gehört.«

»Nein, echt. Wirklich ein eingeschlagenes Fenster. Schon früher von Unbekannten eingeschlagen. Anscheinend bereits vor einem Jahr. Genau wie ich’s gemacht hätte.«

»Zeigen Sie’s mir«, sagte Bramall.

Reacher führte ihn auf die Veranda und eine Seite des Hauses entlang und um die Ecke auf die Rückseite. Bramall sah sich alles genau an. Vor allem der Schimmel schien ihn zu überzeugen. Er sagte: »Mindestens ein Jahr. Sagen wir eineinhalb Jahre. Warum nicht? Vielleicht unmittelbar nach Porterfields Tod. War das der Sheriff? Sie haben gesagt, er habe das Haus durchsucht.«

»Der Sheriff hatte die Schlüssel«, sagte Reacher. »Er hat sie in Porterfields Tasche gefunden. Sie haben neben dem Zahnschema zu seiner Identifizierung beigetragen. Also brauchte der Sheriff hier nicht einzubrechen. Das war jemand, der keinen Schlüssel besaß.«

»Vielleicht Hausbesetzer.«

»Die würden kein Küchenfenster einschlagen. Die Küche ist ein Raum, den sie benutzen wollen würden. Sie hätten sich irgendein anderes Fenster vorgenommen.«

»Gut, dann gewöhnliche Einbrecher.«

»Möglicherweise. Das sehen wir daran, wie viel Unordnung sie hinterlassen haben.«

»Wir gehen trotzdem rein?«

»Das hatten wir vor«, sagte Reacher. »Ich sehe keinen Grund, es jetzt nicht zu tun. Dies ist praktisch eine Aufforderung. Wir haben eine Pflicht als Bürger.«

»Theoretisch müssten wir den Sheriff anrufen.«

»Hier handelt es sich um einen Graubereich. Der Besitzer ist tot. Er hatte keine Erben. Die Situation ist schwierig. Jurastudenten lesen dicke Wälzer über solche Sachen. Ich bin sicher, dass der Sheriff in keine endlos lange 
Diskussion verwickelt werden möchte. Außerdem kann sie von hier aus ihre Schwester angerufen haben. Exakt von hier aus. Als sie gesagt hat: ›Halt die Klappe, Cy, ich telefoniere gerade.‹ Das muss bei ihm oder ihr gewesen sein. In beiden Fällen muss sie hier Zeit verbracht haben. Also wissen Sie, dass wir reingehen müssen.«

»Ich weiß, dass ich’s muss«, sagte Bramall. »Aber Sie haben keinerlei Verpflichtung.«

»Sind Sie jetzt mein Kindermädchen?«

»Ich halte mich für verpflichtet, auf die möglichen Konsequenzen hinzuweisen.«

»Ah, ich verstehe. Sie wollen, dass ich als Erster einsteige. Damit Sie sich einreden können, Sie hätten sich von mir mitreißen lassen. Ich soll den bösen Kerl spielen, weil Sie Skrupel haben.«

»Nicht wie Sie denken. Aber ich habe eine Lizenz des Staates Illinois. Die ich behalten möchte. Wer als Erster einsteigt, spielt keine Rolle. Entscheidend ist, dass man mir ankreiden könnte, einen Juniorpartner nicht auf mögliche juristische Konsequenzen aufmerksam gemacht zu haben.«

»Wir sind also Partner?«

»Gewissermaßen.«

»Junior- und Seniorpartner?«

»Durch Alter und Erfahrung.«

»Müssen Sie mich bei jedem Schritt, den wir tun, vor möglichen Gefahren warnen?«

»Theoretisch ja.«

»Das sparen wir uns, okay? Eine Belehrung reicht. Dann macht die Sache mehr Spaß.«

»Okay«, meinte Bramall. »Wenn Sie Spaß wollen, dürfen Sie als Erster rein.«

Bramalls Beitrag bestand darin, durch das Loch in der Scheibe zu greifen und das Schiebefenster mit der inneren Kurbel hochzudrehen. Reachers Jacke war neu, sein Hemd auch. Er wollte keine Schimmelflecken darauf, die unvermeidlich gewesen wären, wenn er wie der Eindringling vor einem oder eineinhalb Jahren durch den Schlitz im damals noch sauberen Fliegengitter hineingegriffen hätte. Also riss er das Nylongewebe rundum 
aus dem Rahmen, faltete es zu einem gezackten Quadrat zusammen und ließ es auf die Verandabretter fallen.

Durch ein Küchenfenster schlängelte man sich am besten mit den Füßen voraus auf dem Bauch liegend. So hatte man eine Chance, auf den Füßen statt auf den Händen zu landen. Aber der Bewegungsablauf war kompliziert. Er erforderte ziemliche Verrenkungen. Schlimmer war’s, wenn sich unter dem Fenster ein Ausguss mit Wasserhahn befand. Aber Porterfields Ausguss war an einer anderen Wand montiert. Das machte die Sache etwas einfacher.

Reacher spürte seine Beine in der Luft hängen, knickte den Körper ab, setzte die Füße auf und stemmte sich hoch. Stand jetzt drinnen, mit Blick nach außen. Wegen des Lochs in der Scheibe sah die Küche vom Wetter etwas mitgenommen aus. Aber sie musste einst teuer gewesen sein. Das war offensichtlich. Das Holz wirkte dick, der Granit noch dicker. Alle Großgeräte hatten Edelstahlfronten. Alle Uhren und Anzeigen waren dunkel, erloschen. In der Küche herrschte Totenstille. Kein unterschwelliges Summen, kein Rauschen in den Leitungen. Kein Strom, kein Wasser. Niemand, der die Rechnungen zahlte. Alles abgeschaltet.

Er bewegte sich im Halbdunkel weiter, aus der Küche, in den Essbereich. Von dort aus in den Wohnraum, der als offene Wohnlandschaft angelegt war – mit einem komplizierten sichtbaren Dachstuhl und einem riesigen offenen Kamin aus Natursteinen in der Größe von Traktorreifen.

Ein Blockhaus für Angeber. Authentische Designs besaßen keine Kamine, für deren Bau ein Gabelstapler nötig war. Sie verwendeten kleinere Steine. Und wozu ein Deckengewölbe, wenn eine flache Decke genügte?

Aber in diesem Luxushaus hatte wirklich jemand gelebt. Reacher fand es attraktiv. Die Baumstämme der Wände waren hell honigfarben. Die Sitzmöbel sahen bequem, aber nicht protzig aus. Auf Glasregalen wurden alle möglichen Kuriosa präsentiert: Tierschädel, interessante Steine, originelle Kiefernzapfen. Eine fast familiäre Atmosphäre – die einer reichen Familie.

Er ging in die Küche zurück. Zu dem eingeschlagenen Fenster. Bramall stand draußen und schaute ihn an.

Reacher sagte: »Kein Grund zur Sorge. Alles wie in einer Zeitkapsel. Was einen Einbruch ausschließt. Weil nichts in Unordnung ist. Der Staub liegt überall gleich dick. Nirgends die geringste Unordnung. Also dürften auch Hausbesetzer ausscheiden.«

»Ich komme auch rein«, sagte Bramall.

Er hatte steifere Gelenke als Reacher, aber weil er kleiner war, fiel dieses Manöver ihm leichter. Er richtete sich auf und blickte sich um, ähnlich wie Reacher es getan hatte. Küche, Essbereich, Wohnraum.

Nicht verwüstet.

Bramall sagte: »Nicht, was ich erwartet hatte.«

»In welcher Beziehung?«, fragte Reacher.

»Wenn ich ein Blockhaus hätte, könnte es wie dieses aussehen.«

»Dealer haben keinen Geschmack?«

»Meist nicht.«

Reacher spähte in den Flur hinaus.

Er sagte: »An beiden Enden liegen Schlafzimmer.«

Bramall fragte: »Wer hat die Scheibe eingeschlagen, wenn’s keine Einbrecher oder Hausbesetzer waren?«

»Nicht der Sheriff«, entgegnete Reacher. »Aber jemand wie er. Ein Profi, der etwas Bestimmtes gesucht hat.«

»Aber wo ist die Unordnung? Profisucher stellen die Bude auf den Kopf.«

»Vielleicht hat er das Gesuchte auf Anhieb gefunden. Vielleicht erkennt man daran den wahren Profi. Möglich, dass er von Anfang an gewusst hat, wo es war. Oder er war hier, um sich etwas zurückzuholen.«

»Was zurückholen?«

»Mir egal«, sagte Reacher. »Ich will nur Sanderson finden.«

»Sie glauben, dass sie sich hier aufgehalten hat. Damals, als sie mit einem Dealer befreundet war, der es vielleicht verdient hatte, erschossen oder erstochen zu werden.«

»Sind Sie jetzt ihr älterer Bruder?«

»Ich glaube nicht, dass es diese Beziehung gab. Sie hätte einen Besseren gefunden.«

»Sie hat gesagt: ›Halt die Klappe, Sy, ich telefoniere gerade.‹ Selbst die verklemmte Zwillingsschwester hat gemeint, das habe freundschaftlich, zufrieden und glücklich geklungen. Im besten Fall waren sie echt gute Freunde.«

»Noch schlimmer«, sagte Bramall. »Seine Freunde sucht man sich selbst.«

»Jedenfalls haben sie Zeit miteinander verbracht. Hier und in ihrer Wohnung. Wo immer die sein mag.«

»Vor eineinhalb Jahren.«

»Besser als nichts.«

»Wenn Ihr Sy der richtige Sy ist.«

»Fifty-fifty falsch oder richtig. Keine schlechte Quote.«

Bramall zog sein Smartphone heraus.

»Zwei Balken«, erklärte er. »Sie hätte von hier aus telefonieren können.«

»Was hat die Auswertung der Handydaten ergeben?«

»Um triangulieren zu können, braucht man drei Funkmasten. Hier gibt es nur einen für alle Richtungen. Sie hat aus einem riesigen kreisrunden Gebiet ungefähr so groß wie New Jersey angerufen. Mehr wissen wir nicht.«

»Könnte hier gewesen sein. Dagegen spricht nichts.«

Bramall trat in die Mitte des Wohnraums und sagte: Das war vor eineinhalb Jahren, und dieses Haus ist seither zweimal durchsucht worden. Und wenn Sie mit der Annahme recht haben, dass jemand sich etwas zurückholen wollte, ist das wichtigste Objekt, das wir hätten finden können, schon weg. Hier geht’s also darum, etwas zu entdecken, das bei zwei anderen Durchsuchungen übersehen worden ist. Das ist mühsame Arbeit. Wie viel Zeit haben wir?«

»Hier draußen ungefähr hundert Jahre, denke ich«, sagte Reacher. »Stellen Sie Ihren Wagen hinters Haus, könnten wir einziehen und ewig hier leben. Das würde keiner merken.«

»Okay, wir suchen gemeinsam. Verzichten auf einen Ausguck. Vier Augen sind besser als zwei.«

Die ersten übersehenen Gegenstände fanden sie binnen einer Minute.
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Sie standen in dem Umkleideraum am Hintereingang. In einem Kleiderschrank mit Schneeanzügen. Eine Thermohose aus steifem Nylon war von ihrem Bügel gerutscht. Sie war stehend aufgekommen, und ihre Beine waren halb eingeknickt wie die einer Comicfigur, die eben einen schlimmen Schock erlitten hat. So lehnte sie nach hinten gesunken in einer Ecke. Reacher schob sie aus reiner Gewohnheit zur Seite und fand dahinter die Schneestiefel einer Frau. Ein Hightechprodukt mit Ösen und Schnallen. In Damengröße fünfeinhalb, was sehr klein war.

Er sagte: »Stiefel im Schrank beweisen etwas, richtig? Sie war nicht nur vorübergehend hier.«

»Wenn sie’s war. Könnte irgendwer anders gewesen sein.«

»Richtig. Aber dieser Fund beweist, dass ein Kerl, den zwei Leute unabhängig voneinander als Einzelgänger bezeichnet haben, hier zeitweise mit einer Frau zusammengelebt hat. Was die Ermittlungen hätte beeinflussen müssen, nachdem dieser Kerl tot aufgefunden worden war. Aber vielleicht kann der Sheriff nichts dafür, dass er eine vorgefasste Meinung hatte. Und ich wette, dass in Wyoming jedes Haus über einen Raum dieser Art verfügt. Schwer zu differenzieren, was man immer sieht. Aber wer später hier reingekommen ist, hätte es mit frischem Blick erkennen müssen. Ich frage mich, wer das gewesen sein mag. Und was er hier gemacht hat. Vielleicht hat er gar nichts gesucht. Vielleicht war das nur ein flüchtiger Besuch, um sich etwas zurückzuholen. So muss es gewesen sein. Deshalb ist hier nichts durchwühlt worden.«

Bramall sagte: »Wir sollten uns die anderen Schränke ansehen.«

Das taten sie, ohne mehr zu finden als Porterfields eigene Kleidung. Der Mann hatte offenbar gern Jeans getragen und kein Problem damit gehabt, Sachen zu waschen, bis sie fadenscheinig waren.

Keine Frauensachen.

Keine Kleider, keine Blusen, keine Hosen.

Bramall fragte: »Wieso hat sie nur ihre Stiefel dagelassen?«

»Sie ist im Frühjahr ausgezogen. Hatte sie einen Monat nicht mehr getragen. Sie hat sie vergessen. Oder vielleicht waren sie unbequem. Vielleicht hat sie sie absichtlich dagelassen oder wollte sich neue kaufen. Aber sie war hier. Oder eine andere Frau. Porterfield hat nicht allein gelebt. Nicht die ganze Zeit.«

»Das ist viel in ein einziges Paar Stiefel hineininterpretiert.«

»Ich wette, dass wir mehr finden.«

Das taten sie. Aber nicht sehr viel mehr. Nach zwei Stunden konnten sie auf eine sehr bescheidene Ausbeute herabblicken. Mehr suggestiv als beweiskräftig. Sie sparten Zeit, indem sie alles ignorierten, was offen sichtbar war. Stattdessen sahen sie in Dinge, unter Dinge und hinter Dinge.

Zwischen den Sofakissen fanden sie einen Frauenkamm aus rosa Kunststoff. Alle Zinken waren mit weiten Abständen angeordnet, nicht halb und halb wie bei normalen Kämmen. Im Bad neben dem großen Schlafzimmer gab es zwei Waschtische, jeder mit einer Seifenschale, eine mit einem Stück parfümierter, die andere mit einem Stück gewöhnlicher Seife. Ebenfalls im Bad fanden sie zwei bereitgelegte Handtuchsätze. Und im Haushaltsraum entdeckten sie hinter dem Wäschetrockner ein Paar Sportsocken. Pink, aus irgendeiner Wunderfaser, auffällig klein, voller Wollmäuse.

Das war’s.

Nicht genug für einen Gerichtssaal, aber suggestiv. Reacher sagte: »Sie war hier. Oder sonst jemand. Zumindest zeitweilig. Vielleicht war das nur eine lockere On-off-Beziehung. Aber sie hielt sich lange genug hier auf, um etwas heimisch zu werden. Ihr Auszug ging stilvoll vonstatten. Sie hat einen deutlichen Schlussstrich gezogen. Als eine klare Ansage. Sie ist durchs Haus gewandert, hat alles eingepackt, was ihr gehörte, und nur ein paar Dinge zurückgelassen, die sie nicht mitnehmen konnte. Wie den verlorenen Kamm. Auch die Seife musste sie dalassen, weil sie nass und glitschig war. Sie konnte sie nicht einfach mit ihrer Kleidung in den Koffer werfen. Die Handtücher hat sie nicht gezählt. Wer hätte das getan? Ihre Schneestiefel hat sie vergessen. Aber am besten gefallen mir die Socken.«

»Wie das?«

»Sie beweisen, dass sie weiter zwei Beine hat. Das Purple Heart ist vielleicht nicht so schlimm, wie’s sein könnte.«

»Wenn sie’s war.«

»Nehmen wir mal an, sie wär’s gewesen. Porterfield muss ab und zu auch in ihre Wohnung gefahren sein. Wo könnte die sein? Wie weit von hier entfernt? Stellen Sie sich vor, Sie wären dieser Kerl. Wie weit würden Sie fahren, um bumsen zu können?«

»Kommt darauf an.«

»Worauf?«

»Auf verschiedene Dinge.«

»Nehmen Sie das Leben von der heiteren Seite. Sie ist vielleicht nicht gerade Miss America, aber wir wollen annehmen, dass sie nett aussieht.«

»Wir sind hier in Wyoming. Die Leute fahren Riesenstrecken für einen Laib Brot. Für eine Freundin vielleicht zwei Stunden. Hundert Meilen.«

»Was uns nichts nützt«, sagte Reacher. »Das wäre ein viel zu großer Suchbereich.«

Bramall nickte. »Ich wollte sagen, dass wir als Nächstes mit Porterfields Nachbarn reden sollten. Aber ich weiß nicht genau, was das hier draußen bedeutet. Alle Leute leben zwanzig Meilen voneinander entfernt. Ich wette, dass sie ihre Nachbarn nie besuchen.«

»Aber ich denke, dass sie sich aufeinander verlassen. Stellen Sie sich einen plötzlichen Notfall vor. Wen sollen sie da anrufen? Die zwei Stunden weit entfernte Polizei oder Feuerwehr? Oder ihren nächsten Nachbarn, der in einer Viertelstunde da sein kann? Vielleicht gehört das zum ländlichen Lebensstil. Vielleicht stehen sich die Nachbarn auf dem Land näher, als Sie vermuten. Vielleicht sind sie bestens übereinander informiert und haben uns eine Menge zu erzählen.«

»Sie sind sehr optimistisch.«

Reacher äußerte sich nicht dazu. Er sah sich in der Küche um – vielleicht aus dem unbewussten Bedürfnis heraus, seinen Fluchtweg im Auge zu behalten. Das offene Fenster mit der zerbrochenen Scheibe und dem herausgerissenen Fliegengitter. Eine kühle Brise wehte herein. Und brachte Geräusche mit. Die meisten waren harmlos. Wind in den Bäumen, Vogelstimmen, das Summen einer Biene, die vorbeiflog, eine kurze Pause machte und weiterflog.

Ganz kurz und weit entfernt. Kaum hörbar. Nur ein Fragment. Ein winziges Kratzen oder Knirschen oder Quietschen. Ein kleiner Teil eines vertrauten hiesigen Geräuschs. Ein für Wyoming typisches Geräusch. Wie alle Geräusche aus verschiedenen Komponenten bestehend. Wie eine DNA
.

Geröll hatte damit zu tun.

Und Fels.

Und Gummi.

»Wir müssen raus«, sagte Reacher. »Auf der Zufahrt ist ein Auto unterwegs.«

Bramall schlüpfte als Erster hinaus. Er würde weniger leicht stecken bleiben. Nachdem Reacher ihm gefolgt war, griff Bramall durch die zerbrochene Scheibe und kurbelte das Fenster wieder herunter. Dann hasteten sie zur Vorderfront des Hauses.

Noch nichts.

»Wir sollten uns ins Auto setzen«, sagte Bramall. »Für alle Fälle.«

Reacher sagte: »Überfahren Sie sie im Zweifelsfall.«

Sie stiegen in den Toyota, und Bramall ließ den Motor an.

Ein Truck kam das letzte Steilstück herauf und rollte über das Plateau auf sie zu.

Ein Ford Pick-up mit Doppelkabine und der Polizeiversion eines Campingaufbaus. Sein weißer Lack glänzte frisch gewaschen. Auf den vorderen Türen prangten goldene Sterne mit gut einem halben Meter Durchmesser, über denen in einem Bogen der Name des Countys und unter denen in einem Bogen Sheriff’s Department
 stand. Das Design erinnerte ein wenig an einen West-Point-Ring.

Sheriff Connelly.

Connelly parkte dicht neben dem Toyota – in einem lässigen Winkel, der nonchalant und unbesorgt, keineswegs bedrohlich wirken sollte. Aber Reacher merkte, dass er vor allem den Toyota blockieren wollte. Das machte er recht geschickt. Unauffällig, aber Bramall hätte zurückstoßen und um ihn herumfahren müssen.

Der Sheriff öffnete sein Fenster. Er trug seinen Stetson. In dem Ford war reichlich Platz.

Auch Reacher öffnete sein Fenster. Er war ihm am nächsten.

Connelly sagte: »Sie haben mir erzählt, dass Sie keinerlei Verbindung zu Porterfield haben.«

Reacher sagte: »Korrekt.«

»Aber trotzdem sind Sie jetzt vor seinem Haus.«

»Die Frau, die ich suche, war hier, zumindest für ein paar Monate. Ich 
versuche rauszukriegen, wohin sie von diesem Ort aus gegangen ist.«

»Porterfield hat allein gelebt.«

»Nicht immer.«

Connelly fragte: »Waren Sie im Haus?«

»Ja«, sagte Reacher.

»Wie?«

»Vor uns hat hier jemand eingebrochen, vermutlich vor über einem Jahr. Wir haben dasselbe Loch benutzt.«

»Welchen Einbruch meinen Sie?«

»Nach seinem Tod haben Sie das Haus durchsucht und gefunden, wonach Sie suchen, hinter sich abgesperrt und sind weggefahren. Dann ist noch jemand gekommen und durchs Fenster eingestiegen.«

»Zeigen Sie’s mir«, sagte Connelly.

Sie stiegen aus ihren Autos und gingen zur Rückseite des Hauses. Connelly sah sich alles ganz genau an. Er entfaltete das herausgerissene Fliegengitter und hielt es probeweise ans Fenster. Er zerrieb etwas Schimmel zwischen Daumen und Zeigefinger und roch daran.

Er sagte: »Könnte eineinhalb Jahre her sein.«

Dann fragte er: »Wie hat’s drinnen ausgesehen?«

Reacher sagte: »Kein Durcheinander, keine Schäden, nichts rausgerissen oder umgestürzt. Das waren keine Einbrecher, keine Hausbesetzer.«

Connelly fragte: »Wie kommen Sie darauf, dass hier eine Frau gelebt hat?«

Sie traten an das Verandageländer mit schönem Blick auf Wald und Berge. Bramall berichtete von den Stiefeln und dem Kamm, der Seife, den Handtüchern und den rosa Socken in Damengröße.

Der Sheriff sagte: »Die Stiefel bedeuten nicht viel, der Kamm und die Socken auch nicht. Die können historisch sein. Vielleicht waren vor zehn Jahren jeden Sommer und Winter Neffen und Nichten hier. Solche Sachen halten sich oft erstaunlich lange.«

»Aber?«, fragte Reacher.

»Ich scheue mich nicht davor, einen Fehler zuzugeben. Mir gefallen die Seife und die Handtücher. Zwei Waschbecken im Bad bedeutet immer ein Paar, und wenn die eine Seife parfümiert ist, handelt es sich um einen Mann und eine Frau. Und Seife und Handtücher sind Echtzeitbeweise. So hat’s am Morgen von Porterfields Tod in seinem Bad ausgesehen. Das muss ich übersehen haben. Aber damals hat sich niemand bei uns gemeldet. 
Auch seither nicht. Alles deutete darauf hin, dass Porterfield ein Einzelgänger gewesen ist, den praktisch niemand kannte. Aber wo ist die Frau jetzt, die damals hier gelebt hat?«

»Genau das versuchen wir rauszukriegen.«

»Wenn’s dieselbe Frau ist.«

»Dagegen spricht nichts.«

Connelly sagte: »Der Ring, den Sie mir gezeigt haben, war ziemlich klein.«

Reacher nickte.

»Beruht Ihre Theorie nur auf der Größe der Socken? Die können beim Waschen eingegangen sein.«

»Die Stiefel nicht. Die sind auch klein.«

»Wo war sie im Einsatz?«

»Irak und Afghanistan, fünfmal.«

»Ganz schön tough.«

»Mehr, als Sie sich vorstellen können.«

»Wenn’s dieselbe Frau ist.«

»Immerhin möglich.«

»Würde eine Frau dieser Art heimkehren, parfümierte Seife benutzen und rosa Socken tragen?«

»Ich bin mir ganz sicher, dass sie genau das tun würde. Solche Dinge symbolisieren, dass man wirklich heimgekehrt ist.«

Der Sheriff drehte sich um und betrachtete die Rückfront des Hauses.

Speziell das eingeschlagene Fenster.

»Ich weiß«, sagte Reacher.

»Was wissen Sie?«

»Wir rätseln auch darüber nach, wer das gewesen sein könnte. Das ist gute professionelle Arbeit. Ein glatter Bruch, und drinnen ist nichts durcheinandergeworfen. Das spricht für Ausbildung und Erfahrung. Als ob eine staatliche Stelle die Finger im Spiel gehabt hätte. Aber diese Vorstellung ist lächerlich.«

Connelly sagte: »Vor allem wegen der Frage, was der Staat von Porterfield gewollt haben könnte. Der Kerl war eher unbedeutend. Und jede staatliche Stelle hätte zuerst mich angerufen. Zumindest aus Höflichkeit, aber auch, um zu fragen, ob ich behilflich sein kann. Das hätte ich können. Ich hatte die Schlüssel.«

»Dann arbeiten gewöhnliche Verbrecher heutzutage sauberer.«

»Nicht meiner Erfahrung nach.«

»Wer war’s also?«

»Vielleicht Eliteverbrecher. Leute, die sich das Beste leisten können.«

»Was können sie von einem unbedeutenden Typen wie Porterfield gewollt haben?«

Der Sheriff gab keine Antwort.

Bramall erklärte: »Wir entschuldigen uns für den Einbruch. Wir wollten dem County gegenüber nicht respektlos sein.«

Connelly sagte: »Was die Frau betrifft, kann ich Ihnen leider nicht helfen. Nichts weist auf eine Straftat hin. Ich kann nicht mit Seife und Handtüchern vor den Ausschuss treten, der mein Budget bewilligt. Sorry, aber ich habe einfach nicht genug Leute.«

»Wer könnte uns helfen?«, fragte Bramall. »Nachbarn?«

»Schon möglich. Ich bin ihr Sheriff, aber ich kenne keinen von ihnen. Ich befinde mich überhaupt erst zum zweiten Mal hier draußen. Dies ist ein stiller Winkel. Ich muss mich vor allem um die quietschenden Räder kümmern.«

»Wir müssen weiter«, sagte Bramall. »Danke für Ihre Zeit, Sheriff.«

Dreihundert Meilen entfernt in Rapid City, South Dakota, saß Gloria Nakamura in ihrem blauen Chevy, den sie so geparkt hatte, dass sie diesmal den Hintereingang von Scorpios Waschsalon im Auge behalten konnte. Sie saß seit fast zwei Stunden hier, aber bisher hatte sich noch nichts Interessantes ereignet.

Bis jetzt.

Eine in Montana zugelassene Harley-Davidson bog auf die Gasse ab. Ihr Motorengeräusch hallte von den Hauswänden wider. Dann verstummte es. Der Biker stieg ab, die Hintertür wurde geöffnet, und der Biker ging hinein.

Nakamura notierte sich etwas.

Nach ihrer Uhr kam der Biker vier Minuten später wieder heraus. Er schwang sich auf seine Maschine, ließ den Motor an und röhrte davon.

Nakamura notierte sich etwas.

Dann fuhr sie wieder zurück zum Revier.

Bramall und Reacher folgten der Zufahrt und bogen an der unbefestigten 
Straße nach Westen ab, weil sie glaubten, dort lebe die Masse der Nachbarn, wenn man überhaupt von einer »Masse« reden konnte. Bramall beobachtete die linke Straßenseite, Reacher die rechte. Sie waren sich darüber einig, dass sie die erste Abzweigung nehmen würden, an deren Ende Sy Porterfields nächster Nachbar wohnen musste.

Die erste Zufahrt kam nach elf Meilen. Auf der linken Seite. Die beiden hätten sie fast übersehen, so schlicht und unscheinbar war sie. Sie schlängelte sich über bewaldete Hügel, wies enge und steile Stellen auf und war insgesamt besser instandgehalten als Porterfields. Der Land Cruiser rollte über drei Meilen weit, bis der Wald plötzlich zurückblieb und die Zufahrt auf eine weite Fläche mit Aussicht nach Osten hinausführte. Hier stand ein ebenerdiges Haus auf einem Natursteinfundament. Es war mit braun gestrichenen Brettern verschalt, die an einigen Stellen silbrig verwittert wirkten. Auf der Veranda stand eine alte Kirchenbank, auf der man sitzen und in der Morgensonne die frische Luft genießen konnte.

Bramall parkte in respektvoller Entfernung von dem Haus. Er blickte auf sein Smartphone.

»Zwei Balken«, sagte er. »Die Überdeckung ist hier draußen ziemlich gut. Sie hätte von überall anrufen können.«

Sie wollten aussteigen, aber bevor sie das tun und zur Haustür gehen konnten, wurde die Tür geöffnet, und eine Frau kam auf die kleine Veranda vor der Haustür. Sie musste den SUV
 gehört haben. Sie war schlank und kräftig, von Wind und Wetter gegerbt und trug ein ausgebleichtes rotes Kleid. Ihre nackten Beine steckten in Cowboystiefeln. Sie schien um die vierzig zu sein, aber ihr Alter war schwer zu schätzen. Reacher hätte vorsichtshalber dreißig gesagt und wäre nicht überrascht gewesen, wenn fünfzig richtig gewesen wäre. Sie stand mit in die Hüften gestemmten Armen da, musterte die Neuankömmlinge. Nicht feindselig. Noch nicht.

Bramall sagte: »Sie hält uns für Mormonen.«

Reacher stieg aus. Er hob eine Hand. Eine universelle Geste: unbewaffnet, freundlich. Sie bewegte den Kopf halb antwortend, halb fragend. Bramall stieg aus. Reacher und er traten vor und machten in gebührendem Abstand von der Veranda halt.

Reacher sagte: »Ma’am, wir sind auf der Suche nach einer verschwundenen Frau, die anscheinend einige Zeit bei Ihrem Nachbarn Sy Porterfield gelebt hat. Vielleicht können Sie uns etwas über sie erzählen?«

»Kommen Sie lieber rein«, sagte die Frau. »Ich habe gerade einen Krug 
Limonade angesetzt.«
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Reacher und Bramall folgten der Frau ins Haus. Die Wände bestanden aus den gleichen Brettern wie die Fassade, aber sie waren lasiert und poliert, nicht verwittert. Die Küche war ein niedriger, dunkler Raum. Die Frau goss drei Gläser Limonade ein. Sie setzten sich an ihren Küchentisch.

»Sind Sie Privatdetektive?«, fragte sie.

»Ich bin einer«, antwortete Bramall.

Sie sah Reacher an.

Er sagte: »Militärermittler.«

Was historisch gesehen zutreffend war.

Sie fragte: »War’s letztes Jahr, dass Sy umgekommen ist, oder vorletztes?«

»Letztes Jahr«, sagte Reacher. »Im zeitigen Frühjahr.«

»Ich hab ihn nicht besonders gut gekannt. Bin ihm nur ein-, zweimal persönlich begegnet. Er war ein ziemlicher Einzelgänger, sehr viel unterwegs.«

»Womit hat er sein Geld verdient?«

»Das wusste keiner von uns.«

»Uns? Haben Sie mit anderen über ihn geredet?«

»Das tun Nachbarn eben. Gefällt Ihnen das nicht, Mister, müssen Sie auf den Mond ziehen.«

»Was war die allgemeine Meinung?«

»Wir haben ihn alle für einen ziemlichen Einzelgänger gehalten, der sehr viel unterwegs war.«

»Es gab keine Anzeichen dafür, dass dort eine Frau lebte?«

»Niemals«, sagte sie.

Das klang definitiv.

Reacher fragte: »Haben Sie jemals den Namen Serena gehört?«

»In meinem Leben?«

»In dieser Gegend.«

»Nein«, sagte sie.

»Oder Rose?«

»Nein.«

»Oder Sanderson?«

»Nein.«

Reacher sagte: »In Porterfields Haus haben wir ein paar Sachen gefunden.«

»Was für Sachen?«

»Kleidungsstücke und Toilettenartikel einer Frau. Nicht viele. Aber immerhin kleine Hinweise.«

Die Frau schwieg.

Dann fragte sie: »Wie klein?«

»Wir wissen, dass das Bad von zwei Personen benutzt wurde«, antwortete Reacher.

Die Frau sagte: »Huh.«

»Was heißt das?«

»Das heißt, dass ich mich mal über etwas gewundert habe. Aber zuletzt hab ich mir eingeredet, ich hätte mich geirrt.«

»Worüber gewundert?«

»Ich war auf unserer Straße nach Mule Crossing unterwegs. Er ist in Gegenrichtung gefahren. Von der State Road kommend, auf der Fahrt nach Hause. Unterwegs sieht man selten ein anderes Auto. Das lässt einen aufmerken. Man lenkt etwas mehr nach rechts und so weiter. So sind wir aneinander vorbeigefahren. Wir haben uns zugewinkt, glaube ich. Keine große Sache. Nur war ich mir sicher, auf dem Beifahrersitz jemanden gesehen zu haben. Vermutlich eine Frau. Ein flüchtiger Blick. Sie saß tief runtergerutscht, von ihm abgewandt, das Gesicht an die Rückenlehne gepresst. Ich konnte es nur undeutlich erkennen.«

»Wie alt?«

»Nicht jung. Kein Mädchen. Aber ziemlich klein und agil, denke ich. Sie hat ganz verdreht dagesessen, um ihr Gesicht vor mir zu verbergen.«

»Seltsam.«

»Und irgendwie silbern. Das weiß ich noch. Etwas Silberfarbenes.«

»Noch seltsamer.«

»Das dachte ich auch. Die Sache ist mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Also bin ich am nächsten Tag zu ihm rübergefahren. Mit einem Kuchen, den ich angeblich übrig hatte. Aber in Wirklichkeit, um mich bei ihm umzusehen. Damals haben alle möglichen Geschichten die Runde 
gemacht. Menschenhandel und Sorgerechtsdispute. Vielleicht war er in solche Sachen verwickelt. Oder sie war wirklich seine Freundin. Wer weiß? Vielleicht hatten sie sich im Auto gestritten. Ich hab mir ausgerechnet, sie könnten wieder versöhnt sein, sodass er uns bekannt machen würde.«

»Was ist passiert?«

»Er hat sich komisch benommen. Hat sich über den Kuchen gefreut. War sehr höflich. Aber ins Haus hat er mich nicht gelassen. Wir haben auf der Veranda miteinander geredet. Er hat die Tür fast hinter sich zugezogen und sich so hingestellt, dass ich nicht durch den Spalt schauen konnte. Gesagt hat er nicht viel. Ich hab versucht, das Thema anzuschneiden, und gesagt, der Kuchen sei leider zu groß für mich. Darauf hätte er antworten können, er werde ihn sich mit seiner Freundin teilen. Aber das tat er nicht. Er hat gesagt, er werde die Hälfte einfrieren und in ein paar Tagen essen.«

»Was für ein Kuchen war das?«

»Erdbeere«, sagte die Frau. »Auf dem Markt hat’s gute gegeben. Dorthin war ich unterwegs, als wir uns auf der Straße begegnet sind.«

»Was ist als Nächstes passiert?«

»Nichts. Es war irgendwie peinlich, so dazustehen, also hab ich gesagt, okay, ich muss weiter, und er hat gesagt, nochmals vielen Dank für den Kuchen, und dann hat er mich praktisch von der Veranda gescheucht.«

»Zu welchem Schluss sind Sie gelangt?«

»Auffällig war, wie er dastand. Er hat verhindert, dass ich ins Haus sehen konnte. Er wollte etwas – oder jemanden – vor mir verbergen. Dann hab ich daran gedacht, wie ich den beiden begegnet bin. Vielleicht hat sie ihr Gesicht vor mir, nicht vor ihm versteckt. Vielleicht auf seinen Befehl hin. Als wäre sie sein Geheimnis.«

»Aber das konnten Sie nie in Erfahrung bringen?«

»Ich hab ihn nie wiedergesehen. Vier Wochen später war er tot. Kein Mensch hat irgendwas von einer Witwe, einer Partnerin oder einer Freundin gesagt. Oder von einer Geisel oder Sexsklavin. Also redete ich mir letztlich ein, ich müsste mich getäuscht haben. Dann hab ich diese Episode vergessen. Die Zeit vergeht.«

»Haben irgendwelche Nachbarn wilde Vermutungen darüber angestellt, womit er sein Geld verdient hat?«

»Das wäre dann Klatsch.«

»Theoretisch stimmt das wohl.«

»Wir sind davon ausgegangen, dass er schon über reichlich Geld verfügte. 
Wir hielten ihn für einen wohlhabenden Kerl von außerhalb auf einem Selbstfindungstrip. Von denen verirrt sich ab und zu einer hierher. Vielleicht hat er einen Roman geschrieben.«

Dreihundert Meilen entfernt in Rapid City, South Dakota, gab der Verkäufer in dem Spätverkauf Wechselgeld für ein Schinken-Tomaten-Sandwich und ein Diet Coke heraus, bevor er nach dem Telefon griff und die Polizei anrief.

Er sagte: »Entschuldigung, bei Ihnen arbeitet eine Kriminalbeamtin. Eine Orientalin. Oder eine amerikanische Japanerin. Oder eine Asiatin oder wie man heutzutage sagt. Ich müsste sie sprechen.«

Er wurde verbunden, dann hörte er eine Stimme: »Eigentum, Nakamura.«

»Hier ist der Kerl aus dem Spätverkauf. In der Nähe von Arthur Scorpios Wäschesalon. Ich muss Ihnen was erzählen, denke ich, bevor Sie’s selbst rauskriegen und böse auf mich werden.«

»Okay, was gibt’s?«

»Arthur Scorpio war gerade da.«

»Und?«

»Er hat ein weiteres Handy gekauft.«

»Wann?«

»Vor fünf Minuten.«

»Welches Handy?

»Das erste links.«

Ebenfalls in diesem Augenblick versuchte Arthur Scorpio erneut, Billy in Wyoming zu erreichen. Er bekam wieder keine Antwort, sondern nur die Mailbox.

Scorpio sagte: »Billy, hier ist Arthur. Du musst mich dringend anrufen. Du machst mir allmählich Sorgen. Was soll der Scheiß, dass du nie ans Telefon gehst? Denk daran, dass dieser Kerl zu dir unterwegs ist. Jetzt vielleicht auch ein zweiter Typ. Wir sind aus Montana gewarnt worden. Sie haben extra einen Motorradkurier geschickt. Bei ihnen schnüffelt ein Fed herum. Er ist gerade aus Billings abgefahren. Wir wissen nicht, wohin er als Nächstes will. Augen auf, okay? Und ruf mich zurück. Mach mir keine 
Sorgen, Billy.«

Er beendete das Gespräch und ließ das Handy in einen Papierkorb fallen.

Bramalls Handy piepste dezent. Eine Textnachricht, vermutete Reacher. Allmählich erkannte er solche feinen Unterschiede. Die Frau in dem ausgebleichten roten Kleid stand auf und fing an, die leeren Limonadengläser einzusammeln.

Bramall las seine Nachricht.

Zweimal.

Er sagte: »Ma’am, die Limonade war köstlich, aber wir müssen weiter, fürchte ich.«

Dann stand er auf und hastete zur Tür hinaus. Reacher bedachte die Frau mit einem verständnislosen Schulterzucken. Eine weitere universelle Geste. Yeah, ich weiß, aber muss mit meinem verrückten Freund los.
 Er folgte Bramall zu dem Land Cruiser hinaus.

Er fragte: »Was ist los?«

Bramall antwortete: »Mrs. Mackenzie ist mit meinen bisherigen Fortschritten unzufrieden und reist nach Wyoming, um sich persönlich in der Umgebung der alten Heimstatt der Familie umzusehen.«

»Weiß sie nicht, dass Sie nur sechzig Meilen von dort entfernt sind?«

»Nein«, entgegnete Bramall. »Ich sage Klienten nie, wo ich gerade bin.«

»Warum nicht?«

»Ich mag es gern geheimnisvoll.«

»Etwas unernst für einen ehemaligen FBI
-Agenten.«

»Wir müssen vor ihr dort sein.«

»Wann verlässt sie Chicago?«

»Sie chartert ein Flugzeug. Sie hat einen reichen Mann. Wir sollten sofort los. Wir hätten als Erstes dorthin fahren sollen. Aber sie hat mir versichert, Sanderson würde niemals an diesen Ort zurückkehren. Jetzt heißt’s plötzlich: Vielleicht hat sie’s doch getan? Klasse. Vielleicht war sie die ganze Zeit da – zwei Autostunden von hier. Darüber hätte Porterfield sich nicht beschweren können.«

Sheriff Connelly hatte gesagt, staatliche Ermittler würden ihn anrufen, bevor sie in seinem Revier tätig wurden. Zumindest aus Höflichkeit. Genau 
das passierte jetzt. Zwei Minuten nach seiner Rückkehr von dem spontanen Ausflug zu Porterfields Haus rief ein Agent der Drogenbekämpfungsbehörde DEA
 bei ihm an. Der Mann sagte, er sei von Montana aus nach Süden unterwegs, werde früher oder später durch sein County kommen, ohne etwas Besonderes vorzuhaben, außer dass er ein- oder zweimal haltmachen würde, nichts Besonderes, kein Grund zur Sorge. Er erklärte, er brauche keine Unterstützung oder sonstige Gefälligkeiten, aber vielen Dank für die Nachfrage. Dann legte er auf.

Der Unterschied zwischen Luftlinie und Landweg war gewaltig. Um über die Snowy Range zu kommen, mussten sie als Erstes zu der unbefestigten Straße nach Mule Crossing zurückfahren, um danach auf der State Road Laramie zu erreichen und dort eine andere Straße nach Westen zu nehmen, die etwa vier Blocks nördlich der Bar mit dem Einschussloch im Spiegel begann. Ab dort begann der Trip im Ernst. Noch mal siebzig Meilen. Reacher forderte Bramall auf, die Sache von der positiven Seite zu betrachten. Mehr Stunden für die Rechnung. Bramall erzählte ihm den Witz von dem Rechtsanwalt, der mit fünfundvierzig Jahren stirbt und am Himmelstor erscheint. Unfair, beschwert er sich, ich bin erst fünfundvierzig. Aber Petrus sagt Nein, wir haben ein neues System. Wir bewerten nach abgerechneten Stunden – und nach unseren Unterlagen bist du hundertdreiundfünfzig.

Sie fuhren an einem Schild vorbei, auf dem die baldige Wintersperre der Straße angekündigt wurde. Und dann führte sie in die Berge hinauf, auf über dreitauend Meter, in dünne Luft und glitzernden Sonnenschein. Der Toyota arbeitete sich durch felsige Schluchten und eine Hochebene mit verkümmerten, windschiefen Bäumen. Dort verlief die Straße eine halbe Meile weit eben, bevor sie an verkümmerten Bäumen vorbei durch enge Schluchten in eine Gefällestrecke überging, auf der ihr SUV
 durch sein Eigengewicht auch ohne Gas schneller und schneller wurde.

Dreißig Meilen weiter zeigte das Navi ein dünnes Netz aus Ranchzufahrten, zwei nördlich und zwei südlich der Straße. Sonst gab es hier nichts.

»Ist das alles?«, fragte Reacher,

»Ich denke schon«, antwortete Bramall. »Eine der Ranches ist anscheinend größer als die anderen drei. Das ist die alte Heimstatt der Familie. Die übrigen sind erst später dazugekommen.«

»Haben die Schwestern geerbt?«

»Nein, die Ranch wurde verkauft, als sie aufs College gingen. Die Eltern sind weggezogen, neue Besitzer eingezogen. Und so weiter. Bei den anderen drei sieht’s ähnlich aus, möchte ich wetten.«

»Glauben Sie, dass sie als Hausbesetzerin auf einer der Ranches lebt?«

»Ich bezweifle, dass jemand, der seinen Ring verpfänden muss, Miete zahlt.«

»Weshalb sollten die Häuser leer stehen?«

»Auf dem Land stehen viele Immobilien leer. Manche Siedlungen schrumpfen und gehen ein. Vor allem wenn der einzige Prominente wegzieht.«

»Ist das Ihre oder Mrs. Mackenzies Beschreibung?«

»Etwas von beidem. Ihr Vater war Richter, was ihn damals zum wichtigsten Mann im ganzen County gemacht hat. Mrs. Mackenzie ist sich dieser Tatsache sehr bewusst.«

»Wieso sind die Eltern weggezogen?«

»Mrs. Mackenzie hat Mühe, das zu erklären. Darüber kann man nur spekulieren. Ich denke, dass die beiden als Kinder Ponys hatten. Von einem Richtergehalt.«

»Ich wette, dass in Wyoming alle Kinder Ponys haben. Hier gibt es mehr Ponys als Kids.«

»Das war eine Metapher. Für kleine Arrangements, die wunderbar funktionieren, bis sie’s eben nicht mehr tun. Manchmal muss man dann umziehen und völlig neu anfangen.«

»Ist das Mrs. Mackenzies Erinnerung daran?«

»Sie war damals auf dem College. Letzten Endes schiebt sie die Schuld auf George W. Bush. Sie behauptet, ihr Vater habe sich zum Unternehmer berufen gefühlt. Der Alte ist aus dem staatlichen Sektor in den privaten übergewechselt.«

»Was hat er als Unternehmer gemacht?«

»Das wusste niemand genau, außer dass am Tag nach dem großen Bankencrash Schluss damit war.«

»Wo ist der Old Boy jetzt?«

»Bald danach war er tot.«

»Mom?«

»Auch tot. Allerdings erst vor Kurzem. Ihr Verlust schmerzt noch.«

»Daher die plötzliche Sorge um ihre halb entfremdete 
Zwillingsschwester.«

»Genau«, sagte Bramall. »Sie hat jetzt nur noch ihre halb entfremdete Zwillingsschwester.«

Sie wussten nicht, welche der Zufahrten zu der größten Ranch führte, denn alle verschwanden irgendwo in der Ferne, daher versuchten sie, eine Unterscheidung nach Breite oder Bauweise oder sonstigen Hinweisen auf architektonische Pracht zu treffen. Letztlich waren sie sich darüber einig, eine Zufahrt sei breiter als die anderen. Auch die Fahrbahn schien etwas ebener zu sein. Und an der Straße lagen zwei Steinhaufen, die vielleicht einmal gemauerte Torsäulen gewesen waren. Wie die archäologischen Überreste eines einst gewaltigen Palastes.

Der Toyota bog auf die Zufahrt ab, die sofort anzusteigen begann.
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Die alte Heimstatt war beides: alt und eine Heimstatt. Eine klassische Ranch im Mittleren Westen mit weitläufigen Pferdekoppeln, dunkelgrünen Nadelbäumen und malerischen Felsen, zwischen denen das klare Wasser eines Bachs herabschoss. In weiter Ferne ragten die Rocky Mountains schemenhaft im Dunst auf. Das Haupthaus war ein durch alle möglichen Anbauten ergänztes weitläufiges Blockhaus. Und es gab Scheunen und Garagen in der gleichen Bauweise. Ein Haufen Baumstämme, dachte Reacher, alle oldschool, riesig und schwer, steinhart, mit Äxten behauen und von Zapfen zusammengehalten.

Wie auf einem altmodischen Reiseplakat an der Wand eines Flughafens.

Bis auf den glänzend neuen Mietwagen vor dem Haus und die neben ihm stehende Frau.

Der Viertürer war ein eleganter Wagen mit Chevrolet-Kühlergrill, dunkelrot, mit Strichcodes in den hinteren Seitenfenstern. Die Frau sah klein und schlank aus. Nicht mal einen Meter sechzig und fünfundvierzig Kilo. Sie trug Stiefel, entsprechend geschnittene Jeans und eine weiße Baumwollbluse unter einer offenen Lederjacke. Über ihrer Schulter hing eine Tasche. Sie hatte dichtes rotes lockiges Haar, das an einigen Stellen von der Sonne ausgebleicht war. Dazu ein Gesicht wie aus dem Bilderbuch. Blasser, makelloser Teint, perfekte Knochenstruktur, zarte Gesichtszüge. Grüne Augen, freimütig und offen. Schwach lächelnde rote Lippen. Strahlend. Selbstbewusst. Sie musste Mitte dreißig sein. Aber sie sah tipptopp aus.

Wie ein Filmstar.

»Scheiße«, sagte Bramall. »Das ist Mrs. Mackenzie.«

Die Zwillingsschwester. Eine genaue Kopie. Um in die Army aufgenommen zu werden, mussten Frauen mindestens einen Meter siebenundvierzig groß und einundvierzig Kilo schwer sein. Diese Hürde würde Sanderson leicht genommen haben, aber alles andere musste doppelt so schwer gewesen sein. Vor allem mit diesem Gesicht. Es war umwerfend, 
spektakulär.

Bramall stieg aus dem Wagen. Er machte ein paar Schritte, dann blieb er stehen. Das tat auch die Rothaarige. Dann stieg Reacher aus. Er hörte Bramall sagen: »Mrs. Mackenzie, ich hätte nicht erwartet, Sie so bald zu sehen.«

Sie sagte: »Das ist unglücklich gelaufen. Mein Text ist erst nach der Landung gesendet worden. Sie dachten, ich verließe Chicago. Tatsächlich bin ich aus der Hertz-Station in Laramie gekommen.«

»Ich war ganz in der Nähe.«

»Natürlich waren Sie das. Dafür bitte ich Sie aufrichtig um Entschuldigung. Fakten und Logik haben Sie nach Wyoming geführt, aber ich wollte Sie nicht den ganzen Weg hierher machen lassen. Ich sagte Ihnen, sie würde niemals an diesen Ort zurückkehren.«

»Was hat sich geändert?«

»Sie sollten mich mit Ihrem Freund bekannt machen.«

Reacher trat vor, nannte seinen Namen und schüttelte ihr die Hand. Die kam ihm wie ein Taubenflügel in der Pranke eines Gorillas vor.

»Was hat sich geändert?«, wiederholte Bramall.

»Jetzt fürchte ich, dass sich nichts geändert hat«, sagte Mackenzie. »Dieses Haus steht leer. Ich denke, dass ich einen Fehler gemacht habe. Tut mir leid.«

»Warum sollte sie hierher zurückkommen?«

»Ich habe mir plötzlich eingebildet, Vertrautheit könnte ihr wichtig sein. Ich versuche, wie sie zu denken. Wir hatten es hier gut. Achtzehn Jahre lang Stabilität. Seither hat sie keine mehr gekannt. Ich dachte, sie würde sich vielleicht danach zurücksehnen.«

Reacher nickte zu dem Haus hinüber.

Er fragte: »Wie lange steht es schon leer?«

Sie antwortete: »Ich glaube, dass jemand es jetzt nur als Sommerhaus nutzt.«

»Es ist noch Sommer.«

»Vielleicht sind sie dieses Jahr nicht gekommen.«

»Wissen Sie noch, wer es gekauft hat?«

Mackenzie schüttelte den Kopf. »Ich weiß gar nicht, ob wir das erfahren haben. Ich war im College und Rose in West Point.«

»Sie nennen sie Rose?«

»Schon immer. Jane und Rose.«

»Was fühlten Sie, als Sie damals vom Verkauf der Ranch in Kenntnis gesetzt wurden?«

»Darf ich nach dem Grund für Ihr Interesse an unseren Familienangelegenheiten fragen?«

Also erzählte Reacher seine Story noch mal – von dem Bus aus Milwaukee über die Snowy Range. Irgendein Instinkt ließ ihn jedoch einiges glätten. Er blieb strikt bei der rührenden Geschichte mit dem verpfändeten Ring, erwähnte weder Scorpio noch Billy und spekulierte nicht über irgendjemandes Beruf. Er schloss mit den mageren Hinweisen aus Porterfields Umkleideraum und seinem Wohnzimmer, seinem Bad und seinem Haushaltsraum.

Mackenzie schwieg einen Augenblick lang.

Dann fragte sie: »Welche Größe hatten die Stiefel?«

»Fünfeinhalb«, sagte Reacher.

»Okay.«

Er betrachtete ihr Haar. Aufgesteckt, wild, verworren. Ungezähmt war das Wort dafür. Jedes Waschen musste eine Ewigkeit dauern.

Eine exakte Kopie.

Er sagte: »Zeigen Sie mir Ihren Kamm.«

Sie zögerte einen Augenblick.

Dann sagte sie: »Ja, ich verstehe.«

Sie wühlte in ihrer Tasche herum und brachte einen rosa Kunststoffkamm zum Vorschein. Die Abstände zwischen den Zinken waren gleichmäßig breit. Nicht halb und halb wie bei einem normalen Kamm.

Reacher fragte: »Verwenden Sie diese Marke schon immer?«

»Das ist der einzige Kamm, der etwas taugt.«

»Die beiden sind identisch.«

»Die Stiefel passen auch.«

Er zog den Ring aus der Tasche, legte ihn auf seine Handfläche. Sie griff mit zarten Fingern danach.

West Point 2005.

Die goldene Filigranarbeit, der schwarze Stein, die winzige Größe.

Sie las das Eingravierte.

Sie wählte einen Finger aus und zog einen protzigen goldenen Designerring ab. Ersetzte ihn durch die Trophäe ihrer Schwester. Am rechten Ringfinger. Der Ring saß wie angegossen. Perfekte Größe, perfekter Sitz. Stolz und prominent, wie er sein sollte, aber nicht protzig wie der 
Designerring. Reacher stellte sich die gleiche Hand vor, aber vielleicht etwas schmaler, von der Sonne gebräunt und mit einigen kaum mehr sichtbaren, verblassten Narben.

Er stellte sich das gleiche Gesicht mit ähnlichen verblassten Narben vor.

Mackenzie sagte: »Sie haben erwähnt, dass Sie den Ring gekauft haben.«

»Korrekt«, sagte Reacher.

»Kann ich ihn von Ihnen zurückkaufen?«

»Er ist nicht zu verkaufen. Er ist ein Geschenk für Ihre Schwester.«

»Ich könnte ihn ihr geben.«

»Das könnte die Lady in West Point auch. Irgendwann.«

»Sie haben das Bedürfnis, ihn persönlich zu übergeben.«

»Ich muss wissen, dass mit ihr alles in Ordnung ist.«

»Aber Sie kennen sie doch gar nicht.«

»Macht keinen Unterschied. Sollte ich sie kennenlernen? Das wissen Sie besser als ich.«

Mackenzie zog den Ring ab und gab ihn Reacher zurück.

Ihr perfektes Gesicht nahm einen seltsamen Ausdruck an.

Reacher sagte: »Ich weiß.«

»Was wissen Sie?«

»Ich weiß, was Sie denken. Sie sind hier, weil’s um Ihre Schwester geht, und Mr. Bramall ist hier, weil er dafür bezahlt wird. Weshalb bin ich hier? Ich mache den Eindruck, von einer fixen Idee besessen zu sein. Das will ich natürlich nicht. Aber ich verstehe, dass Sie sich in meiner Gegenwart unbehaglich fühlen.«

»Keineswegs.«

»Sie sind sehr freundlich.«

»Ich vermute, dass dies eine Ehrensache ist. Rose hat in einer Welt gelebt, die ich nie verstanden habe.«

»Was wir jetzt brauchen, sind handfeste Informationen. Wissen Sie bestimmt, dass dieses Haus leer ist?«

»Die meisten Möbel sind abgedeckt, Strom und Wasser abgestellt.«

»Wohin würde Rose sonst noch gehen?«

»Dies ist lächerlich.«

»Was denn?«, fragte Reacher.

»Um solche Fragen zu beantworten, müsste ich beim Psychiater auf der Couch liegen.«

»Wieso?«

»Rose und ich hatten uns eine Fantasiegeschichte ausgedacht, okay? Das mussten wir. Als wären wir Gutsherren, denen das ganze Tal gehört. Und als die Nachbarn bauten, schenkten wir ihnen den Baugrund praktisch aus reiner Güte. Später erfuhren wir natürlich, dass Vater große Teile der Ranch hatte verkaufen müssen. Aber es war weiter so, als wären wir die Grundherren. Für uns stellten diese armen Leute nur Leibeigene dar. Wir haben uns auf ihrem Besitz bewegt, wie wir wollten.«

»Welches der drei Gebäude würde sie heute bevorzugen?«

»Das lässt sich unmöglich sagen.«

»Sollen wir Sie mitnehmen? Gern auf dem Vordersitz. Schließlich bezahlen Sie die Suche.«

Reacher machte es sich hinten bequem. Mackenzie nahm ihren Platz auf dem Beifahrersitz ein. Bramall fuhr, aber nicht zur Straße zurück. Mackenzie zeigte ihm einen anderen Weg, den sie als Jugendliche benutzt hatten. Für ein zierliches Mädchen leicht zu bewältigen. Schwieriger für den Land Cruiser. Aber er schaffte es, walzte dabei kleine Bäume nieder und packte mit allen vier Rädern zu wie eine schwerfällige Katze. Der nächste Nachbar kam in Sicht. Kein Luxusblockhaus. Gebaut, bevor dieser Begriff existierte. Das Produkt einer unschuldigeren Zeit, in der ein Ferienhaus schlicht und einfach sein konnte. Die Aussicht war ein Postkartenmotiv.

Bramall und Mackenzie gingen zur Haustür.

Sie klopften an.

Die Tür wurde geöffnet.

Auf der Schwelle erschien ein Mann. Ungefähr so alt wie der im Postamt Mule Crossing. Auch er von der Last seiner Jahre gebeugt. Bramall sprach ihn an, dann sagte Mackenzie etwas. Der alte Mann nickte und forderte sie mit einer Handbewegung zum Eintreten auf. Bramall drehte sich um und winkte Reacher heran, der ausstieg und sich zu ihnen gesellte. Sie gingen hinein, und der alte Mann sagte, ja, er habe damals das Land gekauft und dieses Haus gebaut. Als Ferienhaus für die Familie. Jetzt kam er nur noch allein her. Reacher sah sich um, entdeckte nichts Überflüssiges und spürte die Stille eines einsamen Hauses.

Der alte Mann sagte, er könne sich an die Besuche der Zwillinge erinnern: wild gelockte kleine Mädchen in Landkleidern. Sie hatten ihn, bis sie zehn oder zwölf waren, oft besucht, dann bis sie ungefähr fünfzehn waren, nicht 
mehr ganz so häufig, und danach fast gar nicht mehr.

Mackenzie fragte: »Haben Sie Rose in letzter Zeit gesehen?«

»Wo sollte ich sie sehen?«, fragte der alte Mann.

»Vielleicht hier in der Gegend.«

»Ist es eine dumme Frage, sich zu erkundigen, wie sie heute aussieht?«

Mackenzie lächelte. »Vielleicht etwas braun gebrannter als ich. Und etwas kräftiger. Sie würde behaupten, schwerer gearbeitet zu haben. Vielleicht trägt sie ihr Haar jetzt kürzer. Oder sie hat es gefärbt. Sie könnte Tattoos haben.« Sie sah Bramall fragend an. »Sonst noch was?«

Bramall sah Reacher fragend an.

Erzählen wir ihr jetzt, dass sie verwundet worden ist?

»Nein«, sagte Reacher. »Der Gentleman weiß bestimmt, wie sie aussieht.«

»Hab sie nicht gesehen«, sagte der alte Mann.

Sie benutzten die Einfahrt des alten Mannes, überquerten die Straße und nahmen die gegenüberliegende Einfahrt. Auch sie führte zu einem idyllischen Platz, jedoch auf einem kleineren Grundstück mit einem neueren Haus und ohne Bach.

Das Haus war abgeschlossen und leer. Zugesperrte Türen, heruntergelassene Jalousien, kein zerbrochenes Glas. Keine Einbrecher, keine Hausbesetzer. Keine verwilderte Rose Sanderson, die sich an einem vertrauten Ort verkroch.

Sie fuhren weiter, diesmal auf einem abenteuerlichen Trail, den Mackenzie halb zu kennen und halb zu erraten schien. Der Toyota quetschte sich zwischen Bäumen hindurch, bewältigte Steigungen und Gefällestrecken, bockte und federte ein. Bramall am Steuer blieb gelassen. Er lenkte die meiste Zeit nur mit einer Hand.

Das letzte Haus kam in Sicht.

Es war wie die anderen: ein schlichtes Haus mit tief herabreichendem Dach, viel Glas und spektakulärer Aussicht. Bramall holte aus, fuhr auf die Einfahrt, als wäre er auf diesem Weg gekommen, und parkte in respektvoller Entfernung von dem Haus.

Die Haustür wurde geöffnet.

Im Schatten dahinter stand eine Frau.

Sie musste das Knirschen der Reifen gehört haben.

Sie trat hoffnungsvoll einen Schritt nach vorn, in die Sonne hinaus.

Sie sah aus wie Porterfields Nachbarin, wirkte aber viel nervöser. War wegen irgendetwas aufgeregt. Sie starrte um sich, dann starrte sie den Wagen an.

Bramall stieg aus.

Sie beobachtete ihn.

Mackenzie stieg aus.

Sie beobachtete sie.

Reacher stieg aus.

Sie beobachtete ihn.

Niemand stieg mehr aus.

Sie stolperte rückwärts, als hätte sie einen Schlag vor die Stirn bekommen, und hielt sich am Türrahmen fest.

Sie fragte: »Habt ihr Billy gesehen, Leute?«

Bramall gab keine Antwort.

Die Frau sagte: »Ich dachte, er wär’s vielleicht. Vielleicht mit einem neuen Auto. Er soll nämlich kommen.«

»Weshalb?«, fragte Reacher.

»Haben Sie ihn gesehen?«

Mackenzie fragte: »Wer ist Billy?«

Reacher antwortete: »Dazu kommen wir noch.«

Zu der Frau in der Tür sagte er: »Erst müssen Sie mir eine Frage beantworten, dann reden wir über Billy.«

»Welche Frage?«

»Erzählen Sie mir von der anderen Frau, die genau wie meine Freundin hier aussieht. Wie ihre Zwillingsschwester.«

»Welche andere Frau?«

»Das hab ich Ihnen gerade gesagt. Sie müssen aufpassen. Wie meine Freundin hier. In dieser Gegend.«

»Hab ich nie gesehen.«

»Sie könnte auch Billys Freundin sein.«

»Kenn ich nicht.«

»Bestimmt nicht?«

»Eine Frau, die aussieht wie sie? Nie gesehen.«

»Haben Sie jemals den Namen Rose gehört?«

»Garantiert nie. Erzählen Sie mir jetzt von Billy.«

»Ich bin ihm noch nicht begegnet«, sagte Reacher. »Aber wie ich höre, sind seine Bezugsrechte ausgesetzt. Sein Schrank bleibt leer. Bis er ein lokales Problem löst. Was er noch nicht getan hat. Das weiß ich, weil ich

 das lokale Problem bin. Aber ich bin trotzdem noch hier. Sollte er zufällig vorbeikommen, können Sie ihm ausrichten, dass ich Ausschau nach ihm halte. Der Unglaubliche Hulk
. Sagen Sie ihm, dass ich vorhabe, ihn demnächst zu besuchen. Beschreiben Sie mich gut. Vielleicht ist ihm das zwanzig Bucks wert. Vielleicht mit einem Geschenk obendrauf.«

»Billy schenkt keinem was«, sagte die Frau.

»Wer ist Billy?«, fragte Mackenzie wieder.

Sie erzählten es ihr im Auto. Nicht die ganze Story, weil sie Billy noch separat einordneten. Wie eine zufällige Entdeckung ohne sonderliche Relevanz. Sie berichteten ihr von dem Schuhkarton mit Geld, aber nicht von dem mit Schmuck.

Aber Mackenzie schien eine clevere Frau zu sein.

Sie fragte: »Weshalb waren Sie dann überhaupt in seinem Haus?«

Was unter ihrem kritischen Blick zur gesamten Story von A bis Z führte: inklusive Scorpio und Porterfield, Billy und Bramalls Telefonarchiv und Nakamuras abgehörte Handygespräche.

Mackenzie sagte: »Mit anderen Worten hat Rose seit mindestens zwei Jahren Umgang mit Dealern und Drogenabhängigen. Meth und Heroin. Mit allem, was das mit sich bringt. Wie ihr Zusammenleben mit einem Kerl, der von einem Bären gefressen wurde.«

Die beiden äußerten sich nicht dazu.

Mackenzie fragte ruhig: »Ist sie drogenabhängig?«

Sie erzählten ihr von dem Schuhkarton mit Schmuck.

Daraufhin begann sie zu weinen.
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Sie fuhren zu der alten Heimstatt zurück, wo Mackenzies Leihwagen als hässlicher roter Klecks in einer altmodischen Landschaft schräg geparkt stand.

Sie sagte: »Nun macht mir der Zeitablauf Sorgen. Ihren Kamm hat sie vor mindestens eineinhalb Jahren verlegt. Das wissen wir. Vielleicht schon Monate früher. Wir sprechen von einem Zeitraum von mindestens zwei Jahren. Aber ihr Ring hat Wyoming erst vor sechs Wochen verlassen. Kommt Ihnen das nicht wie die letzte Schwelle vor? Wie eine Art Endstadium?«

Reacher fragte: »Haben Sie während Ihrer Suche die Army angerufen?«

»Die hat nichts herausgegeben. Aus Datenschutzgründen. Unter anderen Umständen hätte ich ihr applaudiert.«

»Ich habe eine Dienststelle angerufen, die ich von früher kenne. Aber sie hatte leider nicht viel. Sie verfügte über eine Liste ihrer West-Point-Noten. Ihre Schwester hat sehr gut abgeschnitten.«

»Ja, ich erinnere mich.«

»Sie hatten eine Liste ihrer Einsätze. Irak und Afghanistan. Insgesamt fünf Einsätze.«

»Okay.«

»Und sie hatten auch eine Liste ihrer Auszeichnungen.«

»Ich wusste nicht, dass sie welche erhalten hat.«

»Sie hat einen Bronze Star bekommen.«

»Wofür?«

»In der Vorschrift steht, dass der Bronze Star Soldaten verliehen wird, die sich auf dem Gefechtsfeld durch Tapferkeit, überragende Taten oder verdienstvolle Leistungen ausgezeichnet haben.«

»Das wusste ich nicht«, wiederholte Mackenzie.

»Außerdem hat sie ein Purple Heart bekommen.«

Mackenzie schwieg lange nachdenklich.

Als Erstes sagte sie: »Das wusste ich nicht.«

Dann fragte sie: »Wofür?«

Zuletzt sagte sie: »O nein!«

Reacher zitierte nicht wieder aus der Vorschrift. Keine erfreulichen Aussagen. Jedem Angehörigen der Streitkräfte zu verleihen, der verwundet wurde, gefallen ist oder seinen Verwundungen erlegen ist oder ihnen erliegen könnte.«


Mackenzie fragte: »Wie schlimm?«

»Lässt sich nicht beurteilen«, antwortete Reacher. »Vorerst ist das nur der Name eines Ordens. Den haben viele Leute. Übrigens auch ich. Allerdings bekommt man ihn nicht nachgeworfen. Die meisten hinterlassen Narben. Aber man wird wieder heil und geht davon. In fast allen Fällen. Jedenfalls sehr oft. Das braucht keine schlechte Nachricht zu sein.«

Mackenzie sagte: »Aus dem Irak und Afghanistan sind nur schlechte Nachrichten gekommen.«

Sie sah sich nach ihrem eleganten roten Wagen um.

»Ich fliege nicht wieder nach Hause«, erklärte sie. »Ich bleibe hier. Sie ist irgendwo in der Nähe. Das haben Sie selbst gesagt. Sie steckt in Schwierigkeiten. Vielleicht hat sie einen Arm verloren. Vielleicht ist sie eine Invalidin, die kein Dach über dem Kopf und nichts zu essen hat.«

Sie forderte die beiden auf, sie zur Autovermietung zu begleiten und dann mit ihr zu Billys Haus hinauszufahren.

Nakamura ging mit ihrem Laptop durch den Korridor zum Eckbüro ihres Lieutenants. Sie spielte ihm Scorpios abgehörte Handynachricht vor. Wir sind aus Montana gewarnt worden. Sie haben extra einen Motorradkurier geschickt. Bei ihnen schnüffelt ein Fed herum. Er ist gerade aus Billings abgefahren.


Sie sagte: »Ich habe den Biker aus Montana gesehen. Er war vier Minuten drinnen.«

Ihr Lieutenant fragte: »Bringt uns das irgendwie weiter?«

»Mein Freund im Labor leistet Großartiges, was die Vorhersage von Handynummern angeht.«

»Was will er, die Medal of Honor?«

»Ein Schulterklopfen wäre gut. Sie wissen schon, den Kopf reinstecken und ›hi‹ sagen.«

»Und was wollen Sie
?«

»Ich wüsste gern, was für eine Art Fed dort oben in Billings war. Und es wäre nützlich zu wissen, wer diese Warnung geschickt hat. Ein Untergebener, ein Geschäftspartner, ein Lizenznehmer oder einer von mehreren Kerlen, die gewissermaßen im selben Boot sitzen?«

»Was soll ich in dieser Sache unternehmen?«

»Die Kollegen in Billings anrufen und fragen, wer in ihrer Stadt übernachtet hat. Das wissen die, weil er sich aus Höflichkeit gemeldet haben wird.«

»Und dieser Kerl ist nach Wyoming unterwegs? Warum sollte mich das gleich wieder interessieren?«

»Weil jemand auf einen von Scorpios Tentakeln getreten ist. Wüssten wir genau, vor wem er Angst hat, könnten wir daraus schließen, was er in Wirklichkeit macht.«

Der Lieutenant drückte eine Taste seiner Gegensprechanlage und wies seine Sekretärin an, die Nummer des Captains zu ermitteln, der das Billings Police Department in Montana leitete. Und sie zu wählen und ihn mit dem Mann zu verbinden.

Billys Haus erreichten sie am späten Nachmittag. Die Sonne stand jetzt über den fernen Bergen. Die Gabelböcke warfen Schatten, die größer waren als sie selbst. Die Farben sahen anders aus.

Das Haus war weiterhin leer.

Sie betraten es durch den Hintereingang und gingen in das benutzte Schlafzimmer hinauf. Zu dem Kleiderschrank. Reacher stellte die Schuhkartons aufs Bett. Mackenzie ließ ihren Zeigefinger über die gebündelten Geldscheine gleiten, dann fuhr sie mit dem Finger durch den leise klirrenden Schmuck, bohrte mit dem Nagel tiefer, hob dünne Halsketten an und wühlte in Highschool- und protzigen Siegelringen mit schwarzen Onyxflächen und außerhalb der Mitte eingesetzten winzigen Brillantsplittern, die Schmalspurgangster am kleinen Finger trugen.

Sie fragte: »Hat die Auslage des Leihhauses ähnlich ausgesehen?«

»Identisch«, antwortete Reacher.

»Arme Rose.«

»Kennen Sie die hiesige Gegend?«

»Ich kenne Laramie. Oder ich hab’s gekannt. Hier unten war alles Eisenbahnland. Bevor die Bahn gekommen ist, haben sie Maultiere benutzt. 
Daher der Name Mule Crossing.«

»Keine alten Freunde oder Verwandten?«

»Die Straße ist sieben Monate im Jahr gesperrt. Für uns war diese die andere Seite der Welt.«

»Nichts, woran sie sie erinnern würde?«

»Aus späterer Zeit vermutlich an ein paar Bars und Restaurants in der Innenstadt. Auch an einige Geschäfte. Manchmal sind wir zur Uni rausgefahren. Zu Konzerten oder Theateraufführungen. Aber ich glaube nicht, dass sie jetzt hier leben wollen würde. Wir sind jetzt fünfunddreißig.«

»Wo also sonst?«

»Vergessen Sie, was ich gesagt habe. Ignorieren Sie die Sache mit der Vertrautheit. Ich war verzweifelt. Da kam mir jede Idee gut vor. Vielleicht hat sie sich für Fremdheit entschieden. Für einen Ort, an dem sie noch nie war.«

»Sie kennt Wyoming.«

»Genau. Beides zu haben ist ideal. Vertrautheit und Fremdheit.«

Reacher kontrollierte die Aussicht aus dem Schlafzimmerfenster. Auf der unbefestigten Straße war eine Staubfahne zu sehen: im Abendlicht lebhaft rot, spiralförmig, langsam abtreibend. An ihrer Spitze ein dunkler Punkt, der in der tief stehenden Sonne blinkte.

Schätzungsweise sechs Minuten.

»Hierher unterwegs?«, fragte Bramall.

»Vielleicht«, sagte Reacher. »Vielleicht auch nicht. Aber ich hoffe es. Ich hoffe, dass das Billy ist. Er weiß, wo Rose lebt. Allein schon deshalb, weil er auf ihrer Zufahrt Schnee räumt.«

»Vielleicht hat er sein Jagdgewehr dabei.«

»Hat er seine Mailbox schon abgehört?«

»Das wissen wir nicht. Theoretisch könnte er zwischendurch kurz zu Hause gewesen sein. Nur ganz kurz. Wir waren etliche Stunden unterwegs.«

»Okay«, sagte Reacher.

»Wo wollen Sie auf ihn warten?«

»Natürlich im Haus. Unten wär’s am besten. Im Kamin liegt ein Schüreisen. Dorthin gehe ich. Sie übernehmen die andere Seite. Versuchen Sie, eine Waffe zu finden. Vielleicht ein Steakmesser. Die befinden sich oft in einer Sideboard-Schublade.«

Mackenzie fragte: »Was soll ich tun?«

»Sie könnten nachsehen, ob sein Handy noch da ist. Auf dem Schreibtisch im rückwärtigen Arbeitszimmer. Es sollte eine neue Nachricht anzeigen. So hat Mr. Bramall es zurückgelassen. Liegt es mit normalem Display da, ist Billy zurückgekommen, hat die Nachricht abgehört und ist wieder weggefahren, ohne sein Handy mitzunehmen. Sehen Sie bitte nach und rufen Sie uns das Ergebnis laut und deutlich zu. Dann wissen wir, womit wir’s hier zu tun haben und wie hart wir den Kerl anfassen müssen.«

»Wenn er Billy ist«, meinte Bramall.

»Müssen aufs Beste hoffen«, sagte Reacher.

Sie hasteten die Treppe hinunter. Reacher voraus, nach links unterwegs, dann Bramall, der nach rechts musste, und zuletzt Mackenzie, deren Ziel das rückwärtige Arbeitszimmer war. Reacher schaute aus dem Wohnzimmerfenster. Die in der untergehenden Sonne von innen heraus leuchtende Staubfahne war näher herangekommen. Vielleicht noch vier Minuten. Er trat an den offenen Kamin, griff nach dem Schüreisen und schwang es probeweise.

Mackenzie rief laut: »Das Handy liegt noch immer hier, aber auf dem Display sind zwei neue Nachrichten angezeigt.«

Reacher überlegte kurz.

Dann rief er zurück: »Hören Sie die zweite ab.«

Er glaubte ein leises Rauschen zu hören, als die erste Nachricht übersprungen wurde – und ein weiteres, als die zweite angehört wurde. Beide Male klang es irgendwie drängend.

»Von Arthur Scorpio, der wieder auf Billys Mailbox spricht«, meldete sie laut. »Sie sind vor einem Federal Agent gewarnt worden, der Montana mit unbekanntem Ziel verlässt. Und Scorpio hat verlangt, dass Billy ihn zurückruft. Er klingt wütend. ›Mach mir keine Sorgen, Billy‹, hat er gesagt. Nicht gerade freundlich.«

Bramall erklärte: »Da kommen nur ATF
 oder DEA
 infrage. Beide haben Task Forces im Westen.«

»Mir egal«, sagte Reacher.

Sie warteten.

Aus den Schatten tief im Rauminneren sah Reacher einen Truck zwischen Bäumen hervorkommen und die letzte Steigung nehmen. Kein Pick-up, sondern ein SUV
, ein Chevy Suburban, die große Ausführung. Schwarz, 
aber von der Straße mit einer roten Staubschicht bedeckt. Ein Basismodell. Billige Felgen, nicht viel Chrom. In der Dachmitte eine nachträglich montierte Antenne.

Er knirschte übers Geröll heran, kam in der Nähe von Bramalls Toyota zum Stehen. Ein Mann stieg aus. Er war breit, aber nicht sehr groß, Anfang fünfzig, und hatte schon einiges durchgemacht. Zu einem Tweedsakko trug er eine graue Flanellhose. Er bewegte sich mit der Körperbeherrschung eines ehemaligen Sportlers. Bei seiner Figur war er vermutlich kein Leichtathlet, sondern eher ein Kugelstoßer oder Diskuswerfer gewesen.

Jetzt arbeitete er beim Staat.

Die Hose und das Sakko sowie der Truck machten das eindeutig klar.

»Entwarnung, Jungs«, rief Reacher. »Vorerst gilt Alarmstufe gelb.«

Mackenzie fragte laut: »Was heißt das?«

»Wir wollen versuchen, mit dem Mann zu reden. Bevor wir zu anderen Mitteln greifen.«

»Ist er Billy?«

»Ziemlich sicher nicht«, entgegnete Reacher.

Draußen auf dem Kies zog der Mann sein Sakko gerade, nahm die Schultern zurück und marschierte zur Haustür. Unterwegs zückte er ein Etui mit einer Plakette und hielt es bereit. Unter seinem Sakko konnte Reacher das Gurtzeug eines Schulterholsters erkennen.

Sie hörten Schritte auf der Veranda, dann wurde an die Haustür geklopft.
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Bramall machte auf. Reacher und Mackenzie standen hinter ihm. Der Mann mit dem staatlichen Dienstwagen hielt den Lichtbildausweis einer Bundesbehörde hoch. Eine abgewetzte goldene Plakette mit einem Adler und einem Wappenschild, dazu eine Plastikkarte, ähnlich wie ein Führerschein, aber mit der Aufschrift United States Department of Justice, Drug Enforcement Administration
. Das Foto zeigte den richtigen Kerl, nur etwas jünger, besser frisiert und mit besser gebundener Krawatte. Im Namensfeld stand Kirk Noble, und sein Dienstgrad war Special Agent.

Reacher konnte der Versuchung nicht widerstehen.

Er sagte: »Klingt wie ein Comicheft. Kirk Noble, Boy Detective.«

Keine Reaktion.

»Das haben Sie noch nie gehört, denke ich.«

Noble fragte in die Runde: »Wer sind Sie?«

Alle stellten sich vor, aber nur mit Namen.

Noble fragte: »Was machen Sie hier?«

Reacher antwortete: »Wir warten auf einen Mann namens Billy. Er wohnt hier. Wir möchten ihm eine Frage stellen.«

»Welche Frage?«

»Wir suchen eine verschwundene Frau und glauben, dass er weiß, wo sie ist.«

»Welche Frau?«

Reacher hatte nicht wirklich das Gefühl, Noble könnte ihnen behilflich sein. Aber er wusste recht gut, dass der Kerl sie behindern konnte. Wenn er wollte. Der war beim Staat. Er hatte eine goldene Plakette mit einem Adler. Er hatte ein dickes Buch mit Vorschriften.

Also erzählte Reacher ihm die Story offen und ehrlich. Vielleicht in dem Bewusstsein, dass der Mann ein DEA
-Agent war. Vielleicht auf einen bestimmten Zirkelschluss abzielend, der besagte, der professionelle Hintergrund der Beteiligten rechtfertige ihre Einmischung nicht nur, sondern erfordere sie geradezu, während er sie zugleich von jeglicher Schuld 
freisprach. Wegen ihres Status. Ein pensionierter Major mit einem Silver Star und einem Purple Heart hatte sich mit einem ehemaligen FBI
-Agenten zusammengetan – der nach fast vierzig Dienstjahren als Privatdetektiv lizensiert war –, um eine pensionierte Majorin aufzuspüren, die selbst einen Bronze Star und ein Purple Heart besaß. Gegen solches Zeug konnten die Feds nichts einwenden. Außer sie wollten sagen: Yeah, unser aller Leben ist Scheiße.

Und selbst wenn er dazu tendiert hätte, gab es noch die Zwillingsschwester
, hier vor Ort, eine so enge Verwandte, dass sie wie mit einem grellen Blitzstrahl alles legitimierte. Vor allem mit diesem Gesicht, diesem Haar. Noble war auch nur ein Kerl. In seinem Innersten dachte er nicht an juristische Spitzfindigkeiten. Er dachte: Teufel, die gibt’s zweimal?


Reacher blieb so subtil wie nur möglich.

Irgendwann war er fertig.

Noble sagte: »Auf Ihre Frage werden Sie keine Antwort bekommen.«

»Warum nicht?«

»Weil Billy nicht zurückkommt.«

»Warum nicht?«

»Lange Story.«

Der Mann kam durch die Diele herein und blickte die Treppe hinauf. Er betrachtete die Decke. Er begutachtete die Wände. Er drehte sich hierhin und dorthin, verrenkte sich den Hals wie ein Immobilienmakler, der eine erste grobe Schätzung abgeben soll.

Er fragte: »Haben Sie in den Kühlschrank gesehen?«

Reacher sagte: »Wozu?«

»Essen.«

»Nein.«

Noble ging in die Küche. Sein Blick streifte das schmutzige Geschirr im Ausguss. Er öffnete den Kühlschrank. Er sah sich um, als zählte er Köpfe.

Er sagte: »Wir könnten uns Rührei und Bacon teilen. Als Getränk wäre Bier da.«

Mackenzie fragte: »Sie wollen Billys Vorräte aufessen?«

»Erstens gehören sie nicht mehr Billy, und zweitens muss ich das tun. Ich kann keine Spesen geltend machen, wenn Essen im Haus ist.«

»Spesen von wem?«

»Letztlich von Ihnen«, sagte Noble. »Vom Steuerzahler. Wir sparen Ihnen Geld.«

»Wir zwingen Sie dazu, sich aus dem Kühlschrank des Verdächtigen zu bedienen?«

»Dies ist Ihr Kühlschrank. Und meiner. Seit zwei Uhr nachmittags ist dieses Haus Staatseigentum. Vom Staat beschlagnahmt.«

»Wo ist Billy also?«

»Das ist der lange Teil der Story«, sagte Noble. »Wir sollten etwas essen.«

In seinem Alter, nach allem, was er getan hatte, hätte Reacher gesagt, er erwarte in seinem Leben nicht mehr viel in Bezug auf neue und erfreuliche Erlebnisse. Aber seltsamerweise war dieses Rührei-und-Bacon-Dinner in Billys Küche eines davon. Sie fühlten sich wie Verschwörer. Oder Schiffbrüchige. Wie eine zusammengewürfelte Gruppe, die über Nacht auf einem Flughafen gestrandet war. Dabei kannten sie sich nicht wirklich. Sie hätten Passagiere der ersten Klasse sein können, die per Taxi in ein Landhotel gekarrt worden waren. Mackenzie fand Kerzen und zündete sie an. Das kam ihnen wie ein Filmanfang vor. Wie die Eröffnungssequenz. Eine harmlose Gruppe versammelt sich. Wenn sie wüsste …

Noble stand am Herd und sprach über Heroin. Es sicherte ihm sein Gehalt und war zugleich seine Leidenschaft. Er kannte seine Geschichte. Begonnen hatte es als legaler Bestandteil vieler Medikamente, vieler großer Marken, die es teilweise noch heute gab. Es gab Heroin-Hustensaft. Es gab Heroin-Hustensaft für Kinder. Stärker, nicht schwächer. Ärzte verschrieben Heroin für unruhige Babys und Bronchitis, Schlafstörungen und Nervosität, Hysterie und alle möglichen sonstigen Zustände. Die Patienten liebten das Zeug. Millionen wurden süchtig. Die Pharmaindustrie verdiente prächtig damit. Dann wachten die Leute auf, und bei Ausbruch des Ersten Weltkriegs war legales Heroin Geschichte.

Aber die Pharmaindustrie vergaß das leicht verdiente schnelle Geld nie. An diesem Punkt seiner Story ließ Noble Butter in der Pfanne zergehen und stand mit erhobenem Rührlöffel da, als wollte er diesen Punkt unterstreichen. Er betonte, dass er über dies alles als aktiver DEA
-Agent spreche. »Wir wissen, was unsere Probleme verursacht«, sagte er.

Die Pharmaindustrie brauchte achtzig Jahre, um ins Heroingeschäft zurückzukehren. Sie benutzte einen Nebeneingang, denn Heroin hatte inzwischen einen miserablen Ruf. Nichts als Unterweltelend und eine Menge toter Rocksänger. Also stellte sie eine synthetische Version her. Eine 
chemische Kopie. »Wie ein eineiiger Zwilling«, erklärte Noble und sah dabei Mackenzie an. Exakt gleich, aber jetzt mit einem langen unbelasteten Namen. Nagelneu und glänzend. Das Zeug hätte eine Zahncreme sein können. Sie packte es als saubere weiße Pillen ab. Wofür waren die gut? Für ein High, Baby. Aber das konnte sie nicht auf die Packung schreiben. Also bezeichnete sie die neuen Pillen als Schmerzmittel. Schmerzen hat jeder, richtig?

Allerdings nicht gleich. Schmerz war noch keine große Sache. Institute mussten gegründet, Stipendien ausgelobt werden. Ärzte mussten überzeugt, Patienten herangezogen werden. Das alles wirkte letztlich zusammen. Schmerz wurde die
 große Sache. Strikt subjektiv und nicht nachprüfbar, aber plötzlich ein Symptom so valide und bedeutungsvoll wie jedes andere. Daraufhin wurde Amerika mit Hunderten von Tonnen synthetischen Heroins in Blisterpackungen für Handtaschen überflutet.

Inzwischen saßen die vier beim Essen, und Noble war richtig in Fahrt. Als dozierte er vor Lehrgangsteilnehmern an der Akademie. Mit der Gabel in der Luft machte er wieder eine Pause und sagte: »Lassen Sie mich zwei sehr wichtige Dinge betonen. Erstens: Der größte Teil dieses Zeugs geht aus den richtigen Gründen an die richtigen Leute. Das kann niemand bestreiten. So tut es viel Gutes. Aber ebenso kann niemand leugnen, dass genug abgezweigt worden ist, um viel Schaden anzurichten. Denn zweitens darf man den Reiz eines Opiatehighs nie unterschätzen. Meines Wissens muss es sehr schön sein. Die Leute reden darüber, als hätten sie nie was Besseres erlebt. Bei manchen wirkt es so gewaltig,, dass es ihr Leben umkrempelt.«

Er hielt einen Moment inne, um einen Schluck von Billys Bier zu nehmen.

Dann fuhr er fort: »Ich rede hier von gewöhnlichen Leuten. So amerikanisch wie Apfelkuchen. Sie mögen Baseball im Radio und Countrymusic. Nicht die Grateful Dead. Sie sind durch die saubere weiße Pille verführt worden. Die zur Folge hatte, dass sie sich echt gut fühlten. Vielleicht erstmals in ihrem Leben. Das waren einfache, aber clevere Leute, die bald entdeckten, wie sie ihr High verstärken konnten. Sie haben die Version mit verzögerter Wirkung geknackt, um den ganzen Hit auf einmal zu bekommen. Mehrmals am Tag. Bis zu dreimal. Dann haben sie die Schmerzpflaster entdeckt. Auf der Packung steht ein langer unbelasteter Name, aber dies war das gleiche Zeug, für das Grandma Schlange gestanden hatte. Eine nette kleine Erhaltungsdosis für tagsüber. Man konnte zwei 
Pflaster tragen, wenn man wollte. Oder drei. Aber daran zu lecken war besser. Oder sie auszulutschen oder wie Kaugummi zu kauen. Tatsächlich so viel besser, dass man mehr wollte, als der Arzt einem verschrieb. Bald war man bereit, zehn Bucks für ein paar zusätzliche Pflaster auszugeben. Dann hundert Bucks für eine ganze Packung. Notfalls jeden Tag. Es gibt Möglichkeiten, sich jeden Tag hundert Bucks zu verschaffen, richtig?

Zu diesem Zeitpunkt sind diese Leute bereits hoffnungslos süchtig. Aber nicht ihrer eigenen Auffassung nach. Das hat auch mit Stolz zu tun. Süchtige sind andere Menschen – mit einer schmutzigen Nadel in einer WC
-Kabine. Was sie nehmen, ist ein pharmazeutisches Produkt, das hübsche Mädchen mit Gesichtsmasken herstellen, die in Labors Reagenzgläser ans Licht halten, während in ihren klaren blauen Augen wunderbare Fürsorglichkeit leuchtet. Die kennen sie aus dem Fernsehen, aus den Spielpausen bei Baseballübertragungen. Aber in Wirklichkeit gehen sie ein weit höheres Risiko ein. Die Pflaster sind nicht zum Lutschen gedacht. Daran sind vergangenes Jahr fünfzigtausend Menschen gestorben. Normale Leute. Viermal mehr als durch Straftaten mit Schusswaffengebrauch.«

Noble machte eine Pause, um von seinem Rührei zu essen.

Er sagte: »Aber wir gewinnen. Ich würde sogar sagen, dass wir schon gewonnen haben – zumindest in meiner Region. Wir können rezeptpflichtige Medikamente von A bis Z verfolgen. Wir können die korrupten Ärzte eliminieren und die übrigen dazu ausbilden, Tagesdosen nur zurückhaltend zu verschreiben, und wir können die Diebstähle in den Fabriken und im Vertrieb bekämpfen. Daher liegt der Schwarzmarkt jetzt praktisch am Boden, und die Vertriebswege werden genau kontrolliert. Ein voller Erfolg. Nur hat die vorige Bonanza uns mit Millionen von Süchtigen zurückgelassen. Die wie gesagt normale Leute sind. Sie haben nie gedacht, eine schmutzige Nadel in einer WC
-Kabine könnte ihr Schicksal sein. Aber der Markt hat eigene Gesetze. Als wir durchgegriffen haben, sind die Pillen bei verringertem Angebot teurer geworden. Aus zehn Dollar sind auf einmal fünfzig geworden. Reguläres Kartellpulver aus Mexiko hat plötzlich wie ein unwiderstehliches Schnäppchen ausgesehen. Schließlich ist das Zeug im Prinzip identisch. Diese Menschen sind erfahrene Käufer. Und Zahlen lügen nicht. Auch wenn sie einpreisten, was die schmutzigen Nadeln, die WC
-Kabinen und alles andere sie an Würde kosteten … hey, dann war das Pulver noch immer ein Schnäppchen. So haben wir ein Problem durch ein anderes ersetzt.«

Noble machte erneut eine Pause, um sein Besteck auf den Teller zu legen und ihn wegzuschieben. Er nahm einen großen Schluck aus seiner Flasche.

Er sagte: »Aber insgesamt war das eine gute Nachricht für uns. Das neue Problem ist uns lieber. Das reguläre Kartellpulver ist schwieriger zu verstecken. Wir können seinen Weg leichter verfolgen. Aus unserer Sicht war das so, als hätte das gesamte System ein Kontrastmittel geschluckt. Ganze Netzwerke leuchteten in Neonfarben auf. Das Niveau wurde geringer, unser Job einfacher. Aber nicht überall. Zum Beispiel nicht in einem bestimmten Teil von Montana. Dort hat nichts aufgeleuchtet. Wir konnten kein angeliefertes Produkt finden. Dorthin ist kein Kartellpulver gegangen. Was war also mit ihren Süchtigen? Alle auf Entwöhnung? Oder gestorben? Oder aus anderer Quelle beliefert? Dem musste ich auf die Spur kommen. Also bin ich hingefahren, um mir selbst ein Bild zu machen.

Ich habe nichts Brauchbares entdeckt. Bis auf eine triviale Sache. Eigentlich eher zufällig. Ich habe festgestellt, dass ich einen Kleindealer aufgeschreckt habe, was seinen Pakt mit einem Freund – ebenfalls einem Kleindealer, aber in einem anderen Netzwerk – aktiviert hat. Sie hatten vereinbart, sich sofort zu benachrichtigen, wenn einer etwas Verdächtiges hört. Clever gedacht, gar kein Zweifel. Ich vermute, dass dies nicht ihr erstes Rodeo war. Aber solche Dinge gehen am Ende immer schief – und das trifft die unteren Chargen am schwersten. Dann lieber rechtzeitig abhauen. Genau deshalb kommt Billy heute nicht mehr heim. Billy war der Freund. Aus Mule Crossing. Er hat sich mit seinem Kumpel aus Billings, Montana, abgesetzt.«

Mackenzie fragte: »Wohin, glauben Sie?«

»Wo sie ein neues Geschäft aufziehen können«, antwortete Noble. »Irgendwie müssen sie sich durchbringen.«

»Fahnden Sie nach ihnen?«

»Wir fordern nicht gleich die Nationalgarde an. Aber wir stellen ihre Namen, ihre Gesichter in unser Fahndungssystem ein.«

Reacher sagte: »Der Pakt lässt aber darauf schließen, dass sie demselben Netzwerk angehört haben. Ein kleiner Hinweis hat zwei Kerle flüchten lassen. Vielleicht waren die angeblich verschiedenen Netzwerke in Wirklichkeit zwei Teile eines größeren Ganzen.«

»Schon möglich«, entgegnete Noble. »Ich weiß nicht allzu viel über sie. Sie sind ziemlich gut getarnt. Deshalb bin ich selbst hingefahren. Der Kerl in Montana war vermutlich nur ein kleiner Straßenhändler. Oder das ländliche Gegenstück dazu. Billy vermutlich auch. BWL

-Studiengänge nennen das ›kundenorientiert‹. Und einige dieser Männer haben Betriebswirtschaft studiert. Nicht Kerle wie Billy und sein Kumpel. Leute, die Kerle wie Billy und seinen Kumpel in der Tasche haben.«

»Wie geht’s also bei Ihnen weiter?«

»Als Nächstes suche ich saubere Bettwäsche und beziehe mir ein Bett. Ich kann keine Übernachtungsspesen beanspruchen, wenn es im Haus ein Bett gibt.«

»Und dann?«

»Zurück zu richtiger Arbeit. Dies war alles nur Zeitvergeudung.«

»Der Staat ist um ein Haus reicher.«

»Um zwei«, berichtigte Noble. »Vergessen Sie Billings, Montana, nicht. Aber ich wette, dass beide unverkäuflich sind.«

Mackenzie fragte: »Sehen Sie irgendeine Möglichkeit, uns zu informieren, wenn Sie Billy finden?«

Noble schüttelte den Kopf.

Er sagte: »Was Ihre Schwester betrifft, kann ich Ihnen nicht helfen. Tut mir leid, Ma’am. Aber was haben Sie vorzuweisen? Eine Menge Vermutungen und unbegründete Hoffnungen. Eine landesweite Menschenjagd kostet einige Millionen Dollar pro Tag. Dafür braucht man einen sehr guten Grund, den Sie nicht liefern können. Sie gehen von vielen Annahmen aus, aber die Faktenlage bleibt dünn.«

Mackenzie äußerte sich nicht dazu.

Noble sagte: »Trotzdem wünsche ich Ihnen alles erdenklich Gute.«
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Sie ließen Noble in dem Blockhaus zurück und fuhren wieder nach Laramie: Reacher auf dem Rücksitz fläzend, Mackenzie sehr aufrecht auf dem Beifahrersitz, Bramall einhändig lenkend. Sie einigten sich auf das Haus einer Hotelkette, in dem Reacher und Bramall schon einmal übernachtet hatten. Es erwies sich als geeignet, nur gab es dort kein Frühstück. Reacher sagte, der Diner, den er gefunden habe, sei ein guter Ersatz. Bramall stimmte ihm zu. Auch er hatte ihn gefunden. Er sagte, das Frühstück sei ausgezeichnet.

»Aber was dann?«, fragte Mackenzie. »Was machen wir nach dem Frühstück? Wie geht’s weiter? Wir haben nichts mehr in der Hand.«

»Das verdanken wir der DEA
«, sagte Bramall. »Sieht ihr ähnlich, eine Stampede zu provozieren.«

»Wir haben mehr als andere Leute«, sagte Reacher. »Ich gebe zu, dass Billys Verschwinden unangenehm ist. Aber für andere ist’s noch schlimmer. Zum Beispiel für die Frau dort oben in dem alten Blockhaus. Sie hätte heute dringend etwas Stoff gebraucht. Sie war schon ganz nervös. Sie hat auf Billy gewartet. Aber der taucht nicht auf. Was tut sie als Nächstes? Morgen ist sie verzweifelt. Sie macht sich auf die Suche nach einem anderen Dealer. Dazu fährt sie in die Stadt. Das tun sie alle. Falls Rose süchtig ist, kommt sie zu uns.«

Sie trafen sich um acht Uhr in der Hotelhalle. Bramall trug ein frisches Hemd, Mackenzie eine frische Bluse. Reachers Sachen waren einen Tag alt, aber er brauchte sich trotzdem nicht zu genieren, denn er hatte lange geduscht. Sie gingen zu dem Diner und fanden einen Tisch. Mackenzie ließ sich nicht anmerken, was sie von dem Schnellrestaurant hielt.

Sie sagte: »Vielleicht ist der Preis der Pillen vor sechs Wochen in die Höhe geschossen, sodass sie ihren Ring verkaufen musste. Um sie sich leisten zu können.«

»Vielleicht«, meinte Reacher.

»Ich möchte, dass es Pillen sind«, erklärte sie. »Keine Spritzen in einer WC
-Kabine.«

»Natürlich.«

»Ich glaube, dass Special Agent Noble nur allgemein gesprochen hat, als er sagte, auf dem Schwarzmarkt gebe es keine Pillen mehr. Einige müssen noch zu haben sein.«

Reacher schwieg.

Mackenzie sagte: »Bevor dies alles vorbei ist, möchte ich wissen, wieso es passiert ist.«

»Wahrscheinlich unsere Schuld«, sagte Reacher. »Hängt von ihrer Verwundung ab. Vielleicht war’s nur ein Kratzer, aber wenn sie auf dem Gefechtsfeld, wo die Sanitäter unter Beschuss standen, schwerer verwundet wurde, hat sie vor dem Abtransport eine Morphiumspritze erhalten. Dann vielleicht eine weitere beim Warten auf die Triage und noch eine beim Warten auf die Operation. Und danach hat sie zwei Wochen auf der Intensivstation gelegen und ständig Opioide gegen ihre Schmerzen bekommen. Vermutlich war sie süchtig, bevor sie aus dem Lazarett entlassen wurde.«

»Je nachdem, wie schlimm die Wunde war. Vielleicht schmerzt sie noch immer. Vielleicht braucht sie deshalb die Pillen. Oder das Pulver. Mit Nadeln in WC
-Kabinen. Wenn Agent Noble recht hat.«

»Hat Ihre Schwester silberne Kleidung getragen?«

»Wieso?«

»Porterfields Nachbarin hat sie möglicherweise in seinem Wagen gesehen. Sie erinnert sich an etwas Silbernes.«

»War das im Winter?«

»Einen Monat vor Frühlingsanfang.«

»Es gibt Wintermäntel in Silber. Aus dünnem Stoff, fast wie Folie. Ein Hightechmaterial.«

»Würde sie diese Farbe tragen?«

»Ich schon«, erwiderte Mackenzie.

Reacher dachte darüber nach. Das Haar, die Augen, das Gesicht, dazu ein Mantel aus Silberfolie. Sie würde wie auf einem Werbefoto auf der Rückseite eines Hochglanzmagazins aussehen.

Eine exakte Kopie.

Sie fuhren zum Department für Geografie der University of Wyoming und ließen sich erneut den riesigen Atlas vorlegen. Diesmal interessierten sie sich für Häuser, die an der unbefestigten Straße westlich von Mule Crossing lagen. Das erste war Billys Blockhaus südlich der Straße, dann Porterfields Haus nördlich davon, dann das seiner Nachbarin, das wieder südlich stand. Diese drei hatten sie schon gesehen. Im weiteren Verlauf gab es noch zwölf Häuser, sechs auf jeder Seite der Straße, die sich vierzig Meilen weit in die Berge erstreckte. Dort war die unbefestigte Straße zu Ende. Wer das Tal verlassen wollte, musste umkehren. Ringsum höher werdende Hügel und eine Straße, die aufhörte, wo die Berge begannen.

Mackenzie fragte: »Glauben Sie, dass sie irgendwo dort oben ist?«

Reacher sagte: »Obwohl sie mit Porterfield zusammenlebte oder ihn regelmäßig besuchte, hat niemand sie zu Gesicht bekommen – außer vielleicht einmal. Würde sie anderswo leben, hätte sie jedes Mal durch Mule Crossing fahren müssen. Dort hätte sie bestimmt jemand gesehen. Vielleicht sogar der alte Mann im Postamt. Aber sie ist anscheinend nie jemandem begegnet. Folglich muss sie aus entgegengesetzter Richtung gekommen sein. Irgendwo aus den Hügeln. Ich wette zehn zu eins, dass sie sich jetzt dort oben aufhält. Wohin hätte sie sonst gehen sollen?«

»Sie besitzt kein Auto«, sagte Bramall. »Kein in Wyoming angemeldetes. Oder in einem anderen Bundesstaat.«

»Sie haust in verlassenen Ranchhäusern. Findet Autos oder stiehlt sie. Welcher Name in den Papieren steht, ist ihr egal. Hauptsache, der Motor springt an, wenn sie einen Wagen braucht.«

»Ich möchte dorthin«, sagte Mackenzie. »Zurück nach Mule Crossing. Das ist wie das Endstück eines Trichters. Wenn sie da oben lebt, muss sie früher oder später rauskommen. Ich möchte dort sein, wenn’s so weit ist.«

»Wenn ich recht habe«, sagte Reacher.

»Andernfalls finden wir sie heute Abend hier in der Stadt. Oder morgen Abend.«

Sie parkten in der Nähe des alten Postamts an einer Stelle, an der sie jedes Fahrzeug, das die unbefestigte Straße herunterrollte, schon von Weitem sehen würden. Unmittelbar vor der Einmündung, wo jeder langsamer fahren, fast zum Stehen kommen und sorgfältig nach links und rechts schauen würde, bevor er auf die Asphaltstraße einbog. Nahe genug dran, 
um Gesichter zu erkennen. Das konnte anfangs schwierig werden. Reacher vermutete, dass jeder von ihnen eine bestimmte Vorstellung davon hatte, was sie zu sehen bekommen würden. Die Theorie war bekannt. Weil Billy verschwunden war, würden die Süchtigen herauskommen. Aber wie würden sie aussehen? Reacher kannte genügend Filmtrailer. Die wandelnden Toten. Alle Arten von Zombies. Er stellte fest, dass er einen irgendwie apokalyptischen Anblick erwartete.

Der erste sich aus Westen nähernde Kandidat war ein uralter Pick-up mit defekten Stoßdämpfern und einer endlos langen Staubfahne dahinter. Nicht Rose Sanderson. Der Fahrer erwies sich als ein hagerer Mensch, der mit herabgezogenen Mundwinkeln missbilligend wie ein alter Prediger wirkte. Vielleicht ein Süchtiger, vielleicht auch nicht. Er blickte nach links und rechts, bevor er nach Colorado abbog.

Die Staubfahne setzte sich.

Sie warteten.

Vom Rücksitz aus fragte Reacher Mackenzie: »Wo befanden Sie sich, als Rose in West Point war?«

Sie drehte sich zu ihm um.

»University of Chicago«, antwortete sie. »Anschließend ein Postgraduiertenstudium in Princeton.«

»Was haben Sie studiert?«

»Englische Literatur. Ein ziemlicher Kontrast, ich weiß.«

»Gar nicht so sehr. In West Point können manche jetzt schon lesen. Wenn man ihnen Zeit lässt und auf die Buchstaben deutet.«

Sie lächelte.

»So hab ich’s nicht gemeint«, entgegnete sie. »Ich weiß, dass Rose so intelligent ist wie ich. Logischerweise. Das ist eine wissenschaftlich belegte Tatsache. Ich wollte nur sagen, dass sie bereit war, Menschen zu töten – ich dagegen nicht.«

»War das ein großer Streitpunkt?«

»Streit hat es nie gegeben. Wir haben uns nicht zerstritten. Aber damals ist alles so schnell gegangen. Plötzlich war Rose in der Army, ein gewaltiger Einschnitt. Sie kam neun Jahre lang kaum jemals nach Hause. Ich wusste nie, wo sie sich aufhielt. Ich konnte sie nicht besuchen und fast nie mit ihr telefonieren. In dieser Zeit habe ich gearbeitet. Und geheiratet. Wir führten beide unser eigenes Leben. Wie jede Frau, die eine Schwester hat.«

»Nur dass sie bereit war, Menschen zu töten – und Sie nicht.«

»Ich glaube nicht, dass sie das wollte oder plante. Das war eine ethische Diskussion, mehr nicht. Wir waren achtzehn. Ich habe nie behauptet, hier gehe es um alles oder nichts. Niemand sagt ›immer‹ oder ›nie‹. Jeder sagt ›manchmal‹. Aber sie hat darunter etwas anderes verstanden als ich. Sie hätte den Abzug früher betätigt als ich. Was okay war. Vielleicht hatte ich unrecht oder war naiv. Dabei störte mich nicht die Tatsache, dass wir anderer Meinung waren. Wir hatten ständig Meinungsverschiedenheiten. Entscheidend war, dass sie ernsthaft und sorgfältig darüber nachgedacht und beschlossen hatte, es notfalls zu tun. Ohne zu zögern. Das veränderte sie ein bisschen. Sie hat sich durch ihren Entschluss selbst verändert. Ich bin mir erstmals nicht mehr genau wie sie vorgekommen.«

Reacher äußerte sich nicht dazu.

Mackenzie sah wieder nach vorn.

Sie warteten.

Die zweite Kandidatin für die Apokalypse war die Frau, die Sy Porterfield einen Erdbeerkuchen gebracht hatte. Seine Nachbarin. Das zweite Haus links. Sie fuhr einen klapprigen alten Jeep. Sie schaute nach links, nach rechts und bog dann nach Laramie ab. Vielleicht wollte sie zum Markt. Vielleicht lockte sie das Obstangebot.

Das dritte Fahrzeug, das auftauchte, kam von hinten. Es bog von der State Road ab, fuhr an ihnen vorbei und nahm die unbefestigte Straße in Angriff.

Es war ein Pick-up.

An seiner vorderen Stoßstange trug er Halterungen für einen Schneepflug.
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Bramall blickte sich fragend um. Als Mackenzie und Reacher nickten, ließ er den Motor an und holperte über den Asphalt zu der unbefestigten Straße. Eine einstimmige Entscheidung. Ein logischer Spielzug. Es kostete sie nichts, dem Pick-up mindestens bis zu Billys Haus zu folgen. Jeder fahrende Tote musste sie mit so geringem Abstand passieren, dass sie Zeit hatten, ihn sich genau anzusehen. Sollte der Pick-up letztlich weiterfahren, konnten sie anhalten, wenden, den Rückweg antreten und die Schneepflughalterungen als verrückten Zufall abhaken.

»Was ist, wenn er zu Billys Haus abbiegt?«, fragte Mackenzie.

»Vielleicht ist er ein Konkurrent, der eben erst von Billys Verschwinden erfahren hat«, erklärte Reacher. »Vielleicht hat er’s auf Billys Kundenkartei abgesehen. Vielleicht tobt in der Schneeräumbranche ein scharfer Konkurrenzkampf.«

»Und wenn das Billy selbst ist?«

»Ich wette, dass der Boy Detective die Schlösser ausgewechselt oder zugeklebt hat, oder was sie heutzutage machen. Jedenfalls dürfte unser Mann verdammt wütend werden. In seiner Frustration wird er sein Jagdgewehr aus dem Truck holen, um die Schlösser zu zerschießen, und auf der Veranda stehen, wenn wir vorfahren – mit dem Zeigefinger am Abzug.«

»Nur wenn wir auch abbiegen.«

»Er hat die Nachricht noch nicht gehört. Er wird uns für Mormonen halten. Oder für Missionare einer anderen Kirche, die jetzt auch Frauen zulässt.«

Unterdessen hatte Bramall den Abstand zu dem Pick-up auf ungefähr hundert Meter verringert. In dieser weiten Landschaft hätte das wie eine Verfolgung wirken müssen, aber sie waren in der Staubfahne des Trucks unsichtbar. Der andere Fahrer konnte sie nicht in seinen Rückspiegeln ausmachen.

Sie rollten in ihrem geheimen Konvoi weiter. Das Gabelbockrudel äste auf einer neuen Weide. Zwei Meilen waren zurückgelegt, bei ihrer jetzigen 
Geschwindigkeit weniger als zehn Minuten.

Der Pick-up wurde langsamer. Sie sahen ihn riesig und schemenhaft aus der Staubwolke vor ihnen aufragen. Bramall ließ sich sofort etwas zurückfallen. Der Truck bremste mit hell aufleuchtenden Bremslichtern auf Fußgängertempo ab, bevor er weit ausholend nach links auf Billys Zufahrt abbog.

»Los!, sagte Reacher. »Dranbleiben!«

Bramall blickte zu Mackenzie hinüber.

Sie zögerte.

Reacher sagte: »Er hat die Nachricht noch nicht gehört und keine Ahnung, wer wir sind. Wir sind nur drei Personen, die zufällig vorbeikommen.«

Mackenzie sagte: »Er weiß, wo Rose ist.«

Bramall bog ebenfalls ab. Auf der Zufahrt gab es kaum Staub. Sie war eine Forststraße mit Felsplatten, Geröll und Kies. Nun war der Toyota Land Cruiser deutlich zu erkennen. Sie hielten etwas mehr Abstand. Der Truck tauchte immer wieder zwischen den Bäumen auf. Zweihundert Meter vor ihnen, durch Sonnenlicht und Schatten fahrend.

»Dämlich, zu flüchten und gleich wieder zurückzukehren«, meinte Reacher.

»Vielleicht will er sein Geld«, sagte Mackenzie.

Sie fuhren weiter, wahrten Abstand. Der Pick-up bewältigte die letzte Steigung und war nicht mehr zu sehen. Noch fünfzig Meter, dann würde er aus dem Wald kommen. Danach die letzten hundert über festgefahrene rote Erde bis zum Haus.

»Lasst mich hier raus«, sagte Reacher. »Ich gehe den Rest der Strecke zwischen den Bäumen zu Fuß. Wenn ich den Weg abkürze, bin ich früher dort.«

»Ist das klug?«, fragte Bramall.

»Klüger, als zusammenzubleiben. Eine clevere Gruppe operiert auseinandergezogen. Sonst bietet sie ein zu großes Ziel.«

Bramall hielt, und Reacher glitt hinaus. Bramall fuhr weiter. Reacher schaute ihm nach, dann verschwand er im Wald und suchte sich einen Weg, der hoffentlich zu dem letzten Baum vor dem Haus führte. Er kam gerade rechtzeitig an, um zu verfolgen, wie der Pick-up die letzten Meter zurücklegte und vor dem Haus parkte.

Er wartete.

Hundert Meter von ihm entfernt ließ Bramall den Toyota nach der letzten Steigung ausrollen. Sein SUV
 war kaum zu erkennen. Kein glänzender Lack, kein blitzendes Chrom. Vollständig mit einer dicken roten Staubschicht bedeckt. Besser als ein Wüstentarnanstrich.

Er wartete.

Der Motor des Trucks wurde abgestellt.

Die Fahrertür öffnete sich.

Ein Kerl stieg aus. Er war jung. Vermutlich Anfang zwanzig. Über einen Meter achtzig groß. Mindestens hundertzwanzig Kilo. Vielleicht mehr. Mehr Fett als Muskeln. Ein großer, aus der Form geratener Mann. Er wirkte langsam und schwerfällig.

Nicht Billy.

Billy hatte Schuhgröße achteinhalb, zweiunddreißig Zoll Taillenweite und dreißig Zoll Beinlänge.

Der große Bursche zog einen Schlüsselbund aus der Tasche und starrte ihn an, als hätte er ihn noch nie gesehen. Er stieg die Verandastufen hinauf, ging zur Haustür, suchte einen Schlüssel heraus, um ihn ins Schlüsselloch zu stecken.

Er machte einen verwirrten Eindruck.

Er berührte das Schlüsselloch mit einem Finger.

Dann richtete er sich auf und fuhr herum, als wäre er sich plötzlich sicher, dass hinter ihm jemand stand. Vielleicht mit einer Kamera. Damit Kids ihn auf ihren Smartphones sehen konnten. Und über ihn lachten.

Reacher kam unter den Bäumen hervor.

Auf seinem Weg über die rote Erde machte er Bramall ein Zeichen, bis zum Haus zu fahren. Der Kerl vor der Tür beobachtete sein Näherkommen. Ohne irgendeine Reaktion. Noch immer etwas verwirrt. Reacher trat zu ihm auf die Veranda. Aus der Nähe sah der junge Kerl harmlos aus. Weil er so füllig war, lagen seine Kleidungsstücke eng an. Er hatte nichts Auffälliges in den Taschen und war unbewaffnet. Und ziemlich jung. Jedenfalls ging von ihm keine physische Gefahr aus.

Vielleicht war er auch nicht der Hellste.

Hinter seinen Augen lief nicht allzu viel ab.

Reacher fragte: »Wer sind Sie?«

Der Junge antwortete: »Ich wollte hier was holen.«

Theoretisch war das keine Antwort auf die Frage, aber Reacher ließ es dabei bewenden. Jetzt kamen auch Bramall und Mackenzie auf die 
Veranda. Der junge Kerl starrte sie an. Noch immer verwirrt. Reacher begutachtete das Schlüsselloch. Es war mit Schnellkleber verschlossen. Der Boy Detective hatte ein Schloss ausgewechselt, vermutlich das der Hintertür, und alle anderen unbrauchbar gemacht. Effizient. Sparsamer Umgang mit Steuergeldern.

Der Junge fragte: »Wer sind Sie?«

Reacher antwortete: »Ich hab zuerst gefragt.«

»Ich tue nichts Unrechtes.«

»Sagen Sie mir nur Ihren Vornamen.«

»Ich heiße Mason.«

»Okay, Mason, freut mich, Sie kennenzulernen. Was wollen Sie hier?«

»Ich bin gekommen, um was zu holen.«

»Was denn?«

»Für mich. Billy hat gesagt, dass ich’s haben kann.«

»Wer ist Billy?«

Der Junge sagte: »Er ist mein Bruder.«

»Ohne Scheiß?«

»Na ja, mein Halbbruder.«

»Wo ist er jetzt?«

»Keine Ahnung. Er ist wieder abgehauen.«

»Hat er das schon mal gemacht?«

»Ich erinnere mich an zwei Male. Diesmal hat er mich angerufen und mir gesagt, wo sein Truck steht. Er hat gesagt, dass ich ihn haben kann. Und auch noch was aus dem Haus.«

»Wo war der Truck?«

»Droben bei Casper.«

Reacher nickte. Näher an Mule Crossing als an Billings. Montana. Der andere Kerl war eine längere Strecke gefahren als Billy. Weshalb? Das musste an der geplanten Fluchtroute liegen. Sie waren nach Südosten unterwegs. Durch Nebraska, wo sich ihre Spur verlieren würde.

Er fragte: »Was hat er im Haus für Sie zurückgelassen?«

»Ich weiß nicht, ob ich Ihnen das erzählen soll.«

»War’s Geld in einem Karton?«

Der Junge nickte überrascht.

»Ja«, sagte er, »in einem Schuhkarton.«

»Sollten Sie ihm das Geld bringen?«

»Nein, es ist für mich. Er hat gesagt, dass er mit einem Kerl zusammen 
ist, der in Geld schwimmt.«

»Wo?«

»Das hat er mir nicht gesagt. Das durfte er nicht. Mir hat er mal erklärt: ›Mason, wenn du jemals türmen musst, erzählst du keinem Menschen, wohin du willst – nicht mal mir.‹«

»Wissen Sie bestimmt, dass er’s Ihnen nicht gesagt hat?«

»Ja, Sir.«

»Womit verdient Billy sein Geld?«

»Er fährt den Schneepflug.«

»Und im Sommer?«

»Ich denke, er kauft und verkauft Sachen.«

»Was für Sachen verkauft er?«

»Alle möglichen. Flohmarktware.«

»Wo verkauft er sie?«

»Überall, glaub ich. Wo’s Leute gibt, die solches Zeug kaufen wollen.«

»Kennen Sie irgendwelche seiner Kunden?«

»Nein.«

»Haben Sie jemals eine Frau gesehen, die wie meine Freundin hier aussieht?«

»Nein.«

»Wissen Sie, was ein Komplize ist?«

Der Junge schüttelte den Kopf.

»Das ist ein juristischer Begriff«, erklärte Reacher. »Er bedeutet, dass man auch hinter Gitter wandert, wenn man etwas geheim hält, das man weiß. Billy ist wieder mal vom schmalen Pfad der Tugend abgewichen, fürchte ich. Der Staat hat gestern sein Haus beschlagnahmt. Ein Federal Agent hat die Türschlösser mit Schnellkleber versiegelt. Das machen sie heutzutage. Also ist dies unsere letzte Chance, Ihnen zu helfen, Mason. Wenn Sie wissen, wo sich Billy aufhält, sollten Sie’s uns lieber gleich sagen.«

»Ich weiß nicht, wo sich Billy befindet«, entgegnete der Halbbruder fast fröhlich. »Aber keine Sorge, in ein bis zwei Jahren ist er wieder da. So war’s letztes und vorletztes Mal auch.«

Reacher sah zu Bramall, der mit den Schultern zuckte. Dann zu Mackenzie, die nickte. Sie glaubte dem Jungen.

Der jetzt fragte: »Wie komme ich ins Haus?«

»Gar nicht«, sagte Reacher. »Zwecklos. Das Geld ist längst weg. Es war beschlagnahmt, bevor Sie heute Morgen aufgewacht sind. Aber den Pick-up 
dürfen Sie behalten. Kaufen Sie sich einen Räumschild, dann können Sie ins Schneeräumgeschäft einsteigen.«

Sie beobachteten, wie der Junge wegfuhr. Mackenzie blieb auf der Veranda und ließ den Blick schweifen. Rechts die weite baumlose Ebene. Das alte Postamt und der Feuerwerksladen. Die Gabelböcke, ungefähr eine Meile weit weg. Die unbefestigte, aber tadellos angelegte rote Straße. Links die niedrigen gezackten Gipfel wie ein Gebirge en miniature.

Sie sagte: »Logischerweise sollten wir weiterfahren. Hier ist sie nicht. Auch nicht in Porterfields Haus, das als Nächstes kommt. Ebenfalls nicht bei der Kuchenfrau, die seine Nachbarin war. Also sollten wir weiterfahren und erst vor dem vierten Haus haltmachen. Dort wären wir näher dran. Hinter uns würde nichts passieren. Wir hätten alles noch vor uns.«

»Wenn Reacher recht behält«, gab Bramall zu bedenken. »Was nicht unbedingt der Fall sein muss.«

»Warum hat sie dann niemand gesehen?«

Bramall gab keine Antwort.

Reacher sagte: »Ich glaube, dass der verschenkte Truck eine cowboyhafte Geste war. Billy hat dafür gesorgt, dass jemand sich gewissermaßen um sein bestes Pferd kümmert. Unter allen Umständen. Aber die zehn Riesen in einem Schuhkarton sind etwas ganz anderes. Das ist zu viel Geld, um es einfach herzuschenken. Ich glaube nicht, dass er das wollte, und denke, dass er unterwegs war, als der Anruf aus Montana kam. Zu weit von zu Hause entfernt, um rasch zurückfahren zu können. Wegen des abgeschlossenen Pakts durfte er keine Zeit verlieren, musste sofort nach Casper. Bedenken wir, woher der andere Kerl gekommen ist, müssen wir annehmen, dass sie nach Südosten durch Nebraska weitergefahren sind. Und wenn wir Scorpios erste Nachricht als Ausgangspunkt nehmen, war das alles vor mindestens achtundvierzig Stunden. Inzwischen sind sie in Chicago. Nur glaube ich nicht, dass sie nach Chicago gefahren sind. Dort würden sie sich nicht wohlfühlen. Wahrscheinlich sind sie nach Süden, nach Oklahoma abgebogen. Dort könnten sie sich irgendwie durchschlagen. Vielleicht mit denselben Geschäften wie hier.«

»Möglich«, meinte Bramall.

Mackenzie sagte: »Aber Special Agent Noble wird das nie erfahren, weil er nicht weiß, wo der Truck geblieben ist – wegen unserer Entscheidung, ihn 
dem Bruder zu lassen.«

Bramall fragte: »Unserer?«

»Nichts, wofür man sich schämen müsste. Das ist sicher aus bester Absicht geschehen. Arbeitsbeschaffung ist eine wunderbare Sache. Aber ich möchte, dass Special Agent Noble eine Chance bekommt, Billy zu finden. Weil ich glaube, dass er uns einen Erfolg melden würde. Warum auch nicht? Ich denke, wir sollten ihn anrufen und auf Oklahoma ansetzen.«

»Das war nur eine Vermutung«, sagte Bramall.

»Auf Fakten basierend«, entgegnete sie. »Die Noble nicht hat.«

»Er könnte etwas anderes vermuten.«

»Wenigstens sollte er die Chance dazu erhalten.«

»Soll ich ihn wirklich anrufen?«

»Ich denke, wir sollten’s tun.«

Bramall sah Reacher an.

Reacher sagte: »Schließlich hat er gekocht. Normalerweise würden wir ihm ein paar Zeilen schreiben.«

Bramall zog seine Lesebrille mit Schildpattgestell und ein kleines Notizbuch aus der Innentasche seines Jacketts. Er öffnete es mit dem Daumen.

Reacher fragte: »Da drinnen steht Nobles Nummer?«

Bramall antwortete: »Nur die der Zentrale der Western Division.«

Er wählte und absolvierte dann über eine Minute lang einen Verbindungsmarathon, bei dem er leicht abgewandelt immer wieder denselben Namen sagte: Special Agent Kirk Noble, Special Agent Noble. Kirk Noble. Irgendwann meldete der Mann sich anscheinend selbst, denn Bramall erinnerte ihn an das gemeinsame Abendessen vom Vortag und sagte, inzwischen gebe es glaubwürdige Hinweise darauf, dass die Flüchtenden sich nach Oklahoma abgesetzt hätten.

Noble wollte Reacher sprechen.

Bramall reichte ihm das Handy.

Noble sagte: »Mit Porterfield gibt’s ein Problem.«
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Noble sagte: »Ich habe Wort für Wort aufgeschrieben, was Sie mir erzählt haben, und von einer Software checken lassen, die unsere Datenbanken automatisch darauf überprüft, ob wir irgendwelche Namen schon aus anderen Gründen kennen. Und der Name Seymour Porterfield war blockiert. Also habe ich ein bisschen nachgegraben und festgestellt, dass wir drei verschiedene Akten über den Mann haben – alle gesperrt, alle mit streng geheimen Passwörtern gesichert.«

Reacher fragte: »Über welche Art Mann würde eine Akte dieser Art angelegt werden?«

»Über einen Informanten«, erklärte Noble. »Das ist eine Sicherheitsmaßnahme.«

»Interessant.«

»Ich muss herausfinden, wer Porterfield war.«

»Er hatte eine teure Küche.«

»Sie müssen mir erzählen, was Sie über ihn wissen.«

»Über Porterfield weiß ich praktisch nichts. Er hat gern Jeans getragen und sein Haus geschmackvoll eingerichtet. Aber das ist mir eigentlich egal. Ich bin nicht seinetwegen hier.«

»Eine dieser Akten betrifft Porterfield und eine weitere Person. Den Codes nach war diese zweite Person eine Frau. Ich kann das Datum nicht auslesen, aber die Einordnung lässt darauf schließen, dass sie vor ungefähr zwei Jahren angelegt und kurz vor Porterfields Tod von irgendjemandem geöffnet worden ist.«

»Interessant«, wiederholte Reacher. »Wie tief waren diese Akten vergraben?«

»Sehr tief. Aber ich glaube nicht, dass sie DEA
-Originale sind, sondern dass eine andere Dienststelle sie uns zur Information in Kopie übermittelt hat.«

»Welche?«

»Der Code ist ziemlich exotisch. Kein FBI
- oder ATF
-Code. Er erinnert an 
den, als wir Special Forces in Kolumbien eingesetzt hatten. Nichts von außerhalb, verstehen Sie? Eher aus dem engeren Umkreis unserer Zentrale.«

»Okay«, sagte Reacher, »ich verstehe. Vergessen Sie nicht, in Oklahoma anzurufen.«

Er trennte die Verbindung. Berichtete den anderen, was er erfahren hatte.

Mackenzie fragte: »Hilft uns das weiter?«

»Weiß ich nicht«, sagte Reacher. »Wer Porterfield vor zwei Jahren war, sagt uns nicht unbedingt, wo Rose sich heute befindet. Wir sollten nicht zu viel Zeit darauf verwenden, sondern lieber vor dem vierten Haus noch mal anhalten. Ich könnte dort telefonieren, während wir warten.«

Sie parkten wie ein Cop mit einer Radarpistole leicht schräg zur Fahrbahn auf dem Bankett. Vor ihnen lagen zwölf Heimstätten, alle weit voneinander entfernt und von hier aus nicht zu sehen, entlang vierzig weiteren Meilen der unbefestigten Straße verteilt. Auf der im Augenblick niemand unterwegs war. Reacher lieh sich Bramalls Smartphone und wählte wieder die alte Nummer, die er noch im Kopf hatte.

Dieselbe Frau meldete sich.

»West Point«, sagte sie. »Büro des Superintendenten. Was kann ich für Sie tun?«

»Hier ist Reacher.«

»Hallo, Major.«

»Ich möchte den Super sprechen.«

»Sie wissen nicht, wie er heißt, stimmt’s?«

»Im Augenblick nicht.«

»General Simpson. Er wird sich freuen, dass Sie anrufen. Er hat Informationen für Sie. Augenblick, Major.«

Nach mehrmaligem Klicken folgte eine Pause, nach der sich der Super meldete.

Er sagte: »Major.«

Reacher sagte: »General.«

Er verzichtete auf den Namen Simpson. Nur für den Fall, dass er nicht stimmte. In West Point gehörte es einfach dazu, anderen Streiche zu spielen. Obwohl er sehr bezweifelte, dass die Frau am Telefon ihn hatte reinlegen 
wollen, wusste er das nicht sicher.

Der Super fragte: »Welche Fortschritte haben Sie gemacht?«

»Einige«, antwortete Reacher. »Ich glaube, dass ich dem richtigen Ort ziemlich nahe bin.«

»Der wo liegt?«

»Untere rechte Ecke von Wyoming.«

»Sie ist also wieder zu Hause.«

»Nicht genau, aber nicht weit davon entfernt. In der Nähe eines Orts namens Mule Crossing habe ich Spuren gefunden. Sie war vor ungefähr eineinhalb Jahren dort. Und ich vermute, dass sie noch irgendwo in der Nähe lebt.«

Der Super sagte: »Es gibt etwas, das Sie wissen müssen. Es könnte wichtig sein. Aus Neugier wollte ich einen Blick in Sandersons Personal- und Krankenakte werfen. Aber das konnte ich nicht. Sie ist doppelt und dreifach gegen jeden Zugriff gesichert. Dahinter stecken Ihre Leute, glaube ich.«

»Meine Leute?«

»Militärpolizei.«

»Wann?«

»Schwer zu beurteilen. Nicht erst in letzter Zeit. Vermutlich gleich nach ihrem Ausscheiden aus dem Militärdienst. Vielleicht vor zwei Jahren.«

»Okay«, sagte Reacher. »Jetzt raten Sie mal, weswegen ich anrufe.«

»Wie könnte ich das?«

»Das Haus, in dem ich Hinweise gefunden habe, hat einem Mann gehört, der in einer staatlichen Datenbank ebenfalls eine versiegelte Akte hat. Sogar drei versiegelte Akten. Eine davon ist vor ungefähr zwei Jahren angelegt worden und zeigt den Mann mit einer Frau. Aber das scheinen keine Originalakten zu sein. Die Leute von der Datenbank vermuten, dass sie die Akten von einer anderen Stelle zur Information erhalten haben.«

»Wissen sie, von welcher?«

»Sie tippen aufs Pentagon.«

»Das finde ich interessant«, meinte der Super. »Aber Sie haben nicht nur angerufen, um mich zu unterhalten. Sie wollen, dass ich irgendwas tue.«

»Wen kennen Sie hier unten?«

»Ein paar Leute.«

»Sind die Ihnen was schuldig?«

»Welches Risiko würden sie damit eingehen?«

»Kein sehr großes. Dieser Fall ist seit eineinhalb Jahren kalt. Er ist längst 
Geschichte. Und sie brauchen sich nicht detailliert zu äußern. Sie sollen nur bestätigen oder verneinen, dass Sanderson die Frau in der Akte des damaligen Hausbesitzers war. Er hat Seymour Porterfield geheißen. Der Sozialversicherung müsste eine Todesmeldung des hiesigen Sheriffs vom Frühjahr letzten Jahres vorliegen.«

»Er lebt nicht mehr?«

»Dies ist Wyoming. Von einem Bären gefressen.«

Reacher buchstabierte Porterfields Namen, auch seinen Vornamen.

Der Super wiederholte beide Namen.

»Danke, General«, sagte Reacher. »Sie können mich unter dieser Nummer erreichen. Allerdings meldet sich Mr. Bramall, mein Partner.«

»Danke, Major.«

Reacher fragte: »Sir, heißen Sie Simpson?«

»Korrekt«, antwortete der Super. »Sean Simpson.«

»Ja, Sir«, sagte Reacher aus reiner Gewohnheit.

Er trennte die Verbindung und gab das Handy Bramall zurück, der es zum Laden einsteckte.

Sie warteten noch eine Stunde am Straßenrand, ohne jemanden zu sehen außer einer kleinen Elchherde, die auf einer Talseite unter den Bäumen auftauchte und auf die andere Talseite wechselte. Hoch über ihnen segelten schwarze Raubvögel ohne einen einzigen Flügelschlag.

Die Straße blieb leer.

»Tut mir leid«, sagte Mackenzie. »Hab mich wieder geirrt. Jede Idee sieht wie eine gute Idee aus. Bis sie sich als falsch erweist.«

»Keiner von uns hatte eine bessere Idee«, sagte Reacher.

»Vielleicht ist es gut, wenn wir sie nicht sehen. Das würde bedeuten, dass sie nicht weiß, was Billy verkauft. Dann wäre alles in Ordnung mit ihr. Jemand hat ihr den Ring gestohlen. Das haben Sie selbst gesagt.«

»Bester Fall.«

»Der aber manchmal eintritt.«

»Manchmal«, sagte Reacher.

»Wie häufig?«

»Öfter als niemals. Seltener als immer.«

»Augenblick!«, sagte Bramall plötzlich. Er deutete nach vorn.

Auf der Straße vor ihnen war jetzt eine Staubfahne zu erkennen. Weit im 
Westen, am höheren Horizont. Sie ging von einem winzigen Punkt an der Spitze aus, der im Dunst verschwamm, aber rasch näher kam.

Sie warteten. Der Punkt wurde größer, und die Staubfahne wirbelte hinter ihm her, erzeugte sich kegelförmig immer wieder neu und hing wie von internen aerodynamischen Kräften gehalten endlos lange über der Straße, bevor sie endlich schlaff wurde, und Wind und Schwerkraft nachgebend zur Erde sank.

»Ich bin gespannt«, sagte Bramall.

Er nahm sein Handy aus dem Ladegerät und hielt sich bereit, ein Foto zu machen.

Sie warteten.

Ein SUV
 raste an ihnen vorbei, ein uraltes Modell, kantig, verbeult und klobig, mit einer Schicht aus Rost und rotem Staub bedeckt, die so dick war, als wäre sie festgebacken. Die Scheiben waren genauso verdreckt, nur die Frontscheibe wies zwei verschmierte Halbkreise von den Wischern auf, wo die Staubschicht dünner war. Durch diese Scheibe erhaschten sie für Bruchteile einer Sekunde einen Blick ins Wageninnere.

Nur ein flüchtiger, verschwommener Eindruck.

Eine kleine Gestalt, die sich rasch abwandte.

Und etwas Silbriges.
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Bramall fuhr an, nahm die Verfolgung auf wie die Highway Patrol. Das Fahrzeug vor ihnen war immer noch schnell unterwegs. Die Straße verlief über weite Strecken eben, tauchte dann in Senken ein, führte über kleine Grate und beschrieb gelegentlich eine Kurve, aber die Staubfahne war weiter da und zeigte, wo der SUV
 gefahren war. Der große Toyota, dessen Reifen auf der unebenen Fahrbahn trampelten, röhrte auf, als Bramall noch mehr Gas gab, aber sie kamen dem anderen Wagen nicht näher. Der wurde sogar schneller, sodass der Abstand sich vergrößerte und die Staubfahne sich vor ihnen bis zu einer halben Meile hinzog.

Dann verschwand sie plötzlich.

Der Toyota geriet in Schräglage, als er aus einer langen schnellen Kurve schoss, durchbrach die letzten Staubschleier und gelangte in reine, klare Luft.

Kein SUV
 mehr. Nirgends.

Hinter ihnen waberte die abgetrennte Staubfahne im Wind, wurde von der Straße geweht und fiel in den Büschen am Straßenrand zusammen.

Bramall hielt.

»Sie ist abgebogen«, sagte Reacher. »Auf den Zufahrten gibt’s keine Staubwolken. Was liegt hinter uns?«

Bramall wendete auf der Straße und fuhr zurück, um nachzusehen.

»Zufahrt links voraus», sagte Mackenzie. »Glaube ich zumindest. Verdammt schlecht zu erkennen.«

»Die Kuchenfrau«, sagte Reacher. »Porterfields Nachbarin. Bei der waren wir gestern. Schon da wären wir beinahe vorbeigefahren.«

»Aber die Kuchenfrau ist fort. Wir haben sie wegfahren sehen.«

Bramall bog in die Zufahrt ein und fuhr denselben Weg wie am Vortag, aber schneller, über drei Meilen weit zwischen Bäumen hindurch, bis der Wald plötzlich endete und der Toyota die freie Fläche nach Osten, das ebenerdige Blockhaus mit den braunen Brettern, den Schnitzereien und der alten Kirchenbank vor sich hatte.

Hier war nichts und niemand.

Kein verbeulter, mit einer dicken Staubschicht bedeckter alter SUV
.

Nirgends eine Bewegung.

Kein Laut.

Mackenzie sagte: »Es muss weitere Möglichkeiten geben, von hier wegzukommen. Wie auf den Ranches, die ich Ihnen gestern gezeigt habe.«

Bramall fuhr scharf am Waldrand entlang einen weiten Kreis ums Haus und die Nebengebäude. Sie entdeckten insgesamt drei Forststraßen, die unter den Bäumen verschwanden. Eine führte genau nach Osten, eine andere nach Süden, und die dritte teilte den Winkel zwischen ihnen. Alle schienen mehr Wanderwege oder Jägersteige zu sein: schlecht erhalten, voller Felsbrocken und Baumwurzeln und rasch außer Sicht kommend.

Alle schmal.

Aber breit genug für einen kantigen alten Geländewagen.

Welcher der drei Wege gerade befahren worden war, ließ sich unmöglich sagen. Der Boden war knochentrocken. Überall befanden sich Reifenspuren, die sich deutlich abzeichneten.

»Versuchen wir’s auf gut Glück?«, fragte Bramall.

»Zeitverschwendung«, entgegnete Reacher. »Von diesen Wegen biegen viele andere ab. Aussichtslos viele Möglichkeiten. Außerdem ist unser Truck größer als der andere. Wir würden stecken bleiben.«

»Wenn sie’s war«, sagte Bramall.

»Nehmen wir mal an, sie wär’s gewesen.«

»Wohin sie verschwunden ist, spielt keine Rolle«, erwiderte Mackenzie. »Die Frage ist, warum sie unterwegs war. Was ist passiert?«

»Wir haben ihr Angst gemacht«, sagte Reacher. »Wir haben am Straßenrand gestanden und gewartet. Wir hätten die State Police sein können. Sie wollte auf keinen Fall eingeholt werden. Also ist sie von der Straße auf einen alten Forstweg abgebogen, den nur sie kennt. Jetzt liegt sie irgendwo in Deckung und versucht zu überlegen, was sie als Nächstes tun soll.«

»Wo?«

»In einem mindestens hundert Quadratmeilen großen Gebiet vor uns. In einem Versteck, das wir nie finden würden.«

Mackenzie machte eine kurze Pause.

Dann fragte sie: »Habt ihr das Silber gesehen?«

Bramall sagte: »Ein flüchtiger Eindruck.«

»Was haben Sie gesehen?«

»Ein Sweatshirt«, sagte Bramall. »Mit Kapuze.«

»Aber knapp sitzend«, sagte Reacher. »Ich habe an Sportkleidung gedacht. An etwas, aus dem man sich vor dem Wettlauf schält.«

»Hat es wie Folie ausgesehen?«

»Teilweise«, meinte Bramall. »Vielleicht der Besatz.«

Mackenzie fragte: »Warum wollte sie eine Begegnung mit uns vermeiden?«

»Sie wusste nicht, dass Sie hier sind«, erklärte Reacher. »Sie hat Ihr Gesicht nicht gesehen. Ihre Frontscheibe war schmutzig, unsere auch, und als sie von vorn auf uns zugekommen ist, hat sie den Kopf zur Seite gedreht. Das war keine emotionale, sondern eine praktische Entscheidung. Sie hat uns für Cops gehalten. Vielleicht gehört sie jetzt zu den Leuten, die es vermeiden, dass ein Cop einen Blick in ihren Wagen wirft.«

»Wenn sie’s war«, wiederholte Bramall.

»Weil sie drogenabhängig ist«, sagte Mackenzie.

»Schlimmster Fall«, sagte Reacher.

»Der aber vorkommt.«

»Öfter als niemals. Seltener als immer.«

»Wozu tendieren Sie?«

»Aufs Beste hoffen, fürs Schlimmste planen.«

»Nein, im Ernst.«

»Ich denke an Seymour Porterfield», sagte Reacher. »Wir gehen davon aus, dass Billy sein Geschäft übernommen hat, worauf normalerweise eine Phase kräftiger Expansion folgt, die der einzige Grund dafür zu sein scheint, dass Geschäfte übernommen werden – weil jemand anders verpasste Gelegenheiten wittert. Und dies ist ohnehin kein Geschäft, das jemals schrumpft. Es wächst nur immer weiter. Kurz gesagt müsste man aus verschiedenen Gründen theoretisch annehmen, dass die Strafverfolger Billy jetzt für ein größeres Problem halten, als Porterfield je gewesen ist. Aber der Boy Detective hat uns praktisch erklärt, dass jemand wie Billy ihn nicht mal interessiert. Er hat gesagt, dass er seinen Namen, sein Gesicht ins Fahndungssystem einstellt. Im Klartext heißt das, dass er ihn laufen lässt, weil Billy ihm zu langweilig ist, um auch nur mit ihm zu reden. Andererseits hat der noch uninteressantere Seymour Porterfield eine versiegelte Akte im Pentagon.«

Bramall sagte: »Das muss nichts heißen. Vielleicht hatte er mal lockere 
Verbindungen nach Mittelamerika. Das Militär hält alles fest. Seine Akte besteht vielleicht nur aus einem Wort. Sie wissen, wie’s da unten zugeht. Sie waren möglicherweise selbst dort.«

»Wieso sollte eine Akte mit einem einzigen Wort versiegelt sein?«

»Keine Ahnung«, sagte Bramall.

»Was wissen wir tatsächlich über Porterfield?«

»Sehr wenig.«

»Welchen Eindruck hatten Sie?«

»Die Nachbarin hat ihn ziemlich gut beschrieben. Ein reicher Typ von außerhalb, der zu sich selbst finden und vielleicht ein Buch schreiben wollte.«

»Nettes Leben.«

»Und wie!«

»Sein Haus hat Ihnen gefallen.«

»Ich könnt’s darin aushalten.«

»Er hatte alles, was man sich wünschen kann«, sagte Reacher. »Auch Granitarbeitsplatten und eine eigene versiegelte Akte im Pentagon. Sogar drei Akten im Pentagon. Eine davon betrifft anscheinend eine Art Gemeinschaftsunternehmen mit einer Unbekannten im letzten halben Jahr seines Lebens. Dazu kommt das eingeschlagene Fenster in seinem Haus. Das wie die Arbeit staatlicher Profis ausgesehen hat. Was aber lächerlich ist. Oder vielleicht doch nicht. Außerdem ist der Kerl von einem Bären gefressen worden. Oder von einem Puma. Beides höchst unwahrscheinlich. Und das alles hat zu wilden Spekulationen darüber geführt, was in diesem letzten halben Jahr wirklich passiert ist. Vor allem gegen Ende zu. Vielleicht ist Rose heute geflüchtet, weil sie vor eineinhalb Jahren gelernt hat, dass man Männern in teuren schwarzen Wagen nicht trauen darf. Um also Mrs. Mackenzies Frage zu beantworten: Im Augenblick tendiere ich nicht zum schlimmsten Fall. Der schlimmste Fall ist meist sehr banal. Aber diese Sache scheint mir komplexer zu sein.«

Mackenzie fragte: »Sie glauben, dass Porterfield nicht der Mann war, für den Sie ihn ursprünglich gehalten haben?«

»Er könnte zehnmal schlimmer gewesen sein. Nur kann ich das jetzt nicht beurteilen. Was das Interessante an der Sache ist. Schließlich kann er genauso gut zehnmal besser gewesen sein.«

Bramall fragte: »Wenn das zuträfe, woher hätte Arthur Scorpio dann seinen Namen gekannt?«

»Vielleicht von Billy. Der war ebenso Porterfields Nachbar wie die Kuchenfrau. Sie reden alle miteinander. Vielleicht hatte Scorpio Interesse an Nachbarschaftsklatsch.«

»Er hatte zehn Mille in einem Schuhkarton.«

»Vielleicht um davon zu leben, während er seinen Roman schreibt.«

Bramall schwieg. Sein Handy klingelte. Er meldete sich, hörte kurz zu und gab das Smartphone an Reacher weiter.

»General Simpson«, erklärte er. »Für Sie.«

Reacher meldete sich.

Der Super sagte: »Porterfield war ein Marineinfanterist.«
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Der Super sagte: »Alles unterhalb der Oberfläche ist unzugänglich, aber von der Sozialversicherung und aus anderen öffentlichen Quellen wissen wir, dass Seymour Porterfield, der letztes Jahr in Wyoming zu Tode gekommen ist, im Postgraduiertenstudium an einer Eliteuniversität war, als er einen Tag nach 9/11 ins Marine Corps eintrat. Er war der perfekte Rekrut. Ein echter Reklameheld. Als Leutnant einer Schützenkompanie hat er im Golfkrieg zur ersten Welle gehört. Leider ist er nach kaum einem Monat verwundet worden. Welche Verwundung er hatte, ist nicht bekannt. Er wurde ehrenhaft entlassen und ist ins Zivilleben zurückgekehrt. Damals konnten die Marines es sich noch leisten, Leute wie ihn nach dem erzwungenen Abschied psychologisch betreuen zu lassen. In einer Notiz ist festgehalten, dass Porterfield sich darauf freute, sein Studium fortzusetzen, und realistische Aussichten auf eine größere Erbschaft hatte, sodass niemand sich viel Sorgen um ihn zu machen brauchte, am allerwenigsten das Marine Corps. Danach war er sehr lange vom Radar staatlicher Stellen verschwunden.«

»Bis?«, fragte Reacher.

»Bis vor zwei Jahren. Irgendeine Dienststelle im Pentagon hatte einen neuen Fall zu bearbeiten. Irgendwas mit Porterfield. Was genau, weiß niemand. Wir glauben, dass sie seine Originalakte eingesehen und dann versiegelt hat. Was in der Regel etwas bedeutet. Außerdem hat sie eine weitere neue Akte angelegt – über Porterfield und die Frau. So viel sehen wir bisher. Drei Akten, wie Sie gesagt haben.«

»War Sanderson die Frau?«

»Das wissen wir noch nicht. Auch das liegt unter der Oberfläche.«

»Suchen Sie weiter?«

»Diskret«, sagte der Super. »Ich melde mich wieder.«

Das Gespräch war zu Ende. Reacher gab das Handy zurück, und Bramall steckte es zum Laden ein.

Mackenzie fragte: »Hilft uns das weiter?«

Reacher antwortete: »Sie war’s vielleicht nicht.«

»Und falls doch?«

»Dann hätten wir einen verwundeten Offizier des Marine Corps und eine verwundete Offizierin der Army, die ein halbes Jahr zusammenleben. Das kann so oder so ausgehen. Die beiden könnten die schlimmsten Süchtigen der Welt gewesen sein oder ihre Abhängigkeit mit Unterstützung des anderen überwunden haben. Oder sie waren niemals süchtig. Schließlich handelte es sich bei ihnen um sehr eindrucksvolle Persönlichkeiten. Porterfield hat sein Studium abgebrochen, um sich nach 9/11 freiwillig zu melden. Rose hat in West Point zu den zehn Besten ihres Jahrgangs gehört und war fünfmal in Übersee eingesetzt. Vielleicht haben sie sich zusammengetan, um Ruhe und Frieden mit einer verständnisvollen Seele zu finden.«

»Wo hält sie sich dann jetzt auf?«

»Das ist das Problem. Und die Frage ist zugleich eine Antwort.«

»Leider«, sagte Mackenzie. »Mir drängt sich der Schluss auf, dass sie heutzutage eher eine Drogenabhängige als eine eindrucksvolle Persönlichkeit sein dürfte. Sonst würde sie weiter mit mir Kontakt halten.«

»Schlimmster Fall.«

»Vorhin wollten Sie wenig davon wissen.«

»Das tue ich noch immer«, sagte Reacher. »Hoffe weiter auf das Beste. Darf ich Ihnen eine persönliche Frage stellen?«

»Meinetwegen«, antwortete sie.

»Was für Zwillinge sind Rose und Sie? Sehen Sie sich exakt ähnlich?«

Sie nickte. »Wir sind völlig identisch. Mehr als die meisten eineiigen Zwillinge.«

»Dann sollten wir im Krankenhaus vorbeifahren.«

»Wozu?«

»Unterdessen sind die Leute verzweifelt. Manche haben vielleicht Freunde, die ihnen was abgeben, aber ich vermute, dass einige in die Stadt kommen werden, um sich dort Stoff zu besorgen. Dem Rest bleibt nur die Notaufnahme. Sie werden behaupten, schreckliche Zahnschmerzen zu haben. Oder unerträgliche Rückenschmerzen. Irgendwas, das sich nicht überprüfen lässt. Aber Schmerzen kann kein Arzt ignorieren. Er muss ein Rezept ausstellen. Und wir sollten checken, ob Rose dort gewesen ist. Sie würden jeden, der sie gesehen hat, an sie erinnern. Wie ein wandelndes Suchplakat.«

»Das käme mir wie Verrat an ihr vor. Damit würde ich akzeptieren, dass sie ein Junkie ist.«

»Hier geht’s um Wahrscheinlichkeiten. Irgendwo müssen wir anfangen.«

Sie schwieg lange nachdenklich.

Dann sagte sie: »Okay, fahren wir.«

Bramall ließ den großen V8-Motor an und fuhr in weitem Bogen zu der Zufahrt zurück. Sie kehrten dem Hochplateau mit dem weiten Blick nach Osten und dem braunen Holzhaus mit seinen alten Schnitzereien und der Kirchenbank den Rücken und richteten sich auf drei holprige Meilen und dann erneut die unbefestigte Straße ein.

Doch in diesem Augenblick kam ihnen am oberen Ende der Zufahrt die Frau, die den Erdbeerkuchen gebacken hatte, mit ihrem Auto entgegen. Die Frau, die hier wohnte. Die mit ihrem alten Jeep zum Markt gefahren war. Bramall hielt und setzte etwas zurück, um sie vorbeizulassen. Aber sie blieb auf gleicher Höhe mit ihm stehen und fuhr ihr Fenster herunter.

Bramall öffnete das seine.

Das tat auch Reacher.

Die Frau erkannte sie natürlich, nickte zurückhaltend und musterte dann an ihnen vorbeispähend Mackenzie. Die sie nicht erkannte. Nicht mal andeutungsweise. Keine Spur eines Erkennens. Dabei hatte sie eine exakte Kopie vor sich.

Eine Unbekannte.

Die Frau fragte: »Kann ich euch helfen, Leute?«

Reacher entgegnete: »Wir sind vorbeigekommen, um ein paar Dinge zu überprüfen, die mit unserem gestrigen Gespräch zusammenhängen. Wir wussten nicht, dass Sie weg waren.«

»Doch, das wussten Sie. Wir sind uns unten an der Einmündung begegnet.«

»Vielleicht haben wir nicht darauf geachtet.«

»Sie sind Privatdetektive. Sie müssen auf alles achten.«

»Wir waren auf der Suche nach einer verschwundenen Frau«, erklärte Reacher. »Vielleicht waren wir abgelenkt.«

»Was wollten Sie denn überprüfen?«

»Bitte erinnern Sie sich an Ihre Begegnungen mit Porterfield«, sagte Reacher. »War er irgendwie behindert?«

»Meines Wissens nicht.«

»Zwei Arme und zwei Beine?«

»Klar.«

»Hat er vielleicht gehinkt?«

»Das glaub ich nicht.«

»Flüssig geredet und klar gedacht?«

»Er war sehr höflich und zuvorkommend.«

»Okay«, sagte Reacher. »Jetzt noch einmal zu der Begegnung auf der Straße, als Sie jemanden in Porterfields Wagen gesehen haben. Können Sie uns die noch mal schildern?«

»Neben ihm hat niemand gesessen. Ich hab mich geirrt.«

»Nehmen wir an, Sie hätten recht gehabt. Was haben Sie gesehen?«

Sie überlegte einen Moment.

»Alles ist echt schnell gegangen«, sagte sie. »Schließlich sind sich zwei Autos begegnet. Und der Wind war stark, ein richtiger Sandsturm.«

»Trotzdem«, beharrte Reacher. »Was haben Sie gesehen?«

Wieder eine Pause.

»Eine Frau, die ihr Gesicht abgewandt hat«, sagte sie dann. »Und etwas Silbriges.«

»Das ist Ihnen in Erinnerung geblieben. Hatten Sie so was schon mal gesehen?«

»Niemals.«

»Haben Sie so was jemals wiedergesehen?«

»Niemals.«

»Sind Sie sich Ihrer Sache ganz sicher?«, bohrte Reacher nach. »Wie wär’s mit einem anderen Auto? Mit nur einer Person besetzt. Vielleicht aus der Gegenrichtung kommend?«

»Niemals«, sagte die Frau noch mal. »Machen Sie sich über mich lustig?«

»Nein, natürlich nicht. Nun zu einer anderen Frage. Lassen Sie Leute Ihre Zufahrt benutzen, wann immer sie wollen?«

»Außer Ihnen?«


»Touché«,
 sagte Reacher. »Aber ist es im Allgemeinen in Ordnung, wenn Leute hier raufkommen und Ihre Forstwege benutzen?«

»Nein, sicher nicht.«

»Sie gestatten das nie?«

»Wozu sollte ich?«

»Kommt das aber trotzdem vor? Dass Leute ohne Ihre Erlaubnis hier durchfahren?«

»Niemals«, wiederholte sie zum vierten Mal. »Was geht hier vor?«

»Tatsächlich sind wir hier, weil wir einen Truck verfolgt haben, der sozusagen vor uns geflüchtet ist. Er hat Ihre Zufahrt benutzt und ist auf einem Ihrer Waldwege weitergefahren. Auf welchem, wissen wir nicht.«

Die Frau sah sich angelegentlich um.

Sie fragte: »Er ist von hier aus entwischt?«

»So was ist noch nie passiert?«

»Niemals«, sagte die Frau erneut. »Wie war das möglich? Wie kann überhaupt jemand wissen, wohin meine Wege führen?«

West Point, dachte Reacher. Damals, als Kartenlesen noch eine lebenswichtige Fertigkeit war.

Er fragte: »Wohin führen Ihre Trails übrigens?«

»Überallhin«, sagte sie. »Bis nach Colorado, wenn Sie wollen. Aber wen haben Sie verfolgt? Die müssen in Panik gewesen sein, wenn sie hier durchgefahren sind.«

»Den Wagen hat eine Frau gelenkt, glauben wir.«

»Okay.«

»Sie hat ziemlich klein ausgesehen und sich abgewandt. Ihr Gesicht war nicht zu erkennen.«

Die Frau schwieg.

»Und wir haben etwas Silbriges gesehen.«

»O Gott!«

»Die gleiche Farbe wie Sie zuvor.«

»Hier?«

»Wir sind gleich nach dem Truck abgebogen.«

»Wenn ich Albträume bekomme, ist das Ihre Schuld.«

Sie ließen sie dort zurück und folgten der Zufahrt zu der unbefestigten Straße hinunter, zur State Road und nach Laramie. Das Krankenhaus lag neben dem Campus der Universität. Vielleicht hing es mit ihr zusammen. In der Notaufnahme warteten sieben Patienten. Zwei von ihnen sahen aus, als litten sie unter Billys Fahnenflucht. Sie waren zittrig und verschwitzt. Eine auf der Hand liegende Diagnose. Die anderen fünf hätten Studenten sein können. Alle sieben sahen auf, wie es Leute in Wartezimmern tun, und musterten die Neuankömmlinge.

Einschließlich Mackenzie.

Kein Funke Wiedererkennen.

Auch an der Anmeldung nicht, wo Mackenzie nach einer Patientin namens Rose Sanderson fragte und eine hilfsbereite Frau auf ihren Bildschirm schaute, aufmunternd lächelte und sagte, bei ihnen gebe es keine Patientin dieses Namens, während sie Mackenzie ins Gesicht sah: offen und ehrlich und aufrichtig mitfühlend.

Ohne auch nur andeutungsweises Erkennen.

Mackenzie trat von der Anmeldung zurück und sagte: »Okay, sie hat Freunde, die bereit sind, etwas abzugeben, oder ist jetzt auf der Suche nach Stoff in der Stadt.«

Sie fuhren zur Ecke Third Street und Grand Avenue und suchten einen Block nach dem anderen nach der Kombination ab, die sie brauchten: nämlich zwei üble Bars mit einem annehmbaren Lokal in Sichtweite. Sie mussten etwas essen. Aber Mackenzie wollte keine Zeit vergeuden und wenigstens zwei mögliche Orte im Auge behalten, während sie aß. Also suchten sie ein Café gegenüber von zwei Cowboybars auf, beide mit Neonwerbung für Bier hinter schmutzigen Fenstern. Sie vermuteten, in solchen Kneipen könnte am ehesten gedealt werden. Cowboys mochten Schmerzmittel genauso wie andere Leute. Vielleicht sogar mehr. Wegen Rodeounfällen, Verletzungen von Lassos und diversen anderen Reitunfällen.

Das Café war ein New-Age-Laden, in dem es alle möglichen gesunden Säfte und Sandwiches gab, die nach Reachers Meinung ein Blinder zusammengestellt haben musste. Willkürlich zusammengeworfene Zutaten. Riesige Samen in dem Brötchen. Wie Sägemehl mit Kugellagerkugeln vermengt.

Bramall ging auf die Toilette, ließ Mackenzie und Reacher allein am Tisch zurück. Sie zog ihre Jacke aus, wandte sich um und hängte sie über die Stuhllehne. Dann richtete sie ihren Blick auf Reacher. Blasse, makellose Haut, perfekte Knochenstruktur, zarte Gesichtszüge. Grüne Augen voller Kummer.

Sie sagte: »Ich muss mich bei Ihnen entschuldigen.«

Er fragte: »Wofür?«

»Bei unserer ersten Begegnung habe ich gesagt, Sie machten den Eindruck, von einer fixen Idee besessen zu sein.«

»Ich denke, das habe ich
 gesagt.«

»Nur weil Sie wussten, dass ich das denke.«

»Sie hatten allen Anlass dazu.«

»Vielleicht«, sagte sie. »Aber jetzt bin ich froh, dass Sie hier sind.«

»Freut mich, das zu hören.«

»Ich sollte Ihnen zahlen, was ich Mr. Bramall bezahle. Den gleichen Tagessatz.«

»Ich will kein Geld«, sagte Reacher.

»Sie glauben, dass Tugend Ihr eigener Lohn ist?«

»Von Tugend verstehe ich nicht viel. Ich will nur rauskriegen, was passiert ist. Ich kann kein Geld für meine private Befriedigung verlangen.«

Bramall kam zurück, und sie aßen, während sie die Bars gegenüber beobachteten.

Es fiel ihnen nichts Verdächtiges auf.

Mackenzie zahlte.

Reacher sagte: »Ich weiß noch eine Bar, in der wir uns umsehen könnten.«

»Wie diese?«, fragte Bramall.

»Vielleicht etwas besser. Möglicherweise treffen wir dort einen Kerl, mit dem wir reden können.«

Er führte sie zum nächsten Block in Richtung Bahnlinie, dann zwei Blocks weiter zu der Bar mit dem Einschussloch im Spiegel. Derselbe Kerl saß an demselben Tisch, wieder mit einer langhalsigen Flasche. Der hilfsbereite Typ oder der Wichtigtuer, der seine Nase in anderer Leute Angelegenheiten steckte, oder der hiesige Experte mit Spezialkenntnissen oder eine Mischung aus allen dreien. Sein Tisch war nur für zwei Personen, und so setzte Mackenzie sich ihm gegenüber, während Bramall und Reacher hinter ihr stehen blieben.

Der Kerl sagte: »Sie sind der Gentleman, der mich nach Mule Crossing gefragt hat.«

»Korrekt«, sagte Reacher.

»Und haben Sie’s gefunden? Oder sind Sie durchgerast, weil Sie gerade geblinzelt haben?«

Obwohl er mit Reacher sprach, hatte er nur Augen für Mackenzie. Schwer, das nicht zu tun. Die Mähne und das Gesicht, die Augen und die zierliche schlanke Figur unter der dünnen weißen Bluse.

Keine Spur von Wiedererkennen.

»Ich hab’s gefunden«, antwortete Reacher. »Hab dort unten sogar eine Story gehört. Vor anderthalb Jahren ist jemand von einem Bären gefressen 
worden.«

Der Kerl nahm einen großen Schluck aus seiner Flasche.

Er wischte sich Schaum von der Oberlippe.

Er sagte: »Seymour Porterfield.«

»Sie haben ihn gekannt?«

»Der Freund meines Kumpels hat sein Dach repariert, wenn es undicht war. Was praktisch jeden Winter vorkam, weil es ganz falsch konstruiert war. Also hab ich alles Mögliche gehört. Was mit dem Grundstück war, hab ich schon immer gewusst. Das war alles Eisenbahnland, obwohl die Gleise von dort aus nicht mal zu sehen sind. Der gleiche alte Schwindel, aber vor über hundert Jahren. Ab und zu hat ein reicher Kerl im Osten einen Besitztitel geerbt und ist hergekommen, um sich ein Blockhaus zu bauen. Bei Porterfield war’s sein Vater. Er hat modern gebaut – daher vermutlich das undichte Dach. Dann ist er gestorben, und Porterfield hat den Besitz geerbt. Das einfache Leben muss ihm gefallen haben, denn er ist ganz dort eingezogen.«

»Wovon hat er gelebt?«

»Er hing dauernd am Telefon und war viel mit dem Auto unterwegs. Aber was er gemacht hat, wusste eigentlich niemand genau. Vielleicht waren es bloß Hobbys. Von seinem Vater hatte er einen Haufen Geld geerbt. Irgendein altes Vermögen an der Ostküste. Vielleicht ein Stahlwerk – daher die Eisenbahn-Connection.«

»Welche Art Mensch war er?«

»Ein Collegeboy und ein Exmarine. Aber beide von der reichen Sorte.«

»Wie war seine Gesundheit?«

Der Kerl antwortete nicht gleich.

Er sagte: »Komisch, dass Sie das fragen.«

»Warum?«

»Äußerlich sah er kerngesund aus. Hätte auf ein Filmplakat gepasst. Aber er hatte Verbandmaterial in Großpackungen im Haus, und sein Badezimmerschrank war mit Medikamenten vollgestopft.«

»Das hat der Freund Ihres Kumpels alles mitbekommen?«

»Na ja, so im Vorbeigehen.«

»Hat’s dort oben jemals Ärger gegeben? Sind unangemeldet Fremde aufgekreuzt? Ist irgendwelcher komischer Scheiß passiert?«

Der Kerl schüttelte den Kopf.

»Keine Fremden«, sagte er. »Auch kein Ärger. Und nichts Komisches, bis 
seine geheime Freundin aufgekreuzt ist.«
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Der Kerl mit der langhalsigen Flasche erzählte: »Losgegangen ist’s im vorletzten Winter, glaub ich. Porterfields Dach war wieder mal erbärmlich undicht. Der Freund meines Kumpels war ständig dort draußen. Manchmal konnte er durch eines der Fenster ins Haus schau’n. Er hat angefangen, ihre Sachen zu sehen. Mehr und mehr davon. Aber sie hat er nie zu Gesicht bekommen. Musste er drinnen arbeiten, war sie oft weg, und wenn sie da war, hat sie sich im Schlafzimmer vor ihm versteckt. Das glaubte er felsenfest.«

»Sie war nicht immer da?«, fragte Reacher.

»Er auch nicht. Sie hat wahrscheinlich ein eigenes Haus oder Apartment gehabt. Vermutlich haben die beiden sich mal hier, mal dort aufgehalten.«

»Aber wenn sie da war, hat sie ihre Sachen nicht versteckt«, sagte Reacher.

»Nein, sie lagen offen herum.«

»Könnte er sich getäuscht haben? Vielleicht gehörte das alles Porterfield.«

Der Kerl schüttelte den Kopf und sagte: »Bestimmt nicht, wenn’s um Nachtwäsche geht. Ein sicheres Anzeichen ist auch, wie’s in einem Haus aussieht. Männer hinterlassen eine andere Unordnung als Frauen. Dort gab es beide Typen. Und überhaupt zwei von allem: zwei Menschen, zwei Teller im Ausguss, zwei Bücher auf dem Sofa, beide Seiten des Doppelbetts mit einem Körpereindruck.«

»Der Freund Ihres Kumpels hat sich offenbar sehr genau damit beschäftigt.«

»Ein Dach überdeckt das ganze Haus, Mann. So sollte’s zumindest sein.«

»Aber der Freund Ihres Kumpels hat sie nie wirklich kennengelernt.«

»Deshalb nannte er sie seine geheime Freundin.«

»Er hat sie nie kommen oder gehen oder auf der Straße gesehen?«

»Niemals.«

»Hat Porterfield sie jemals erwähnt?«

Der Kerl leerte die Flasche, stellte sie auf den Tisch.

»Er hat sie nie verleugnet«, erklärte er, »oder hat was Komisches wie ›Hey, ich hab übrigens keine Freundin‹ gesagt. Aber er hat auch nie gesagt: ›Meine Freundin macht ein Nickerchen, also bitte nicht ins Schlafzimmer gehen.‹ Er hat ihn nur aufgefordert, nicht reinzugehen. Punkt. Immer ohne Begründung. Alles in allem war das für den Freund meines Kumpels eine unheimliche Erfahrung. Bloß hat das nicht viel genützt, weil ihr Zeug überall rumlag. Ich denke, ein Mann mit schlechten Absichten wäre vorsichtiger gewesen.«

Reacher fragte: »Haben Sie die Geschichte mit dem Bären geglaubt?«

»Haben Sie
 Zweifel daran?«

»Ich war nicht dabei. Aber alle, mit denen ich sprach, haben privat ähnlich reagiert. Das war unvermeidlich. Ein- oder zweimal im Leben fragt man sich, was man täte, wenn es einen Menschen gäbe, der wirklich verschwinden müsste. Oder man fragt sich, was man täte, wenn etwas aus dem Ruder gelaufen, wenn jemand versehentlich umgekommen wäre. In beiden Fällen würde man ihn irgendwo im Bergwald abladen. An einem Ort wie dem, an dem Porterfield aufgefunden wurde. Das ist nur logisch. Vielleicht hätte man Glück mit einem der großen Raubtiere, vielleicht auch nicht, aber auf die wäre man nicht angewiesen. Es gäbe Dutzende von kleineren Räubern, die sich schon die Lefzen lecken würden. Worauf ich hinauswill: Ich garantiere Ihnen, dass jeder Kerl, der von Porterfield weiß, sich gesagt hat, yeah, genauso würde ich’s auch machen. Ich hab’s jedenfalls getan.«

»Auch der Sheriff, denken Sie?«

»Privat bestimmt. Aber öffentlich hat er von einem Unfall gesprochen.«

»Keine Beweise«, sagte der Kerl. »Das ist das Schöne daran.«

»Hatte Porterfield Feinde?«

»Er war ein reicher Mann von der Ostküste. Von denen hat bestimmt jeder Feinde.«

»Was ist aus der Frau geworden?«

»Angeblich soll sie hiergeblieben sein. Keiner wusste genau, wo. Nach ihr Ausschau halten konnte auch niemand, weil keiner wusste, wie sie aussah.«

»Was ist aus Porterfields Dach geworden?«

»Der Sheriff hat dem Freund meines Kumpels den Auftrag erteilt, es endgültig zu sanieren. Also hat er die undichten Teile unter einem Blechdach versteckt. Das wollte er schon immer, aber Porterfield hatte es nicht erlaubt, weil das Dach vom Architekten anders gezeichnet worden 
war.«

Sie luden den Mann zu einer weiteren Flasche seines Lieblingsbiers ein und ließen ihn dort sitzen. Dann gingen sie zu dem Toyota zurück, der vis-à-vis dem New-Age-Café parkte: am gegenüberliegenden Randstein ziemlich genau zwischen den beiden Bars mit ihren Bierreklamen und schmutzigen Fenstern. Unterdessen brannten die Straßenlampen. Der Himmel war dunkel. Das Café ebenfalls. Aus den Bars drang trotz geschlossener Türen Lärm.

Um den Toyota herum standen drei Kerle verteilt. Auf dem Asphalt, wo sie Schatten warfen, anscheinend bereit, einen feindlichen Angriff abzuwehren. Sie waren groß und schlaksig. Mit riesigen Pranken. Alle trugen Stiefel zu ihren Jeans, einer sogar aus Schlangenleder.

Bramall hielt im Schatten inne.

Reacher und Mackenzie blieben hinter ihm.

Mackenzie fragte: »Wer sind die Typen?«

»Cowboys«, antwortete Reacher. »Mit Beefsteaktatar und gegrillten Klapperschlangen aufgezogen.«

»Was wollen sie?«

»Ich vermute, dass sie uns vergraulen sollen. Zu dieser Art Choreografie gehören meist solche Manöver.«

»Wieso vergraulen? Was tun wir denn?«

»Wir stochern herum. Wir fragen nach einer Frau, die unter Umständen in anstößige hiesige Geschäfte verwickelt ist. Wir machen sie nervös.«

»Was tun wir jetzt?«

»Ich muss mit Seniorpartner abstimmen, wer vorausgeht.«

Bramall fragte: »Was schlagen Sie vor?«

»Ich denke, wir sollten zusammenbleiben. Ich vielleicht einen Schritt voraus. Aber ich möchte, dass ihr ihre Gesichter seht.«

»Wozu?«

»Verliere ich, könnt ihr an meinem Krankenbett sitzend den Cops eine Personenbeschreibung geben.«

»Wobei verlieren?«, fragte Mackenzie. »Ich wette, dass sie nur mit uns reden wollen. Natürlich werden sie aggressiv und unfreundlich und so weiter sein, aber ich glaube nicht, dass es unbedingt zu einer Schlägerei kommen muss. Außer wir provozieren eine.«

»Wo wohnen Sie gleich wieder?«

»Lake Forest, Illinois.«

»Okay.«

»Was soll das heißen?«

»Dies ist schon ein Kampf. Das merkt man daran, wie sie verteilt stehen. Jetzt heißt’s siegen oder heimfahren.«

»Hat Scorpio sie geschickt?«

»Das wäre die logische Annahme«, entgegnete Reacher. »Theoretisch sind das seine anstößigen Geschäfte. Offenbar bis nach Montana hinauf. Aber es ist auch völlig unlogisch. Wozu hätte Scorpio einem kleinen Gauner wie Billy den Auftrag geben sollen, mich aus einem Hinterhalt zu erschießen, wenn er jederzeit drei gut aussehende Cowboys aufbieten kann? Er hätte diese Männer beauftragt. Vielleicht ist dies irgendein lokaler Unterausschuss. Ein Akt spontaner Demokratie, von dem Scorpio nichts weiß.«

»Machen sie Ihnen Sorgen?«, fragte Bramall. »Sie haben von verlieren gesprochen.«

»Cowboys sind die Schlimmsten«, sagte Reacher. »Denen kann man nicht viel tun, was Pferde ihnen nicht schon angetan haben.«

Er trat aus dem Schatten, ging durch die Nacht voraus. Auf dem Beton des Gehsteigs klackten seine Absätze laut. Hinter ihm beeilten Bramall und Mackenzie sich, keine Lücke entstehen zu lassen. Sie verließen den Gehsteig und gingen schräg über die Straße. Direkt auf den Toyota zu.

Die drei Männer setzten sich in Bewegung, kamen ihnen entgegen und schlossen sich etwas zusammen, sodass sie mit einem Kerl an der Spitze eine spiegelbildliche Formation bildeten. Reacher setzte sich wieder mit dem ewigen Dilemma eines Straßenkämpfers auseinander: Warum nicht den ersten Mann sofort ausschalten? Mit einem überraschenden Kopfstoß. Ohne dabei aus dem Tritt zu kommen.

Oft ein cleverer Schachzug.

Aber nicht immer.

Reacher blieb stehen, und die Cowboys machten ungefähr zweieinhalb Meter von ihm entfernt ebenfalls halt. Aus dieser Nähe sahen sie wie drei brauchbare Typen aus, fand Reacher. Zwei schienen Anfang vierzig zu sein, der dritte war etwa zehn Jahre jünger und der Frontmann. Er trug die Stiefel aus Schlangenleder.

»Lasst mich raten«, begann Reacher. »Ihr seid hier, um eine Botschaft zu 
überbringen. Das ist in Ordnung. Jeder hat ein Recht darauf, angehört zu werden. Wir geben euch dreißig Sekunden Zeit. Wenn ihr wollt, könnt ihr gleich anfangen. Übersetzt alle Dialektwörter oder -ausdrücke.«

Der Kerl mit den Schlangenlederstiefeln sagte: »Die Message lautet: Geht zurück, wo ihr hergekommen seid. Hier gibt’s nichts für euch.«

Reacher schüttelte den Kopf.

»Das kann nicht stimmen«, entgegnete er. »Wisst ihr sicher, dass ihr die Botschaft richtig mitgekriegt habt? Im Allgemeinen heißen die Leute hier Fremde willkommen.«

Der Kerl sagte: »Die Message stimmt.«

Sonst nichts.

Reacher sagte: »Verrate mir, wann die Stelle kommt, wo ihr uns droht, uns in den Hintern zu treten, wenn wir uns nicht verpissen.«

Der Kerl gab keine Antwort.

Reacher beobachtete ihn. Behielt alle drei im Auge. Sie wichen nicht zurück. Aber sie traten auch nicht vor, verharrten statisch. Sie glichen Anfängern, wenn der Plan nicht mehr funktioniert. Irgendetwas hatte ihn entgleisen lassen. Nicht Mackenzie. Sie starrten sie mehr an als mitten in einem Verschwindet-aus-der-Stadt-Showdown angebracht, aber das war rein biologisch bedingt. Auch sie sahen diese Frau zum ersten Mal.

Der Kerl mit den Stiefeln sagte: »Keiner braucht in den Hintern getreten zu werden.«

»Einverstanden«, sagte Reacher. »Vor allem wir nicht.«

»Aber ihr solltet aufgeben.«

»Hier mein Gegenangebot«, erklärte Reacher. »Ihr lasst mich in Ruhe, und ich lasse euch in Ruhe.«

Der Kerl nickte. Nicht zustimmend, sondern nur, um zu zeigen, dass er den Satz verstanden hatte. »Hören Sie, Kid«, sagte Reacher und winkte den Kerl wie zu einem vertraulichen Gespräch unter Spitzenpolitikern zu sich heran.

Reacher umfasste den Ellbogen des Typs mit einer Hand. Eine freundliche Geste: einbeziehend, vertraulich, vielleicht sogar verschwörerisch.

Er drückte kräftig zu.

Er flüsterte: »Sagen Sie Ihrem Auftraggeber, dass er’s diesmal nicht mit dem FBI
, der DEA
 oder dem ATF
 zu tun hat. Bestellen Sie ihm, dass es diesmal die U.S. Army ist.«

Der Mann reagierte. Das spürte Reacher in seinem Ellbogen. Er ließ ihn 
los, und der Abstand vergrößerte sich wieder auf zweieinhalb Meter. Reacher blieb hoch aufgerichtet stehen. Seine alte professionelle Pose. Früher oder später dachte jeder an Gewalt. Da war es besser, ihr gleich zu begegnen, als wollte man sagen: »Soll das ein Witz sein?« Also stand er hoch aufgerichtet da, den Kopf erhoben, das Kinn vorgereckt, die Schultern gestrafft, die Hände locker herabhängend, nicht gerade ein Freak, aber doch merklich größer als gewöhnliche große Kerle. Dazu die Augen, die blinzeln und dabei ihren Ausdruck schlagartig verändern konnten, als wechselte das Programm von einer heiteren Quizshow zu einem düsteren Dokumentarfilm über den Überlebenskampf der ersten Menschen vor Zehntausenden von Jahren.

Dann wechselte das Programm ebenso plötzlich wieder, und Reacher nickte auf selbstironische Weise lächelnd, als wäre völlig klar, dass zwei Männer wie sie sich nur einen Spaß erlaubt hatten, den die anderen vier sehr bald begreifen würden.

Dem anderen Kerl immer eine Chance geben, das Gesicht zu wahren.

Der Kerl mit den Schlangenlederstiefeln ergriff sie. Er erwiderte das Lächeln, als wären sie nur zwei Old Boys, die sich einen Jux machten, was immer passieren konnte, vor allem in Gegenwart einer so hübschen Lady. Dann wandte er sich ab und führte seine Männer weg. Reacher blieb auf dem Gehweg stehen und sah ihnen nach, bis sie ihren Wagen erreichten. Sie stiegen in einen riesigen Pick-up mit Doppelkabine, der an einem Bauzaun voraus eingeparkt war. Der Truck stieß zurück und fuhr davon. Er bog an der ersten Kreuzung links ab und kam außer Sicht.

»Sehen Sie?«, sagte Mackenzie. »Es hat doch keine Schlägerei geben müssen.«

Reacher schwieg. Er starrte sie nur an. Dann starrte er die Ecke an, um die der Pick-up verschwunden war.

Irgendetwas stimmt hier nicht.

Mit der falschen Sache.

Er fragte Bramall: »Haben Sie bei uns Lehrgänge für Vernehmer absolviert?«

Bramall antwortete: »Nur das Semester mit den Gummischläuchen.«

»Wir haben gelernt, dass ein guter Vernehmer vor allem zuhören können muss. Seine Ausdrucksweise war seltsam. Was er gesagt hat. Zuletzt hat er verlangt, wir sollten aufgeben. Was meinte er damit? Was aufgeben?«

»Unsere Suche«, sagte Mackenzie. »Unsere Suche nach Rose. Ganz 
eindeutig. Ich denke, wenn man was aufgeben soll, muss man es erst mal tun, und das ist ungefähr alles, was wir bisher getan haben. Sonst gibt’s nichts anderes, das wir aufgeben könnten.«

»Welche Kategorie von Leuten würde sich am meisten für unsere Suche nach Rose interessieren?«

»Alle möglichen Leute. Wir könnten auf eine Menge verschiedener Zehen getreten sein.«

»Aber welche Kategorie von Leuten könnte das größte Interesse daran haben?«

Mackenzie gab keine Antwort.

Sagen Sie Ihrem Auftraggeber …

In Gedanken hörte Reacher wieder General Simpsons Stimme am Telefon aus West Point: Vielleicht will sie nicht gefunden werden. Haben Sie sich das schon überlegt?


Dann dachte er: Nein, das kann nicht stimmen.
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Reacher sagte: »Anfangs hat der Kerl behauptet, hier gebe es nichts für uns. Und zum Schluss hat er gesagt, wir sollten aufgeben. Das waren eine potenziell drohende Einleitung und ein potenziell drohender Schluss. Aber zwischendrin wollte er keine gewalttätige Auseinandersetzung. Das hatte einen bestimmten Grund, denke ich: Er war verwirrt. Schuld daran scheint irgendein neuer Faktor zu sein, auf den er nicht vorbereitet war. Er hatte Schwierigkeiten, sich daran zu gewöhnen. Er war losgeschickt worden, um uns in den Hintern zu treten, aber dann stellte er plötzlich fest, dass wir Leute sind, die sich wehren könnten. Davor hatte man ihn nicht gewarnt. Was merkwürdig ist, weil wir bei unseren Erkundigungen in der Stadt nie etwas geheim gehalten und uns auch nie versteckt haben. Wer würde einen Kerl mit einer Nachricht losschicken, ohne ihm uns zu beschreiben?«

»Keine Ahnung«, sagte Mackenzie.

»Vielleicht jemand, der uns nie richtig gesehen hat. Vielleicht eine Frau, die uns nur als schemenhafte Gestalten in einem auf einer unbefestigten Straße entgegenkommenden SUV
 wahrgenommen hat. Hypothetisch. Sie würde sich an unseren Wagen erinnern, weniger an uns selbst. Ein schwarzer Toyota Land Cruiser aus Illinois. Vielleicht hat sie drei hiesige Freunde gebeten, ihn aufzuspüren und dafür zu sorgen, dass seine Insassen aus der Stadt verschwinden. Weil sie nicht gefunden werden will.«

Mackenzie fragte: »Glauben Sie, dass sie das waren?«

»Ich hab’s anfangs geglaubt. Ich hab ihm erklärt, die U.S. Army sei mit der Sache befasst, und er hat darauf reagiert. Ursprünglich dachte ich, er sei beeindruckt. Später habe ich mir überlegt, dass er vielleicht so reagiert hat, weil seine Auftraggeberin ebenfalls aus der U.S. Army kommt. Möglich ist, dass diese unerwartete Verbindung ihn überrascht hat. Vermutlich konnte er sich keinen Reim darauf machen. Daher wollte er lieber fort, Bericht erstatten und sich neue Anweisungen holen.«

»Von Rose«, sagte Mackenzie. »Das waren ihre Freunde.«

Reacher sagte: »Nur waren sie das nicht. Sie hatten nichts mit Rose zu 
schaffen. Wir wissen bestimmt, dass sie Rose nicht mal persönlich kennen, und zwar deshalb, weil sie Sie nicht erkannt haben. Wie könnten sie Freunde Ihrer Zwillingsschwester sein, ohne zu wissen, wer Sie sind? Deshalb wollte ich Sie so nahe heranbringen, dass Sie ihre Gesichter sehen konnten. Damit sie Ihres sehen konnten. Die Kerle hätten Sie verwirrt anstarren müssen. Aber das haben sie nicht getan.«

»Wer waren sie also?«

»Keine Ahnung«, sagte Reacher.

Sie fuhren in ihr Hotel zurück. Bramall ging gleich nach oben. Reacher blieb noch draußen auf dem Parkplatz. Er blickte zum Nachthimmel hinauf, der schwarz und riesig und mit Sternen übersät hell glitzerte.

Der amerikanische Westen.

Mackenzie gesellte sich zu ihm.

Sie sagte: »Wir könnten am völlig falschen Ort sein.«

Reacher betrachtete weiter den Himmel.

»Im Universum?«, fragte er.

»In diesem Bundesstaat. Niemand erkennt mich, was heißt, dass keiner sie gesehen hat. Wir wissen nur, dass sie sich vor sechs Wochen in irgendeinem Teil von Billys riesigem Territorium aufgehalten hatte. Als sie sich von ihrem Ring trennte. Was sagt uns, dass es dieser
 Teil war?«

»Porterfields Haus. Sie war nicht ständig dort. Das wissen wir von dem Dachdecker. Trotzdem hat niemand sie auf der Fahrt nach Mule Crossing gesehen. Das bedeutet, dass sie aus der Gegenrichtung gekommen und dorthin zurückgefahren ist.«

»Vor zwei Jahren.«

»Warum sollte sie wegziehen?«

»Ihr Freund ist gestorben. Leute ziehen um, wenn so was passiert. Das ist ein Schock.«

»Sie war fünfmal im Irak und in Afghanistan im Einsatz. Sie hat schlimmere Schocks erlitten. Sie hätte die Situation taktisch beurteilt. Hier hatte sie niemand gesehen. In ihrer damaligen Unterkunft drohte ihr persönlich keine Gefahr. Die war vermutlich ganz komfortabel. Gut genug, um Porterfield bei seinen Besuchen zu gefallen. Wozu sollte sie die aufgeben? Wozu mühsam eine neue Bleibe suchen?«

»Ich würde wegziehen.«

»Sie würde bleiben.«

»Sie kennen sie besser?«

»Ich weiß, wie Leute ticken, die fünf Auslandseinsätze hinter sich haben.«

»Hoffentlich behalten Sie recht.«

»Das wird sich bald herausstellen«, sagte er. »Wir wissen ungefähr, wo sie sich befindet. Sie kann sich nicht ewig verstecken.«

»Ich wollte Sie zu einem Drink einladen«, sagte Mackenzie. »Um Ihnen zu danken. Nachdem Sie kein Geld von mir annehmen wollen. Aber hier im Hotel gibt’s keine Bar.«

»Sie brauchen mir auch nicht zu danken«, entgegnete Reacher.

»Es hätte mir Spaß gemacht.«

»Mir bestimmt auch.«

Sie ging einige Schritte zur Seite und setzte sich auf eine Betonbank.

Er nahm neben ihr Platz.

Sie fragte: »Sind Sie verheiratet?«

»Nein«, antwortete er, »aber Sie.«

Sie lachte kurz auf, aber leise.

Sie sagte: »Das war eine zusammenhanglose Frage. Rein aus Neugier. Kein Freud’scher Versprecher.«

»Erzählen Sie mir von Mr. Mackenzie.«

»Er ist ein netter Mann. Wir passen gut zusammen.«

»Haben Sie Kinder?«

»Noch nicht.«

»Darf ich Ihnen auch eine zusammenhanglose Frage stellen? Rein aus Neugier?«

Sie sagte: »Warum nicht?«

»Sie klingt ein bisschen seltsam, und ich möchte nicht, dass Sie sie missverstehen.«

»Ich werde mir Mühe geben.«

»Wie fühlt es sich an, so umwerfend auszusehen?«

»Das ist allerdings eine seltsame Frage.«

»Entschuldigung.«

»Wie hat es sich angefühlt, als diese Kerle nicht mit Ihnen kämpfen wollten?«

»Nützlich.«

»Uns ist es als Mindestanforderung erschienen. Unser Vater hatte grandiose Ideen.«

»Der Richter.«

»Er hat geglaubt, er lebe in einem Märchenbuch. Alles musste malerisch wirken. An sonnigen Tagen sind wir in weißen Musselinkleidern durch den Wald gelaufen. Angefangen hat’s mit unserem Haar. Wir haben wie Nymphen oder Elfen ausgesehen. Später haben sich unsere Gesichter herausgebildet. Da hat er angefangen, davon zu träumen, wen wir heiraten würden. Uns ist das alles ziemlich blöd vorgekommen. Wir lebten an der Schwelle zum einundzwanzigsten Jahrhundert in Wyoming. Also haben wir seine Fantasien meist ignoriert. Aber wenn ich ehrlich sein will, haben sie mich doch irgendwie beeindruckt. Ich war mir dessen bewusst. Es ist ein Teil meiner Identität geworden. Tief im Innersten glaube ich, dass es besser ist, schön zu sein als hässlich. Tief im Innersten glaube ich, dass ich mich wieder für diesen Look entscheiden würde, wenn ich die Wahl hätte. Aber mir macht Sorgen, ob solche Gedanken bedeuten, dass ich oberflächlich bin. Damit wäre Ihre Frage beantwortet: So fühlt es sich an.«

»Hat Rose auch so gedacht?«

Mackenzie nickte.

Sie sagte: »Rose hatte gern alles perfekt. Sie war intelligent und arbeitete hart, damit alles so wurde, wie sie’s sich vorstellte. Ihr Aussehen war das Einzige, worüber sie keine Kontrolle hatte. Aber in dieser Beziehung hat sie Glück gehabt. Ich glaube, dass sie das tief drinnen sehr befriedigte. Sie wollte in jeder Hinsicht die absolut Beste sein. Sie wollte ein Gesamtkunstwerk sein. Und das war sie auch.«

»Wieso ist sie zur Army gegangen?«

»Das habe ich Ihnen schon erzählt.«

»Sie haben gesagt, dass sie einen Kerl erschießen würde, bevor er einen Fuß auf ihre Veranda setzt, während Sie einen Augenblick länger warten würden. Sie hätte daheimbleiben und das tun können.«

»Ich komme mir wie auf der Couch eines Psychiaters vor.«

»Entspannen Sie sich, tun Sie einfach so, als spielten Sie eine Rolle in einem Film. Stellen Sie sich vor, im Hotel gebe es eine Bar. Sie hätten mich inzwischen zu einer Tasse Kaffee eingeladen. Schwarz, ohne Zucker. Oder ersatzweise zu einem Bier. Einheimisch, in einer Flasche. Sie hätten irgendeinen ausgefallenen Weißwein bestellt. Wegen Lake Forest, Illinois. Im Augenblick sitzen wir an einem Tisch, reden miteinander. Ich würde fragen, warum Rose zur Army gegangen ist, und Sie würden antworten.«

»Sie war auf der Suche nach etwas Sinnvollem. Wie sich zeigte, stellte 
sich das Märchen als eine Lüge heraus. Er war nicht der weise Mann des Countys. Anfangs sagten wir uns, bestimmte Dinge hätten fast Tradition. Er war schließlich ein Anwalt, und Anwälte bekommen immer ein Honorar. Vielleicht für ein Gutachten, bevor Klage eingereicht wird. Aber es kursierten Gerüchte. Wenn sie zutrafen, war alles viel schlimmer. Aber das haben wir nie erfahren. Rose und ich sind aufs College gegangen. Sie haben die Ranch verkauft und sind weggezogen. Wir waren glücklich darüber. Für uns war sie ein unheimlicher Ort geworden. Wir wussten immer, dass wir im Theaterstück eines anderen mitspielten. Und dann stellte sich heraus, dass der Bühnenautor selbst nicht echt war. Darauf haben wir ein wenig unterschiedlich reagiert. Rose brauchte etwas handfest Reales, ich eine reale Märchengeschichte. Und wir haben beide gekriegt, was wir wollten, denke ich.«

Reacher schwieg.

»Ich gehe jetzt ins Bett«, verkündete Mackenzie. »Danke für das Gespräch.«

Sie ließ ihn in der Dunkelheit allein: auf der Betonbank zurückgelehnt, zu den Sternen aufblickend.

In diesem Augenblick bog in einer dreihundert Meilen entfernten Raststätte an der I-90 in der Nähe von Rapid City, South Dakota, ein Mann mit einem in Wyoming zugelassenen klapprigen alten Pick-up mit Campingaufbau weisungsgemäß auf eine Zufahrt ab, die zu einer riesigen Garage führte. Er hieß Stackley und war achtunddreißig Jahre alt, ein fleißiger Arbeiter, vielleicht nicht dort, wo er im Leben hätte sein sollen, aber immer bereit, sein Bestes zu geben. Ihm war gesagt worden, die Garage stehe zur Hälfte voller Schneepflüge und anderer Winterausrüstung. Ihm war gesagt worden, die andere Hälfte sei leer. Reichlich Platz. Ihm war gesagt worden, sie hätten sie für sich allein.

Ihm war gesagt worden, am Tor werde ein Wachposten stehen.

Den sah er jetzt.

Er bremste und hielt, kurbelte das Fenster herunter.

Er sagte: »Ich bin Stackley. Du müsstest einen Anruf von Mr. Scorpio bekommen haben. Ich übernehme Billys Job.«

Der Wachmann fragte: »Du bist der neue Billy?«

»Ab heute Abend.«

»Glückwunsch, Stackley. Du fährst rein und stellst dich auf Platz fünf. Schräg vorwärts einparken. Dann steigst du aus und öffnest die Hecktür.«

Stackley tat wie ihm geheißen. Er fuhr in die mit Wellblech verkleidete Garage von der Größe eines Flugzeughangars. Links standen über den Sommer eingemottete riesige gelbe Maschinen. Die rechte Hallenhälfte war leer. Auf dem Betonboden hatte jemand mit Kreide schräge Parkbuchten markiert und von eins bis zehn nummeriert. Die Nummern drei und sieben waren schon belegt. Auf der Nummer drei stand ein verrosteter Silverado mit einer Metalljalousie über der Ladefläche. Der Wagen auf der Nummer sieben war ein alter Dodge Durango mit geöffneter Hecktür. Stackley fuhr auf den ihm zugewiesenen Platz fünf. Er stieg aus und öffnete die Hecktür seines Campingaufbaus.

Dann schaute er auf seine Armbanduhr und wartete auf Mitternacht. Früher hatte er es nicht schaffen können. Die beiden anderen Fahrer warteten genau wie er. Sie nickten ihm zu, nicht wirklich freundlich, nicht wirklich misstrauisch. Eher wie Leute, die im selben Boot saßen, was das Auf und Ab des Lebens betraf. Sie waren sich alle ähnlich. Dann rollte ein alter schwarzer Geländewagen herein und parkte auf Platz Nummer sechs. Der Fahrer stieg aus, nickte in die Runde und öffnete seine Hecktür. Dann blieb er daneben stehen und wartete. Er sah genau wie die anderen aus. Ende dreißig, vielleicht nicht dort, wo er im Leben hätte sein sollen.

Fünf Minuten später waren alle Plätze belegt. Zehn Wagen nebeneinander aufgereiht, zehn Hecktüren oder -klappen geöffnet, zehn Fahrer wartend. Der Wachmann beobachtete die Szene vom Tor aus. Stackley blickte nochmals auf seine Uhr. Gleich Mitternacht. Er sah, wie der Wachmann sein Handy ans Ohr hob und kurz zuhörte, bevor er rief: »Zwei Minuten, Jungs! Er ist gleich da.«

Zwei Minuten später fuhr ein weißer Kastenwagen zum Tor herein. Er schien direkt von der Interstate zu kommen. Stackley erinnerte er an ein nach einem langen Galopp erhitzt schnaubendes Pferd. Der Wagen hielt sofort, als sich das Heck auf Höhe des Platzes Nummer eins befand. Der Fahrer stieg aus, ging nach hinten und öffnete die Hecktür. Er zog glatte weiße Kartons aus dem Laderaum, und der Fahrer von Nummer eins nahm sie ihm ab und schob sie auf die Ladefläche seines Pick-ups.

Der Fahrer setzte sich wieder ans Steuer des Kastenwagens, fuhr drei, vier Meter weiter und stoppte erneut. Er wiederholte das Ausladen mit dem Fahrer des zweiten Wagens, indem er einen Turm aus glatten weißen 
Kartons auf den Armen des Kerls stapelte, der sich dann abwandte und sie in seinen eigenen Truck kippte. Als der Kastenwagen zur Position drei vorrückte, konnte der Fahrer auf Platz eins zurückstoßen, wenden und durchs selbe Tor hinausfahren, durch das er hereingekommen war.

Klasse organisiert, dachte Stackley. Und sehr gut versorgt. Von seinem Platz aus konnte er beobachten, was der Fahrer auf Platz vier bekam: hoch dosiertes, verzögert wirksames Oxycodon, Fentanyl-Schmerzpflaster in drei verschiedenen Stärken. Die Kartons bestanden aus satinierter Pappe, antiseptisch weiß, in pharmazeutischer Qualität. Bedruckt waren sie mit Markennamen. Erstklassige Ware. Made in the USA, direkt aus der Fabrik.

Ihr Gewicht in Gold wert.

Der Kastenwagen rückte weiter vor, und Stackley hielt sich bereit. Er bekam, was Scorpio ihm angekündigt hatte: die gleiche Menge, die Billy umgesetzt hatte. Gut ausreichend für ein nur spärlich besiedeltes ländliches Gebiet. Er stellte die Kartons in den Campingaufbau und warf eine Wolldecke darüber. Allerdings hätte niemand durch die Fenster hineinsehen können. Sie bestanden aus Kunststoff, waren ganz zerkratzt und gelblich verfärbt. Besser als jede Folie aus dem Zubehörhandel.

Er wartete, bis der Kastenwagen bei der Nummer sieben angelangt war. Dann stieß er zurück, wendete und fuhr durchs Tor hinaus.

Im selben Augenblick saß Gloria Nakamura in ihrem dunklen Chevy und beobachtete die Gasse hinter Scorpios Waschsalon. Sie konnte die Hintertür sehen, die einen Spalt weit offen stand. Die Nacht war warm, aber nicht übermäßig heiß. Zuvor war Nakamura zu Fuß in der Gasse gewesen und hatte mit einem Auge durch den Spalt gesehen, ohne etwas Besonderes zu erkennen. Der Winkel war zu spitz. Auf dem Rückweg zu ihrem Wagen hatte sie überlegt, was so viel Wärme erzeugen konnte, dass man das Bedürfnis hatte, die Tür zu öffnen, um kühle Luft einzulassen. Natürlich Wäschetrockner, aber nicht um Mitternacht und nicht im Hinterzimmer.

Ihr Smartphone klingelte.

Ihr Freund in Computerkriminalität.

Der jetzt sagte: »Wir haben Scorpio wieder verloren. Er muss bei einem Discounter gewesen sein und gleich mehrere andere Handys gekauft haben.«

Nakamura sagte: »Er ist in seinem Büro. Wahrscheinlich telefoniert er. 
Ich observiere den Salon.«

»Wir haben etwas mitgehört, das er gewesen sein könnte. Man kann die Triangulation sozusagen auch rückwärts versuchen, indem man sich vorstellt, wie ein von dort ausgehendes Signal aussähe. In diesem Fall hat er mit jemandem nördlich, aber nicht sehr weit nördlich von hier telefoniert. Eben ist eine SMS
 von derselben Nummer eingegangen. Sie lautet: Heute Nacht alles gut, auch der neue Billy.«


»Wann war das?«

»Gerade eben. Vor zwei Minuten.«

»Warte«, sagte sie.

Der helle Lichtrand um die Hintertür wurde größer. Dann erlosch er. Arthur Scorpio trat auf die halbdunkle Gasse hinaus. Er drehte sich um, sperrte ab. Dann ging er zu seinem Wagen.

Sie fragte: »Soll ich ihm folgen?«

»Benzinverschwendung«, erwiderte ihr Freund. »Er fährt heim. Wie jedes Mal.«

»Was soll das heißen – ›der neue Billy‹?«

»Vermutlich ist dem alten Billy etwas zugestoßen.«

Reacher, dachte sie.

Billy hatte keinen guten Hinterhalt gewählt.

Reacher war kein abergläubischer Mann. Er hielt auch nichts von geistigen Höhenflügen oder plötzlichen Vorahnungen oder Existenzängsten jeglicher Art. Aber er wachte bei Tagesanbruch auf und blieb noch im Bett. Er hatte keine Lust, sich zu bewegen. Er stützte sich auf einen Ellbogen und betrachtete seinen Schatten in dem Spiegel an der Wand gegenüber. Eine entfernte Gestalt. Einer dieser Tage. Nicht nur eine militärische Sache. Auch viele andere Berufe kannten dieses Gefühl. Manchmal wachte man auf und wusste bestimmt – geschichtlich bedingt, aus Erfahrung und resignierter Intuition –, dass der eben angebrochene Tag überhaupt nichts Gutes bringen würde.
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Wie am Tag zuvor trafen sie sich um acht Uhr in der Hotelhalle. Bramall trug ein weiteres frisches Hemd, Mackenzie eine weitere frische Bluse. Reachers Sachen waren nun zwei Tage alt, doch er hatte wieder sehr gründlich geduscht. Sie gingen zu demselben Diner und bekamen denselben Tisch. Nachdem sie bestellt hatten, eröffnete Bramall das folgende Gespräch, indem er erklärte, er wolle Einigkeit in Bezug auf eine juristische Frage herstellen. Wenn sie sich Reachers Hypothese zu eigen machten, würden sie sich ausschließlich die alten Ranches an der unbefestigten Straße westlich von Porterfields Haus ansehen. Das war ein sehr klar definiertes Ermittlungsgebiet. Präzise genug, um in einen Durchsuchungsbeschluss aufgenommen zu werden. Normalerweise hätten sie den hiesigen Sheriff darüber informieren müssen. Das war nicht vorgeschrieben, aber es wurde erwartet. Aus professioneller Höflichkeit.

»Wollen Sie mich wieder warnen?«, fragte Reacher. »Ausdrücklich und vor jedem einzelnen Schritt?«

»Manchmal ist’s besser, etwas zu wiederholen.«

»Sheriff Connelly wird behaupten, Roses Haus sei ein potenzieller Tatort. Damit kann er uns aussperren. Ich plädiere dafür, ihm nichts zu sagen. Er will noch immer herausfinden, wo Porterfield gestorben ist. Er würde jeden Hinweis auf eine Querverbindung begierig aufgreifen.«

»Roses Haus ist
 ein Tatort«, sagte Mackenzie. »Von potenziell kann nicht die Rede sein. Wenigstens Hausfriedensbruch. Oder illegale Hausbesetzung. Für so was gibt es in Wyoming Gesetze. Dazu anscheinend ein gestohlenes Auto. Und Betäubungsmittel, wie wir annehmen. Und jemand, den sie dafür bezahlt. Ich will nicht, dass der Sheriff sie aufspürt. Ich kann nicht zulassen, dass sie ins System gerät. Dort bekomme ich sie vielleicht nie mehr heraus. Wir müssen sie vor ihm finden.«

»Okay«, sagte Bramall.

Sie fuhren nach Mule Crossing, bogen an der Werbetafel mit der Rakete in der Flasche ab und rollten auf der unbefestigten Straße nach Westen weiter. Auf den ersten drei Meilen waren sie allein. Kurz nachdem sie Billys Haus passiert hatten, entdeckten sie am Horizont eine kleine Staubfahne. Dort kam ihnen ein Fahrzeug entgegen. Vielleicht noch zwei Meilen entfernt.


Andere Autos sieht man hier selten
.

Das hatte die Nachbarin ihnen mitgeteilt.

»Hier halten«, befahl Reacher. »Auf dem Bankett parken. Ist sie’s, wollen wir ihr folgen. Ihr oder ihren Freunden. Ist sie’s nicht, fahren wir weiter.«

Bramall parkte wie am Vortag. Er machte mitten auf der Straße halt und stieß vorsichtig zurück, als parkte er rückwärts in eine Garage ein. Zuletzt stand der Toyota quer zur Fahrbahn, sodass Mackenzies Fenster nach Westen zeigte. Sie fuhr ihre Scheibe herunter und wieder hoch, um den Staub zu entfernen.

Die Staubfahne kam näher. Es war noch früh am Morgen und die Luft kühl. Noch keine Thermik. Kein Dunst, kein Flimmern. Das andere Fahrzeug war gut zu erkennen, aber noch winzig. Ein dunkler Wagen. Bramall ließ den Motor laufen. Mit dem rechten Fuß auf dem Bremspedal, war er jederzeit bereit, nach links oder rechts loszufahren.

Die Staubfahne kam näher. Das andere Fahrzeug war jetzt deutlicher zu erkennen. Es sah alt oder matt aus, vielleicht beides. Kein in der Morgensonne blitzender Chrom. Kein glänzender Lack.

»Nicht die Freunde«, sagte Mackenzie. »Dieser Wagen ist zu klein. Ihr Truck war riesig.«

Die Staubfahne kam näher. Das Fahrzeug war braun. Rost oder Staub oder von der Sonne verbrannter Lack. Schwer zu sagen. Es wirkte ziemlich niedrig, offenbar breiter als hoch.

»Das ist nicht sie«, erklärte Mackenzie. »Viel zu niedrig. Ihr Wagen war quadratischer.«

Eine Minute später raste er schlingernd und stampfend an ihnen vorbei. Kein Wagen, den sie schon irgendwo gesehen hatten. Nur ein in Wyoming zugelassener verbeulter Pick-up mit einem alten Campingaufbau aus Kunststoff. Der Kerl am Steuer, ungefähr Ende dreißig, sah stur geradeaus, ohne den Toyota zu beachten.

Nichts.

»Weiter«, sagte Reacher.

Sie fuhren nach Westen an Porterfields Zufahrt vorbei. Elf Meilen weiter 
passierten sie die leicht zu übersehende Einfahrt seiner Nachbarin. Vor ihnen lagen sechs weitere Häuser, drei links und drei rechts der Straße. Sie wollten sich eins nach dem anderen ansehen. Auf dem Papier ganz einfach. Aber in der Praxis vielleicht nicht. In dem Atlas waren Häuser und Scheunen als einfache braune Rechtecke verzeichnet, aber Mackenzie sagte, im Lauf der Jahre könnten manche Besitzer weit mehr gebaut haben. Teils mit amtlicher Genehmigung, teils als Schwarzbauten. Es konnte Garagen und kleinere Scheunen, Traktorengaragen und Holzschuppen, Häuschen für Stromaggregate und Werkstattschuppen, Personalunterkünfte und Gästehäuser sowie Zweithäuser für Angehörige geben. Vielleicht sogar Sommerhäuser tief im Wald. Hundert mögliche Verstecke für Rose, dachte Reacher. Aber sie würde sich für etwas Komfortables entschieden haben. Keinen Keller oder Dachboden. Einigermaßen geräumig. Auch kein Baumhaus. Porterfield hatte sie gelegentlich dort besucht.

Aufs Beste hoffen.

Die erste Einfahrt lag auf der linken Straßenseite. Bramall bog dort ab. Die Zufahrt glich denen, die sie bereits kannten: uneben, von Baumwurzeln durchzogen, mit Geröll und Felsbrocken übersät. Der Toyota kämpfte sich höher – aber nur langsam wie eine übergewichtige Ziege. Hier gab es weniger Nadelbäume und Eschen, weil das Gelände höher lag und gebirgiger war. Der Trail führte eine Weile durch Wald, aber in einer Haarnadelkurve entstand plötzlich eine Lücke mit weitem Ausblick nach Osten. Das Blockhaus der Kuchenfrau, der nächsten Nachbarin, stand zu weit entfernt, um erkennbar zu sein. Dann verschwand der Trail wieder unter Bäumen und führte stetig ansteigend weiter bergauf.

Nach sechs Meilen erreichten sie eine fast ebene, zwei Hektar große Lichtung mit einer Ansammlung unterschiedlich gut erhaltener Bauten, die Mackenzie erwähnt hatte.

Das Hauptgebäude war ein Blockhaus in bescheidener Größe, neben dem in einigem Abstand ein neueres Holzhaus mit etwa den gleichen Abmessungen stand. Auf der gesamten Lichtung verteilt gab es Scheunen, Holzlager und weitere Holzbauten von der Größe einer Pick-up-Garage bis hin zu Werkzeugschuppen oder Hundehütten.

Als Erstes klopften sie an die Tür des Haupthauses. Niemand zu Hause, was keine Überraschung war. Reacher vermutete, dass schon seit ein paar Jahren niemand mehr hier wohnte. Vielleicht sogar länger. Auf der Veranda wirbelte jeder Schritt kleine Wolken von feinem rotem Sand auf.

Als Zweites kontrollierten sie das umliegende Gelände. Wind und Schneeschmelze hatten es mit einer glatten dünnen Kruste überzogen, die unbeschädigt war. Jedenfalls gab es hier keine frischen Reifenspuren. Die des Toyotas zeichneten sich klar und deutlich ab. Ein unübersehbarer Kontrast. Mackenzie behauptete, damit heiße es bereits Game over
. Sie hielt es für unmöglich, in Wyoming zu leben, ohne ein Auto zu besitzen. Wo es keine Fahrzeugspuren gab, wohnte folglich auch niemand. Rose lebte nicht hier. Sie hatte sich in keinem der Nebengebäude einquartiert. Reacher stimmte zu. Auch Bramall schloss sich ihrer Meinung an.

Also fuhren sie weiter.

Sie legten wieder sechs Meilen auf dem Trail zurück, bogen auf der unbefestigten Straße links ab und fuhren nach Westen weiter. Ein Haus abgehakt, noch fünf vor ihnen. Die nächste Einfahrt lag vermutlich rechts der Straße.

»Seht ihr das?«, fragte Bramall.

Er zeigte nach vorn.

Weit vor ihnen entdeckten sie erneut eine lange Staubfahne. Der dunkle Punkt an ihrer Spitze war ein Fahrzeug, das auf sie zuraste. Anderen Autos begegnete man hier selten? Irrtum. Hier ging es allmählich zu wie am Times Square.

Sie fuhren weiter, verringerten den Abstand.

Der entgegenkommende Wagen sah auffällig groß aus.

»Das könnten ihre Freunde sein«, sagte Mackenzie. »Der Truck ist groß genug.«

»Straße blockieren«, verlangte Reacher. »Damit sie anhalten müssen.«

Bramall nahm den Fuß vom Gas, lenkte nach links und fuhr mitten auf der Straße weiter. Er schaltete seine Warnblinkanlage ein, betätigte wiederholt die Lichthupe und rollte langsam zu einem hundert Meter langen Straßenstück, wo die Fahrbahn zwischen einem hüfthohen Felssockel auf einer Seite und einem tiefen Straßengraben auf der anderen verlief. Dort kam er so zum Stehen, dass kein Weg an ihm vorbeiführte. Der Motor tickte im Leerlauf. Die Warnblinkanlage blinkte hektisch. Zusätzlich benutzte er die Lichthupe, um unregelmäßig lange Warnsignale zu erzeugen.

Der große Truck vor ihnen wurde langsamer. Die Staubfahne hinter ihm verlängerte sich nicht mehr, wurde dann dünner und löste sich auf. Der Truck blieb zweihundertfünfzig Meter entfernt ebenfalls mitten auf der 
Straße stehen – wie zu einem Showdown auf weite Entfernung.

»In dem Wagen sitzt mehr als nur einer«, sagte Reacher. »Sie sind sich nicht einig, was sie tun sollen. Sie haben gehalten, um darüber zu reden.«

Sie warteten.

Dann setzte der Truck sich wieder in Bewegung. Langsam, als überquerte er einen Parkplatz. Er rollte weiter. Noch zweihundert Meter entfernt. Hundert Meter. Fünfzig.

Dies war derselbe Pick-up mit Doppelkabine, den sie am Vorabend gesehen hatten. Riesig groß, mit sonorem Auspuffklang. Er war mit drei Kerlen besetzt. Mit denselben Kerlen, davon war Reacher überzeugt. Sie kamen fünfzehn Meter entfernt zum Stehen. Bramall schaltete seine Warnblinkleuchten aus. Sekundenlang wirkte das Tableau wie erstarrt: zwei Trucks, die sich mit zwei Wagenlängen Abstand mit laufenden Motoren auf einem schmalen roten Band mitten in endloser Weite im Nirgendwo gegenüberstanden.

Mackenzie stieg aus.

Bramall wollte ihr folgen, doch Reacher hielt ihn mit einer Hand auf der Schulter zurück.

»Ich muss mit Ihnen reden«, sagte er.

»Worüber?«

»Über Ihre Klientin. Sie hat einen schweren Tag vor sich.«

»Sie wissen, was passieren wird?«

»Leider«, sagte Reacher. »Das ist die einzig passende Erklärung.«

Mackenzie drehte sich jedoch bereits um, war sichtbar ungeduldig, deshalb glitt Bramall vom Fahrersitz, um sich neben sie zu stellen, während Reacher sich drei Schritte hinter ihnen aufbaute. Aus dem anderen Truck stiegen der Kerl mit den Schlangenlederstiefeln und seine beiden Begleiter aus. Insgesamt sechs Personen in zwei Dreiergruppen, deren Benehmen von uralten Instinkten gelenkt wurde, während sie das Niemandsland zwischen den Kühlern ihrer Fahrzeuge im Auge behielten. Sie trafen sich genau in der Mitte und achteten auf höfliche zwei Meter Abstand, der zu groß war, um mit einem Dolchstoß überwunden zu werden – auch dies ein steinzeitlicher Instinkt.

Der Typ mit den Schlangenlederstiefeln sagte: »An der Message hat sich nichts geändert.«

»Ich hab darüber nachgedacht«, sagte Reacher. »Mir kommt’s vor, als liefe Ihre Mitteilung genau betrachtet darauf hinaus, dass wir dorthin 
zurückgehen sollen, woher wir kommen. Das macht sie mehr zu einem Vorschlag, finden Sie nicht auch? Oder zu einem Wunsch, wenn wir Ihnen gute Manieren zubilligen wollen. Und hey, viele Wünsche sind völlig vernünftig. Ich würde mir eine Million Dollar und ein Abendessen mit Miss Wyoming wünschen. Aber der springende Punkt bei solchen Wünschen oder Bitten ist die Tatsache, dass sie abgelehnt werden können. Respektvoll, mit größtem Bedauern und so weiter. Aber trotzdem abgelehnt. Wie’s hier der Fall ist.«

»Unannehmbar.«

»Daran müsst ihr euch gewöhnen. Wir bleiben jedenfalls, und wenn das für irgendwelche Landbesitzer hier draußen ein Problem ist, gibt es in Wyoming bestimmt Gerichte, die sie anrufen können.«

Der Kerl sagte: »Vorerst sind wir noch nett, was diese Sache betrifft.«

»Dann rate ich Ihnen, nett zu bleiben, was diese Sache betrifft. Auch wenn wir verlieren, geht’s nicht ohne Verletzte ab. Zwei von euch werden ins Krankenhaus eingeliefert. Bestenfalls. Aber nach allem, was ich bisher gesehen habe, ist der beste Fall unwahrscheinlich. Ich glaube nicht, dass wir verlieren. Ich glaube, dass ihr alle drei im Krankenhaus landet.«

Der Kerl überlegte und sagte: »Okay, das war eine Bitte.«

Reacher sagte: »Ich bin froh, dass wir das geklärt haben.«

»Hier gibt’s nichts für euch.«

»Wer hat die Bitte geäußert?«

»Das sage ich Ihnen nicht. Hier geht’s um Schutz der Privatsphäre. Wann kapieren Sie das endlich?«

Reacher fragte: »Haben Sie ein Smartphone?«

»Wen wollen Sie anrufen?«

»Fotografieren Sie uns. Ein Video wäre besser. Kann Ihr Handy Videos aufnehmen?«

Der Kerl entgegnete: »Ich denke schon.«

»Wir sagen nur unsere Namen. Vielleicht mit einem Satz zum Hintergrund. Auf Ihrem Handy. Dann können Sie zurückfahren und das Video dem zeigen, der die Bitte ausgesprochen hat. Das wäre allen Beteiligten gegenüber fair.«

»Sie könnten uns dorthin nachfahren.«

»Ich gebe Ihnen mein Wort, dass wir’s nicht tun.«

»Wieso sollten wir Ihnen trauen?«

»Sie leben irgendwo dort oben. Das wissen wir. Unterdessen beträgt die 
Chance eins zu fünf. Früher oder später finden wir Sie. Das ist nur eine Frage der Zeit.«

Der Kerl gab keine Antwort.

»Aber ich tät’s lieber auf diese Weise«, sagte Reacher. »Diese Methode ist besser.«

Der Kerl zögerte noch. Aber dann nickte er. Einer seiner beiden Hintermänner trat mit einem Smartphone vor. Er hielt es mit gespreizten Fingern und leicht schielend hoch und rief: »Los!«

Mackenzie sagte: »Jane Mackenzie.«

Bramall sagte: »Terry Bramall, Privatdetektiv aus Chicago.«

Reacher sagte: »Jack Reacher, ehemals U.S. Army, zuletzt Kommandeur der 110th MP
.«

Der Typ aus der zweiten Reihe ließ das Smartphone sinken.

Reacher sagte: »Wir warten hier.«

»Könnte ein paar Stunden dauern«, meinte der Kerl mit den Schlangenlederstiefeln. »Habt ihr Waser?«

Der andere Kerl aus der zweiten Reihe brachte mehrere Flaschen Mineralwasser zu dem Toyota. Dann stießen sie ein Stück zurück, wendeten auf der Straße und fuhren davon. Die hinter ihnen aufgewirbelte Staubwolke nahm Gestalt an, drehte sich, stieg an, sank wieder, hing wie ein Beweismittel in der Luft und zeigte wie ein Wuuusch!
 in einem Comic, wohin sie gefahren waren.

Bramall fragte: »Fahren wir ihnen nach?«

»Nein«, antwortete Reacher. »Aus professioneller Höflichkeit. Nicht erforderlich, aber erwartet.«

Mackenzie sagte: »Sie wissen Bescheid, Stimmt’s?«

»Ich weiß zwei Dinge«, sagte Reacher. »Sie lebt hier, und niemand erkennt Sie.«
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Bramall stieß zu der Stelle zurück, wo der Felssockel abflachte und der Straßengraben aufgefüllt war. Mit Blick nach Westen parkte er auf dem leicht abfallenden Bankett. Reacher trank eine Flasche des geschenkten Wassers, stieg aus, ging zu der Felskante zurück und setzte sich in die Sonne. Einer der letzten Sommertage. Keiner von ihnen sprach. Bramall hockte meist mit ausdrucksloser Miene im Auto: ein Mann, den das Leben gelehrt hatte, geduldig zu sein. Mackenzie stand überwiegend allein, so weit von dem SUV
 entfernt wie Reacher, aber in Gegenrichtung. Hoch über ihnen kreisten Raben, erkannten sie als noch lebend und segelten davon.

Letztlich waren es weniger als zwei Stunden, nämlich dreiundneunzig Minuten, die eineinhalb Stunden und ein paar Zerquetschte ergaben. In weiter Ferne erschien eine noch winzige Staubfahne mit einem schwarzen Punkt an der Spitze, der größer und größer wurde, bis sie den Wagen erkennen konnten. Es waren die drei Kerle in ihrem Pick-up mit Doppelkabine. Wie zuvor hielten sie etwa fünfzehn Meter entfernt, stiegen aus und gingen die letzten Meter zu Fuß.

Reacher, Bramall und Mackenzie kamen ihnen entgegen. Alle machten halt: sechs Personen in Dreiergruppen mit höflichen zwei Meter Abstand.

Der Mann mit den Schlangenlederstiefeln sagte: »Nur Mrs. Mackenzie.«

Mackenzie sagte: »Nein, nur zu dritt.«

Der Mann sagte nichts.

Reacher wartete wieder. Auf ihren Plan B. Er wusste, dass sie einen hatten. Es wäre dumm gewesen, ohne einen zu kommen.

Der Mann sagte: »Okay.«

Er wandte sich ab und ging mit den anderen zurück. Dann stiegen die drei wieder in ihren Truck mit Doppelkabine. Bramall, Mackenzie und Reacher stiegen in den Toyota. Der Pick-up wendete und fuhr nach Westen. Bramall folgte ihm, ließ sich zurückfallen und wechselte mal nach links, 
mal nach rechts, um dem dichtesten Staub auszuweichen.

Der Pick-up mit Doppelkabine bog bei der zweiten Einfahrt rechts ab. Bramall folgte ihm. Die Zufahrt war breit, aber in schlechtem Zustand. Baumwurzeln, Felsbrocken, Geröll. Vor ihnen wippte und schaukelte der große SUV
. Auf beiden Seiten standen Bäume, hauptsächlich Nadelbäume, von denen einige windverkrümmt waren, während andere stattlich aufragten. Abseits der Zufahrt leuchtete es an einigen Stellen golden, vor allem in Rinnen und kleinen Schluchten, die Espen besonders liebten. Der Trail schlängelte sich um Bäume und lastwagengroße Felsblöcke herum, die teilweise aufeinanderlagen und Überhänge bildeten.

Nach über vier langsamen Meilen erreichten sie ein Blockhaus, das wie ein Feriendomizil aussah. Bewohnbar, aber nicht auf Dauer. Kein ständiges Heim. Schmutzige Fensterscheiben. Unbewohnt. Vielleicht sogar verlassen. Der Pick-up hielt nicht an, sondern ackerte mit Allradantrieb weiter und passierte nach einer halben Meile ein ganz ähnliches Blockhaus. Staubige Fensterscheiben, unbewohnt. Vielleicht sogar verlassen. Reacher rechnete sich aus, dass sie sich in einer Anlage befanden, die wie ein altmodisches Ferienlager angelegt war und deren einsam im Wald gelegene Blockhäuser durch kurvenreiche Zufahrten miteinander verbunden waren, die theoretisch irgendwann zu einer Art Hauptgebäude führen mussten.

So war es auch. Der Trail führte um einen bewaldeten Bergrücken herum und erreichte nach einer kurzen letzten Steigung ein kleines Hochplateau mit unendlich weitem Blick nach Norden und Osten. Hier stand ein weitläufiges Blockhaus aus massiven Stämmen. Kein kommerzielles Unternehmen. Kein Büro oder irgendein Klubhaus. Lediglich das Haus einer Familie. Vielleicht waren die anderen Blockhäuser für ihre Gäste bestimmt gewesen. Oder für ihre Kinder und Enkel. Oder Urenkel. Irgendein Patriarchentraum. Vielleicht war der Besitzer ein großer Mann in diesem County gewesen.

Der Pick-up mit Doppelkabine hielt nicht an.

Sie folgten ihm weiter, von dem großen Haus weg, auf einem anderen kurvenreichen Trail, durch eine lang gezogene Kurve zwischen Bäumen und dann durch eine in Gegenrichtung, bis sie eine neue Lichtung erreichten, auf der sich am Ausgang einer kleinen Schlucht ein Blockhaus auf einem hohen Steinfundament erhob. Im Bereich der nach Südwesten 
verlaufenden Schlucht war der Wald so ausgedünnt, dass sich ein weiter Blick auf die Ebene und bis zum Horizont bot. Von der Veranda aus musste die magische Stunde vor Sonnenuntergang spektakulär sein. Das Blockhaus glich einer Kinderzeichnung, schlicht und einfach: mit einer Tür in der Mitte, je einem Fenster links und rechts davon, einem grünen Blechdach und einem Natursteinkamin. Zivilisiert, dachte Reacher. Einigermaßen groß. Jedenfalls kein Baumhaus. Außerdem einsam gelegen, wirkungsvoll versteckt, so geheim wie nur möglich, aber mit wundervoller Aussicht von der Veranda.

Wozu so was aufgeben?

Neben dem Haus stand ein geräumiger Schuppen mit offenem Tor.

In dem Schuppen parkte ein alter SUV
, ein Uraltmodell, kantig und verbeult, mit Rost und einer roten Staubschicht bedeckt, die festgebacken zu sein schien.

Vor ihnen hielt der große Pick-up.

Bramall stoppte ebenfalls.

Der Kerl mit den Schlangenlederstiefeln stieg aus. Er ging zur Beifahrertür des Toyotas und zog sie auf.

Er sagte: »Mrs. Mackenzie zuerst.«

Sie stieg aus. Der Kerl führte sie über festgefahrene Erde und die Verandastufen zur Haustür hinauf. Er klopfte an, und sie wartete. Eine zierliche Gestalt, ihr Gesichtsausdruck ernst, ihr Haar eine wilde Mähne.

Der Kerl bekam eine Antwort aus dem Hausinneren, öffnete die Tür und hielt sie wie ein Hotelpage auf. Mackenzie zögerte einen Augenblick, dann ging sie an ihm vorbei und betrat das Haus. Der Kerl schloss die Haustür hinter ihr, dann verließ er die Veranda und ging zu seinem Truck zurück.

Kein Laut.

Keine Bewegung.

»Rose Sanderson ist dort drinnen?«, fragte Bramall.

»Ja«, antwortete Reacher.

»Das wissen Sie, weil Sie zwei Dinge wissen?«

»Insgesamt drei«, entgegnete Reacher. »Die dritte Sache habe ich nicht erwähnt.«

»Sie wissen, dass Rose hier lebt, und Sie wissen, dass in der Stadt niemand ihre Schwester erkennt.«

»Und ich weiß, dass sie mit einem Purple Heart ausgezeichnet worden ist.«

Bramall schwieg eine halbe Minute lang.

»Es war eine Gesichtsverletzung«, sagte er dann.

Reacher nickte.

»Es muss eine gewesen sein«, sagte er.

»Wie schlimm?«

»Schlimm genug, dass niemand ihre Schwester erkennt. Schlimm genug, dass sie sich fortwährend versteckt. Schlimm genug, dass sie ihr Gesicht abwendet. Schlimm genug, dass sie sich im Schlafzimmer verkriecht, wenn der Dachdecker am Haus arbeitet.«

Bramall blieb im Wagen sitzen, aber Reacher fühlte sich vom langen Sitzen steif. Er stieg aus, um sich die Beine zu vertreten. Um lockerer zu werden wie bei der Pinkelpause in Wisconsin. Er zog den Ring aus seiner Tasche. Die goldene Filigranarbeit, der schwarze Stein, die winzige Größe. S.R.S. 2005
. Vor dem Hintergrund der Wildnis, die ihn auf allen Seiten umgab, wirkte der Ring unwahrscheinlich zart und fein gearbeitet.

Er schlenderte zum Ausgang der Schlucht, um die Aussicht zu bewundern, und konnte mindestens fünfzig Meilen weit sehen. Ein Stück von Colorado, aber überwiegend Wyoming. Dünne klare Luft, ausgedehnte gelbbraune Ebenen, spitz zulaufende Bäume, schroffe Felsformationen, diesige Berge. Nirgends eine Bewegung. Er fühlte sich allein wie auf einem unbesiedelten Planeten und konnte sich vorstellen, sich hier zu verstecken. Niemanden zu sehen. Von niemandem gesehen zu werden. Das war nirgends besser möglich.

Vielleicht will sie nicht gefunden werden.

Reacher wandte sich ab und ging zu dem Schuppen, um sich den alten Geländewagen anzusehen. Der SUV
 war ein uralter Ford Bronco, der gleiche Wagen, in dem er von Casper nach Laramie gefahren war – mit dem Mann, der Baumstämme mit einer Kettensäge in Skulpturen verwandelte. Das war ein Fahrzeug ohne Extras gewesen, aber Rose Sandersons Ford wirkte noch schlichter. Wind und Sand hatten seinen Lack bis aufs blanke Metall abgeschmirgelt. Das Karosserieblech war verkratzt und narbig, hier und da von kleinen Kollisionen eingedellt. Die Reifen sahen abgefahren aus. Vor der Motorhaube stehend nahm er deutlichen Benzingeruch wahr.

Er ging zu dem Toyota zurück. Inzwischen hielt Mackenzie sich seit einer Stunde in dem Haus auf. Bramall hatte sein Fenster heruntergefahren. 
Vermutlich um frische Luft hereinzulassen. Dünn und klar, warm in der Sonne, kühl im Schatten.

Bramall sagte: »Einer dieser Tage.«

»Ich hab’s beim Aufwachen gewusst«, sagte Reacher.

»Klienten, die die Dinge selbst in die Hand nehmen, sind immer ein Problem. Ich hätte sie darauf vorbereiten müssen. Ich hätte ein paar Dinge glätten können.«

»Damit dürfte Ihr Job beendet sein. Fahren Sie bitte nicht ohne mich weg. Ich brauche eine Mitfahrgelegenheit in die Stadt zurück.«

»Nachdem Sie ihr den Ring gegeben haben.«

»Nicht mehr wichtig. Nicht im Weltmaßstab. Mrs. Mackenzie kann ihn ihr geben.«

»Ich fahre nicht gleich«, erklärte Bramall. »Schon deshalb nicht, weil ich glaube, dass Mrs. Mackenzie meinen Vertrag verlängern wollen wird. Sie braucht jetzt Hilfe. Wenn nicht von mir, wird sie mindestens erwarten, dass ich sie in die Stadt zurückbringe. Oder zum Flughafen.«

»Funktioniert Ihr Handy hier oben?«

»Zwei Balken, wenn man die Schlucht im Rücken hat.«

»So steht auch das Haus. Sie kann von hier aus telefoniert haben, als sie gesagt hat: ›Halt die Klappe, Sy, ich telefoniere gerade.‹ Das war hier oder in Porterfields Haus. Nur diese beiden kommen infrage.«

»Sie haben vor, sie wegen Porterfield auszufragen? Ich tendiere hier zur Mehrheitsmeinung. Die Sache mit dem Bären ist höchstwahrscheinlich Bullshit.«

»Dieser Plan hat sich geändert. Wegen der Klientin, die die Dinge selbst in die Hand genommen hat. Die Story ist zur großen Wiederbegegnung geworden. Rose redet jetzt nicht mehr mit uns. Wieso auch? Wenn nach Jahren plötzlich die Zwillingsschwester vor der Tür steht, lädt man den Taxifahrer nicht ins Haus ein. Man hat nicht das Bedürfnis, Konversation zu machen.«

»Sie wollten die ganze Story wissen.«

»Ich kenne sie weitgehend«, sagte Reacher. »Bis zu dem Teil, wo sie ungefähr zwanzig Meilen vor dem Ende der Straße aufhört.«

Zwanzig Minuten später öffnete sich die Haustür, und Mackenzie trat auf die kleine Veranda. Sie drehte sich um und schloss die Tür. Stand über eine 
Minute lang still, atmete langsam ein und aus. Dann ging sie die wenigen Stufen hinunter. Bramall und Reacher stiegen aus, um ihr entgegenzukommen. Sie hatte geweint. Das war nicht zu übersehen.

Anfangs sagte sie nichts, als hätte sie die Sprache verloren. Ihre Lippen bewegten sich, und sie machte Geräusche, brachte aber kein Wort heraus.

»Ganz ruhig«, sagte Bramall.

Sie holte tief Luft.

Sie sagte: »Meine Schwester möchte jetzt Mr. Reacher sprechen.«

Reacher sah sie an, erst überrascht, dann, als wollte er sie etwas fragen, was er aber nicht tat, denn was hätte er sagen können? Ist ihr Zustand erschreckend? War’s schlimmer, als Sie befürchtet haben?

Sie erwiderte seinen Blick niedergeschlagen und zuckte halb nickend leicht mit den Schultern, als wollte sie gleichzeitig Ja und Nein zu etwas sagen.

Er schritt übers Geröll, das unter seinen Schritten knirschte, und stieg zur Veranda hinauf.
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Reacher drehte den Türknopf, stieß die Haustür auf und trat ein. Dabei wurde ihm klar, dass er sich eine düstere Gothic-Inszenierung vorgestellt hatte: mit schwarz verhängten Fenstern, vielleicht einer einzelnen brennenden Kerze und einer Stimme, die leise hinter einem dichten Schleier sprach. Die Realität war ein von Sonnenlicht durchflutetes Haus mit honiggelber Wandtäfelung. Die Tür führte direkt ins Wohnzimmer. Es war klein und aufgeräumt und sauber, aber fast unmöbliert. Die gesamte Einrichtung bestand aus zwei bequemen Sesseln, die einander freundschaftlich zugewandt rechts und links des offenen Kamins standen.

Rose Sanderson saß in dem linken Sessel.

Unterhalb des Halses war sie das Double ihrer Schwester. Unverkennbar. Sie saß genau wie sie in ihrem Sessel. Die Sitzhaltung war identisch. Ihr schlanker Arm auf der Lehne. Das leicht gebeugte Handgelenk. Die locker gespreizten Finger. Eine genaue Kopie.

Oberhalb des Halses nicht so sehr. Nicht mehr. Sie trug das Oberteil eines silbrigen Jogginganzugs mit enger Kapuze, deren Schnur sie so zugezogen hatte, dass nur ein kleines Oval ihres Gesichts sichtbar war. Die linke Hälfte war mit Narben bedeckt, willkürlich und uneben. Auf der rechten lag ein zugeschnittenes Blatt Alufolie, unter dessen Rand eine dickflüssige Salbe hervorquoll. Sie hatte die Folie leicht angedrückt, um sie ihrer Gesichtsform anzupassen. Wie eine Halbmaske.

Eine silbrige Farbe.

Sie schwitzte nicht. Sie zitterte nicht. Ihr Blick wirkte vernünftig. Besser als vernünftig. Ihre Augen waren die Augen einer Frau, die in ihrem Innersten ruhig und gelassen ist.

Sie erklärte: »Ich möchte Sie nach etwas fragen, das meine Schwester gesagt hat.«

Ihre Stimme klang genau gleich. Die gleiche Tonhöhe, die gleiche Klangfarbe, die gleiche Lautstärke. Reacher schüttelte ihr die Hand und ließ sich in den rechten Sessel sinken. Aus der Nähe konnte man erkennen, dass 
ihre linke Gesichtshälfte irgendwie rekonstruiert, aus kleinen Stücken zusammengenäht worden war. Die rechte Hälfte blieb unter der selbst zugeschnittenen Maske aus Alufolie verborgen.

Er sagte: »Was möchten Sie mich fragen?«

»Meine Schwester sagt, dass Sie meinen Klassenring in einem Leihhaus gefunden haben.«

»Ja, das stimmt.«

»Deshalb war Ihre Beteiligung hier rein zufällig?«

»Das war sie.«

»Aber ich denke, dass Sie das auf jeden Fall behaupten würden, auch wenn’s nicht wahr wäre. Und ich denke, dass meine Schwester der Typ ist, der Ihnen das abnehmen würde.«

»Wo hätte ich Ihren Ring sonst finden sollen?«

»Vielleicht in einer Asservatenkammer der Polizei.«

»Für wen halten Sie mich wirklich?«

»Vielleicht sind Sie noch bei der 110th MP
.«

»Meine Dienstzeit liegt lange zurück.«

»Warum haben Sie das dann in dem Video erwähnt?«

»Um Sie wissen zu lassen, dass ich wirklich in der Army war. Niemand würde sich freiwillig auf die 110th beziehen.«

Sie nickte. Die Folie auf ihrem Gesicht knisterte leise.

Reacher fragte: »Erwarten Sie Besuch von der 110th MP
?«

»Nicht speziell«, antwortete sie. »Vielleicht von jemandem aus einer ähnlichen Einheit.«

»Warum?«

»Oh, aus verschiedenen Gründen.«

»Nicht von mir«, sagte Reacher. »Ich bin nur ein Kerl auf der Durchreise. Sonst nichts.«

»Bestimmt nicht?«

»Ehrenwort.«

Sie nickte erneut. Damit war dieser Punkt erledigt.

Er zog den Ring aus der Tasche, zum letzten Mal, und überreichte ihn ihr. Sie betrachtete ihn auf ihrer Handfläche, begutachtete ihn von allen Seiten. Sie lächelte. Die Alufolie knisterte, und auf ihrer linken Wange erschien eine gezackte Falte, als wäre die Gesichtsstruktur kollabiert. Vielleicht wegen einer schwachen Naht.

Sie sagte: »Danke.«

Er sagte: »Bitte sehr.«

Sie sagte: »Ich habe ehrlich nicht geglaubt, dass ich ihn jemals wiedersehen würde.«

Dann gab sie ihn zurück.

»Ich wäre Ihnen vierzig Dollar schuldig«, erklärte sie. »Nur habe ich die gerade nicht.«

»Er ist ein Geschenk«, sagte er.

»Das ich dankend annehme. Aber nicht jetzt. Würden Sie ihn für mich aufbewahren? Nur für ungefähr einen Monat. Ich könnte Sie anrufen, wenn es so weit ist.«

»Sie fürchten, Sie könnten ihn wieder in Zahlung geben.«

»In letzter Zeit ist alles so verdammt teuer geworden.«

»Muss schwierig sein, über die Runden zu kommen.«

»Das ist es.«

»Fürchten Sie deshalb den Besuch von jemandem der 110th MP
?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Was ich tue, macht mir keine Sorgen«, sagte sie. »Für meine Situation interessiert sich niemand. Leute wie mich haben sie aufgegeben.«

»Wieso erwarten Sie dann Besuch?«

»Aus einem anderen Grund. Ich hatte einen Freund, dessen Fall noch offen ist. Ermittelt wird sicher auf kleiner Flamme, aber einiges kommt doch zusammen. Irgendwann werden sie genug haben.«

»Wofür?«

»Um sich nochmals umzusehen, vermute ich. Ich gehe davon aus, dass sie eines Tages einen Mann vorbeischicken werden. Einen Augenblick lang habe ich gehofft, Sie seien dieser Mann, der meinen Ring als Requisite mitführt. Aber Sie sind’s offenbar nicht. Das ist okay. Ich wollte nur nachfragen. Sind Sie so freundlich, meine Schwester noch mal hereinzubitten?«

Mackenzie saß auf dem Beifahrersitz des Toyotas. Sie war auffällig blass. Ihr makelloses Gesicht wirkte hyperlebendig, unglaublich glatt, unmöglich perfekt. Reacher sagte ihr, Rose wolle sie noch mal sprechen. In ihrem Blick lag eine Frage, aber er wusste nicht, welcher Art sie war. Vielleicht hoffte sie auf eine allgemeine Übereinstimmung, dass alles viel schlimmer hätte sein können. Auf irgendeine optimistische Betrachtungsweise. Oder auch 
nicht. Schwer zu beurteilen. Als er ein unverbindliches Keine-Ahnung-Gesicht machte, nickte sie verständnisvoll. Sie stieg aus, ging zu dem Haus hinüber. Öffnete die Tür und schloss sie wieder.

Reacher nahm ihren Platz in dem SUV
 ein.

Bramall fragte: »Wie war’s?«

»Ziemlich schlimm«, sagte er. »Die Wunde ist nicht verheilt.«

»In welcher Verfassung war sie?«

»High wie ein Drache.«

»Wovon?«

»Von etwas, das ihrer Aussage nach gerade verdammt teuer geworden ist. Ich vermute, dass sie auf Nachschub von dem guten Zeug wartet. Sie ist noch in keiner WC
-Kabine.«

»Agent Noble hat angedeutet, dass sie jetzt so weit sein müsste. Er behauptet, jede einzelne Lieferung verfolgen zu können.«

»Vielleicht war er an dem Tag krank, an dem das richtige Leben behandelt wurde. Nichts funktioniert jemals hundertprozentig.«

»Weswegen wollte sie Sie sprechen?«

»Sie hofft darauf, dass eines Tages ein Ermittler aufkreuzt und Fragen nach Porterfield stellt. Sie schien enttäuscht zu sein, dass ich keiner war. Sie glaubt, dass sein Fall noch immer offen ist.«

Bramall äußerte sich nicht dazu.

Reacher fragte: »Was hatte Mrs. Mackenzie zu erzählen?«

»Nichts Gutes.«

»Ich hab’s beim Aufwachen gewusst.«

»Rose Sanderson ist bei der Detonation einer Sprengfalle am Rand einer Straße außerhalb einer afghanischen Kleinstadt von fünf Metallsplittern im Gesicht getroffen worden. Bei dem Metall handelte es sich vermutlich um Abfälle aus der dortigen Schlosserei. Die fünf Splitter, von denen sie getroffen wurde, haben ihr das Gesicht in Stücke weggerissen, und der Rest wurde durch kleinere Partikel abgeschürft. Aber die heutige Versorgung auf dem Gefechtsfeld kann Wunder bewirken. Man hat die meisten Teile ihres Gesichts in ihrem Helm gefunden und wieder angenäht. Berühmte plastische Chirurgen, das volle Programm.«

»Aber?«, fragte Reacher.

»Aber es gab zwei Probleme«, antwortete Bramall. »Okay, das war erstklassige Arbeit, keine Frage. In Vietnam, erst recht in früheren Kriegen wäre sie definitiv als gefallen registriert worden. Ihre Rettung war eine 
Glanzleistung der beteiligten Ärzte, das Ergebnis aber trotzdem miserabel. Sie hat Narben, die an ein Puzzlespiel erinnern. Nichts passt richtig. Nichts funktioniert richtig. Sie sieht aus wie eine Figur aus einem Horrorfilm. Und das ist die gute Nachricht.«

»Wie lautet die schlechte?«

»Die Sprengfalle war in einem toten Hund versteckt. Das machen sie dort drüben. Dieser war drei, vier Tage alt. Bei heißem Wetter in Verwesung übergegangen. Die Druckwelle hat verwesendes Gewebe, nekrotische Pathogene und alle möglichen Bakterien tief in ihr Fleisch getrieben. Das alles fand vor vier Jahren statt, aber sie wird die Infektion einfach nicht los. Aus der Wunde läuft Eiter. Sie sieht erst recht wie ein Monster aus. Sie hat ständig Schmerzen.«

Reacher schwieg lange nachdenklich.

Dann sagte er: »Kein Wunder, dass sie ihrer Schwester nichts davon erzählt hat.«

»Warum hat sie vor eineinhalb Jahren aufgehört, sie anzurufen?«

»Darüber haben sie noch nicht gesprochen. Aber es hatte bestimmt etwas mit Porterfield zu tun. Was könnte es sonst gewesen sein?«

Reacher stieg wieder aus dem Toyota. Er brauchte frische Luft. Er ging zum Rand der Schlucht, um die Aussicht zu bewundern. Wegen der seitlichen Felsen hatte man den Eindruck, durch ein schmales Fenster zu sehen. Hinter ihm war das Haus von bewaldeten Hügeln eingerahmt. Er fragte sich, wem es gehörte.

Er ging zu dem Pick-up mit Doppelkabine. Alle Fenster standen offen. Die drei Männer fläzten auf ihren Sitzen. Sparten Energie. Sie wussten alle, dass diese Sache so lange dauern würde, wie sie dauerte. Vielleicht typisch für Cowboys.

Der Kerl mit den Schlangenlederstiefeln schaute auf.

Reacher sagte: »Sie haben mir erklärt, dass Sie nett sein wollen, was diese Sache betrifft. Das stimmt. Sie sind sehr nett, was dies alles betrifft. Das verdient, erwähnt zu werden.«

Der Kerl nickte ein wenig, als nähme er das Kompliment dankend zur Kenntnis.

Reacher fragte: »Wie hat alles angefangen?«

»Wir brauchten eine Unterkunft und sind zufällig auf diese Anlage 
gestoßen. Rose hatte sie schon besetzt. Aber sie hat uns bleiben lassen und uns geholfen, hier heimisch zu werden. Wir haben sie bei ein paar Sachen unterstützt. Irgendwie hat sie unseren Beschützerinstinkt geweckt, glaube ich. Sie mag sich nicht vor Leuten zeigen.«

»Wie lange ist das her?«

»Drei Jahre. Rose war frisch aus der Army entlassen und gerade erst eingezogen.«

»Wem gehört diese Anlage?«

»Jemandem, der sich seit mindestens drei Jahren nicht mehr die Mühe gemacht hat, nach ihr zu schauen.«

»Sie müssen Sy Porterfield gekannt haben.«

»Wir sind uns ein paarmal begegnet.«

»Wovon hat Porterfield gelebt?«

»Danach haben wir nie gefragt. Wir wussten nur, dass er sie anscheinend glücklich gemacht hat.«

»Sie ist high wie ein Drache.«

»Verübeln Sie ihr das?«

»Nicht im Geringsten. Aber ich mache mir Sorgen, ob ihr Vorrat reicht.«

»Darüber können wir mit Ihnen nicht reden. Wir wissen nicht, wer Sie sind.«

»Ich bin mit ihrer Schwester hier.«

»Falsch. Der andere Mann ist der Privatdetektiv, den sie sich engagiert hat. Wer Sie sind, weiß keiner.«

Reacher entgegnete: »Ich bin kein Cop. Nur das ist wichtig. Drogen sind mir egal. Aber sie könnte ein Problem kriegen, weil Billy nicht mehr da ist. Das ist meine einzige Sorge.«

»Sie wissen, wer Billy war?«

»Schneepflugfahrer. Besonders gut bei pulvrigen Bedingungen.«

»Sie waren früher mal ein Cop.«

»Jeder war früher mal etwas. Ich bin sicher, dass ihr an einer Kuh vorbeigehen könnt, ohne den Drang zu spüren, sie mit dem Lasso einzufangen. Billy ist nicht mehr da. Ich hoffe, dass Rose zurechtkommt. Das ist alles, was ich sage.«

Der Kerl erklärte: »Sie haben bereits einen Ersatz für Billy. Er war heute Morgen hier. Ein gewisser Stackley. Scheint ein ganz netter Typ zu sein. Erinnert mich an einen meiner Cousins. Also ist die Welt wieder in Ordnung. Alles wie gehabt.«

Reacher fragte: »Was kauft sie?«

»Oxy und Fentanylpflaster.«

»Wir haben mit einem Kerl gesprochen, der gesagt hat, der Handel damit sei unterbunden.«

»Es wird immer teurer.«

»Er hat gesagt, es sei unmöglich zu bekommen. Woher stammt das Zeug?«

»Wie immer aus der normalen Produktion. In weißen Kartons mit Firmenaufdruck. Made in America, direkt aus der Fabrik. Man erreicht einen Punkt, an dem man jede Fälschung erkennt.«

»Ihr mögt das Zeug wohl auch?«

»Ab und zu eine Kleinigkeit. Es hilft, die rauen Kanten des Lebens zu glätten.«

»Wie ich gehört habe, ist dieses Zeug jetzt schwer zu bekommen. Oder vielleicht bin ich falsch informiert worden.«

»Nein, das stimmt«, sagte der Kerl. »Tatsächlich ist’s jetzt schwer zu bekommen. An vielen Orten sehr schwer. Aber nicht hier. Was Sie alle vor ein großes Problem stellen dürfte. Ich weiß nicht, was Sie vorhaben, aber über eines müssen Sie sich von Anfang an klar sein: Rose geht nicht von hier fort. Keinen Schritt, nicht in einer Million Jahre. Wie könnte sie auch? Sie ist hier verwurzelt. Sie wissen nicht, was das für einen Menschen bedeutet. Sie müssen versuchen, die Dinge aus ihrer Sicht zu betrachten.«
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Die magische Stunde war das letzte Teilstück der täglichen Sonnenbahn – wie eine sechzig Minuten lange Abschiedsvorstellung, bei der sie sich tief über dem Horizont stehend rötlich verfärbte und immer längere Schatten warf. Reacher saß auf den Verandastufen und beobachtete, wie die gelbbraune Ebene golden, dann ockergelb und zuletzt pfefferschotenrot wurde. Bramall hockte unter ihm auf einem Felsblock am Ausgang der Schlucht. Die Männer aus dem Pick-up saßen mit dem Rücken an Bäume gelehnt auf der Erde.

Die Haustür öffnete sich, und Mackenzie trat ins Freie.

Reacher stand auf, als sie die Treppe herunterkam. Sie ging an ihm vorbei auf die Cowboys zu, die jetzt aufstanden und den Staub von ihren Jeans klopften. Mackenzie schüttelte allen dreien die Hand und dankte ihnen für alles, was sie für ihre Schwester getan hatten.

Dann sagte sie zu Bramall: »Zurück ins Hotel.«

Mackenzie hatte ein merkwürdiges Gefühl dabei, erzählte sie, ihre Schwester zu lassen, wo sie war, aber Rose wollte es so. Ihr gefiel es dort, sagte sie, und sie hatte alles, was sie brauchte. Sie weigerte sich kategorisch, ihr Haus auch nur für eine Nacht zu verlassen oder wenigstens zu einem Arzt zu gehen. Sie weigerte sich auch, nur daran zu denken, ein Krankenhaus aufzusuchen, sich an die Veteranenbehörde zu wenden, eine Spezialklinik zu konsultieren oder in Lake Forest, Illinois, zu leben.

»Lassen Sie ihr Zeit«, riet ihr Bramall.

Sie bogen in Mule Crossing am ehemaligen Postamt ab und fuhren auf der State Road nach Laramie. Sie aßen in der Stadt und kehrten ins Hotel zurück, wo Bramall den Toyota parkte und gute Nacht sagte. Reacher blieb wieder draußen auf dem Parkplatz. Der Nachthimmel war eindrucksvoll. Noch immer riesig und schwarz und mit Millionen von Sternen gesprenkelt. Seit gestern Abend unverändert. Aber nicht wegen der unbedeutenden 
Dramen der Menschen. Ihnen gegenüber blieb der Nachthimmel gleichgültig.

Mackenzie kam heraus und setzte sich auf die Bank.

Er nahm neben ihr Platz.

Sie sagte: »Rose ist nur halb süchtig.«

Er sagte: »Ich hatte einen Bruder. Keinen Zwilling, aber unser Verhältnis war sehr eng. Jetzt frage ich, was würde ich von den Leuten wollen, wenn er in dieser Situation wäre? Etwas Höfliches oder Tröstendes? Ich weiß es wirklich nicht. Sie müssen mir helfen.«

»Ich will die Wahrheit«, antwortete sie.

»Auf mich hat sie viel mehr als nur halb süchtig gewirkt.«

»Ich habe ihre Gründe gemeint. Sie hat ständig Schmerzen. Deshalb braucht sie dieses Zeug. Sie nimmt es nicht zum Spaß.«

»Was ist mit der Alufolie?«

»Wegen der Infektion. Sie verschafft sich Antibiotika, wenn sie kann, zerstößt die Tabletten und vermengt sie mit antiseptischer Salbe aus dem Drugstore. Diese Masse streicht sie wie Butter auf die Folie. Kann sie eine erübrigen, mischt sie noch eine Pille Oxycodon hinein.«

»Nicht das Leben, das sie erwartet hat.«

»Sie haben’s gestern Abend gewusst. Als Sie gefragt haben, wie es ist, schön zu sein.«

»Das war die einzig mögliche Erklärung.«

»Sie kommt einigermaßen zurecht, glaube ich.«

»Ich auch.«

»Irgendwie hat mir sogar das Haus gefallen. Ich war überrascht. Aus irgendeinem Grund hatte ich mir vorgestellt, sein Inneres würde düster sein.«

»Ich auch«, wiederholte er.

»Erzählen Sie mir jetzt, wie’s weitergeht.«

»Wenn ich das wüsste!«

»Im Ernst«, sagte sie. »Ich muss überlegen, wie ich damit umgehen soll.«

»Rose kommt zurecht, weil sie jeden Tag high ist. Sie könnten ihr Geld geben, nehme ich an, und sie würde vermutlich weiter zurechtkommen, solange dieser neue Kerl, Stackley, immer rechtzeitig liefert – und solange der Boy Detective nicht das letzte Loch verstopft und das Geschäft zum Erliegen bringt.«

»Was passieren könnte.«

»Nichts funktioniert ewig«, sagte Reacher. »Ihre Situation dort draußen ist nicht so sicher, wie sie glaubt.«

»Selbst wenn sie’s wäre, kann ich sie nicht dort lassen.«

»Wie wollen Sie sie zum Umzug bewegen?«

»Danach frage ich gerade. Ich bin offen für Ideen.«

Reacher sagte: »Ist sie überhaupt nicht in Behandlung?«

»Anfangs war sie ein ganzes Jahr in einem Krankenhaus. Dann hat sie die Geduld verloren. Seitdem hat sie keinen Arzt mehr aufgesucht. Das will sie nicht. Sie lehnt eine Behandlung ab.«

»Stattdessen lebt sie zurückgezogen und behandelt sich selbst. Das tut sie so gut, dass wir uns vorhin einig waren, dass sie zurechtkommt. Das sollten wir respektieren. Von dort wegholen kann man sie nur, indem man ihr genau das Gleiche an einem anderen Ort bietet. Oder etwas Besseres. So viele Tabletten und Pflaster, wie sie will. Dazu müssten Sie einen verständnisvollen Arzt finden und eine ruhige Unterkunft. Und ihr versprechen, sie zu nichts zu drängen. Mindestens ein Jahr lang. Für solche Dinge braucht man einen langen Atem.«

»Sie mag es nicht, wenn Leute sie sehen.«

»Dann ist sie hier besser aufgehoben als in Illinois.«

»Hier gibt’s nicht die richtigen Ärzte.«

»Wie groß ist Ihr Grundstück?«

»Zweieinhalb Hektar, glaube ich.«

»Sie könnten ihr ein Blockhaus bauen. Mit einem hohen Zaun. Die Medikamente könnten Sie drüberwerfen. Lassen Sie sie ein Jahr lang in Ruhe. Warten Sie ab, was passiert.«

»Ich kann ihr also nur helfen, indem ich ein besserer Dealer bin.«

»Der Boy Detective hat gesagt, wir sollten den Reiz eines Highs durch Opiate nicht unterschätzen. Auch wenn sie sich ehrlich über Ihren Besuch gefreut hat, sollten Sie wissen, dass die Beschaffung ihrer Medikamente ihr jetzt viel wichtiger erscheint.«

»Das ist schwer zu akzeptieren. Dabei geht’s nicht um mich. Dass sie in diesem schrecklichen Zustand ist.«

»Rose braucht Sie an ihrer Seite. Das zu beweisen ist jetzt Ihr Job. Kritisieren Sie sie nicht. Welche andere Wahl hätten Sie denn? Reißen Sie sich zusammen und schaufeln Sie Tabletten in sie hinein. Vergessen Sie nicht, dass sie im Innersten zäh ist, eine kampferprobte Veteranin. Früher oder später erkennt sie, dass sie sich zusammenreißen oder aufgeben muss. 
Dann wird sie reden wollen. Vor allem mit Ihnen, weil Sie sie anständig behandelt haben. Und dann können Sie ihr helfen.«

»Hoffentlich kann ich das.«

»Darüber gibt es Bücher. Sie können das erste Jahr damit zubringen, viel zu lesen.«

»Wissen Sie das alles aus einem Lehrgang?«

»Dafür war in der Ausbildung keine Zeit«, sagte Reacher. »Bei den MP
s ist es nur um Gummischläuche und Schlagstöcke gegangen. Aber die Mediziner hatten gute Leute. Psychiater in Uniform. Das Verrückteste, was Sie sich vorstellen können. Alle mit übertrieben hohem Dienstgrad. Ich kannte ein paar. Die haben einem alles Mögliche erzählt.«

»Zum Beispiel?«

»Sie würden Ihnen raten herauszubekommen, was ihr tief im Innersten zusetzt.«

»Ist das nicht offensichtlich?«

»Diese Männer sind Seelenklempner, und sie sind in der Army. Sie würden sagen, dass jemand an zwei Dingen zugleich leiden kann. Sie würden sagen, dass sie wissen, wie Infanterieoffiziere ticken. Sie würden mehr Einzelheiten über den Vorfall mit der Sprengfalle am Straßenrand wissen wollen.«

»Warum?«

»Vor allem würden sie wissen wollen, ob es dort weitere amerikanische Tote gegeben hat. In diesem Fall würden sie annehmen, dass Rose darunter leidet. Sie war eine Infanterieoffizierin. Durch ihre Schuld sind ihre Leute gefallen. Die Tatsachen zählen nicht. Sie könnte bereits verwundet und bewusstlos gewesen sein, als alles andere passiert ist. Spielt keine Rolle. Das waren ihre Leute. Also war’s ihre Schuld. So denken Infanterieoffiziere. Der große Boss in West Point hat gesagt, sie habe ihre Soldaten gut geführt. Das könnte man auf ihren Grabstein schreiben. Sie hat ihre Soldaten gut geführt
. Für einen Infanterieoffizier gibt es kein größeres Lob. Weil das verdammt schwierig ist. Letztlich basiert es auf der unausgesprochenen Übereinkunft, dafür zu sorgen, dass keiner ums Leben kommt. Der Gedanke daran lässt einen nicht mehr los.«

Mackenzie sagte: »Darüber will sie nicht reden.«

Reacher sagte: »Die Seelenklempner würden auch wissen wollen, was für ein Einsatz das gewesen ist. War das eine von oben befohlene Routineangelegenheit? Oder musste sie dabei auch Eigeninitiative 
entwickeln? In diesem Fall würden sie annehmen, dass sie noch mehr darunter leidet. Sie hat ihre Soldaten ins Verderben geführt. Buchstäblich.«

»Diese Leute sind Seelenklempner. Das haben Sie selbst gesagt. Sie verkomplizieren alles. Hört man Hufschläge, denkt man an Pferde, nicht an Zebras. Rose ist innerlich zutiefst verletzt, weil jemand ihr Gesicht in einen Mixer gesteckt und mit Fetzen eines Hundekadavers infiziert hat.«

Reacher schwieg.

Mackenzie fragte: »Was?«

»Das ist ganz sicher der Hauptgrund. Wie könnte es anders sein?«

»Aber?«

»Ich denke wie ein Cop. Ich kann nicht anders. Ihr letzter Dienstgrad war Major. Von dem Typen in West Point weiß ich, dass sie bei ihrem letzten Auslandseinsatz einen ziemlich wichtigen Job hatte. Für einen Major bedeutet das Besprechungen und Schreibtischarbeit. Sie hatte beschränkte Möglichkeiten, selbst rauszukommen. Warum sollte sie die Straßenränder außerhalb einer Kleinstadt absuchen? Sie würde es nicht tun, weil sie nach vier Auslandseinsätzen genug davon hatte. Rose war unterwegs, weil sie als Kommandeurin gebraucht wurde. Sie hatte irgendein Unternehmen laufen. Sie hatte Hauptleute unter sich, die Leutnante unter sich hatten, die alle bestrebt waren, ihren eigenen Arsch zu retten. Also können wir annehmen, dass sie mit einer großen Eskorte unterwegs war. Wurde sie als Einzige verwundet? Unwahrscheinlich, aber wir wissen es nicht. Die Akten sind versiegelt, was höchstwahrscheinlich bedeutet, dass ihr Unternehmen ein Fehlschlag war. Vielleicht mit hohen eigenen Verlusten. Also hat es möglicherweise nicht nur ihr Gesicht erwischt.«

Mackenzie wandte ein: »Ich weiß nicht, ob Sie mich aufmuntern oder runterziehen wollen.«

»Die Sache ist schlimm, ganz schlimm«, sagte Reacher. »Wie man sie auch dreht und wendet. Wir wollen nicht naiv sein. Aber sie hatte einen Freund. Seymour Porterfield. Auf dem Bett waren zwei Abdrücke zu erkennen. Das sagt etwas darüber, wie sie sich selbst sieht. Und es deutet an, was vielleicht möglich wäre.«

»Sie will nicht über ihn reden. Ich habe ihr von dem gefundenen Kamm erzählt, und sie hat es nicht abgestritten. Sie hat erklärt, für mich sei es sicherer, nichts zu wissen. Was immer das bedeutet.«

»Sie hat geglaubt, ich sei ein Ermittler, der sie seinetwegen befragen will.«

»Die Bärengeschichte glaubt niemand.«

»Was ein zusätzlicher traumatisierender Faktor gewesen sein kann. Sie weiß wirklich nicht, was ihrem Boyfriend zugestoßen ist. Und sie ist sich wirklich nicht sicher, was schlimmer wäre, der Bär oder jemand anders. Ein Fest für die Seelenklempner. Die würden Ihnen erzählen, dass hier eine Riesenmelange aus allen möglichen Dingen vorliegt.«

»Mit anderen Worten, es könnte etwas Schlimmeres geben als ihr Gesicht.«

»Das wäre eine Interpretation vom Glas-halb-leer-Typ. Aber das war der Grund für meine Frage, ob Sie etwas Höfliches oder etwas Tröstendes wollen.«

»Ich wollte die Wahrheit wissen. Sie spekulieren nur.«

»Stimmt«, sagte Reacher. »Und ich hoffe aufrichtig, dass ich mich in allen Punkten irre.«

Sie schwieg eine Weile.

Dann sagte sie: »Sie sind ein gütiger Mensch.«

»Kein Wort, das allzu häufig gebraucht wird.«

»Danke, dass Sie hier sind.«

»Ist mir ein Vergnügen«, sagte er und meinte es ernst. Sie saßen am Rand einer asphaltierten Fläche auf einer Betonbank, aber einen Meter höher war die Aussicht spektakulär. Die Sterne leuchteten heller, als er es je erlebt hatte. Die Luft fühlte sich weich und kühl an, schien vor Stille zu summen. Neben ihm auf der Bank saß eine Frau wie von der Rückseite eines Modejournals. Er stellte sich vor, dass sie sich fest und geschmeidig und äußerlich kühl anfühlen würde, außer vielleicht im Kreuz, das leicht feucht sein könnte.

Sie fragte ihn: »Wissen Sie noch, was ich Ihnen über meinen Mann erzählt habe?«

»Sie haben gesagt, er sei ein netter Mann, und Sie passten gut zusammen.«

»Sie haben ein sehr präzises Gedächtnis.«

»Das war erst gestern.«

»Ich hätte ergänzen sollen, dass er eine Geliebte hat und mich ignoriert.«

Reacher lächelte.

Er sagte: »Gute Nacht, Mrs. Mackenzie.«

Sie verließ ihn wie am Abend zuvor: im Dunkel allein, auf der Betonbank sitzend, zu den Sternen aufblickend.

In diesem Augenblick beendete Stackley eine Meile entfernt ein Handygespräch und parkte dann seinen verbeulten Pick-up hinter einem geschlossenen Einzelhandelsgeschäft nur drei Blocks von der Stadtmitte. In seinem früheren Leben hatte er teure Haarschnitte bevorzugt und in einem Salon in einem Wirtschaftsmagazin gelesen, geschäftlicher Erfolg beruhe allein auf rigoroser Kostenkontrolle. Deshalb schlief er möglichst im Auto. Daher der Campingaufbau aus Kunststoff. Ein Motel hätte kassiert, was er an zwei Pillen verdiente. Wozu Geld herschenken?

Die alte Tussi jenseits der Snowy Range hatte einen Karton Fentanylpflaster gekauft, aber er hatte ihr einen gegeben, den er eine Stunde zuvor ganz vorsichtig geöffnet hatte, um ein Pflaster herausziehen zu können, das für später in seine Tasche wanderte. Die alte Tussi würde nie etwas merken. Und falls doch, würde sie annehmen, sie sei zu zugedröhnt, um richtig zählen zu können. Eine natürliche Reaktion. Süchtige lernten, sich selbst die Schuld zu geben. Das war auf der ganzen Welt so.

Er nahm eine Schere aus dem Ablagefach, schnitt einen fingerbreiten Streifen Pflaster ab und legte ihn zusammengerollt unter seine Zunge. Sublingual nannte man das. In einem anderen Magazin in demselben Salon hatte gestanden, das sei die beste Methode.

Dagegen konnte Stackley nichts einwenden.

In diesem Augenblick machte sich Rose Sanderson sechzig Meilen weit entfernt in den niedrigen Hügeln westlich der Stadt fürs Bett bereit. Sie hatte die Kapuze zurückgeschlagen und das Oberteil des silbrigen Jogginganzugs ausgezogen. Darunter trug sie ein T-Shirt, das sie ebenfalls auszog, und einen BH
, den sie ablegte. Dann entfernte sie die Alufolie von ihrem Gesicht. Mit dem Stiel ihrer Zahnbürste schabte sie die überschüssige Salbe von der Haut, um sie wieder auf der Folie zu verteilen. Mit etwas Glück würde sie noch einen Tag reichen.

Sie ließ kaltes Wasser ins Waschbecken laufen, holte tief Luft und hielt ihr Gesicht unter Wasser. Ihr Rekord lag bei vier Minuten. Sie tauchte wieder auf und schüttelte den Kopf. Ihre Haare waren schon wieder gewachsen. Sie hatte sie erst vorige Woche geschnitten. West Point. Sie musste eine Mütze aufsetzen können. Dafür gab es Vorschriften. Sie hatte sie dreizehn Jahre lang kurz getragen. Jetzt wuchsen sie wieder und waren von groben grauen Strähnen durchzogen. Wie Stacheldraht in einem Heuballen.

Ihre geringste Sorge.

Sie nahm eine Schere aus dem Spiegelschrank und schnitt einen fingerbreiten Streifen Fentanylpflaster ab, den sie zusammengerollt unter ihre Zunge schob. Eine Erhaltungsdosis. Mit der würde sie nachts durchschlafen können und sich warm, sanft und entspannt, friedlich, geborgen und happy fühlen.

In diesem Augenblick saß Gloria Nakamura dreihundert Meilen entfernt in Rapid City, South Dakota, in ihrem Chevy und beobachtete den Hintereingang von Arthur Scorpios Waschsalon. Wieder einmal war die Tür von einem Lichtstreifen umrahmt. Sie stand eine Handbreit offen. Eine weitere warme Nacht. Er befand sich seit über zwei Stunden dort drinnen. Sie hatte inzwischen darüber nachgedacht, was so viel Wärme abgab, dass man zusätzlich lüften musste. Vielleicht elektronische Geräte. Sie kannte einen Typen mit einem Heimkino. Er hatte einen Schrank voller schwarzer Boxen, die intensive Hitze abstrahlten, die schwach nach Öl und Silikon rochen. Der Typ ließ zur Kühlung ständig einen Ventilator laufen.

Ihr Smartphone klingelte.

Ihr Freund bei der Computerkriminalität.

Er sagte: »Antworte einfach mit Ja oder Nein. Können wir davon ausgehen, dass die Mitteilung über den neuen Billy an Scorpio gegangen ist?«

Sie antwortete: »Damit können wir nicht vor Gericht ziehen.«

»Das war keine Ja-oder-nein-Antwort.«

»Ja, wir können davon ausgehen, dass Scorpio der Empfänger war.«

»Dieselbe Nummer hat eben eine Voicemail von einem Sendemasten in Laramie, Wyoming, bekommen. Von einem Kerl namens Stackley. Er hat Scorpio Mr. Scorpio genannt. Er hat gesagt, alles sei gut, aber er habe gerüchteweise gehört, dort schnüffelten zwei Männer und eine Frau herum. Einer der Kerle sei riesig, und sie würden einen schwarzen Toyota fahren.«

Reacher, dachte sie.

Ihr Freund sagte: »Dann hat Scorpio zurückgerufen und seinerseits eine Nachricht auf der Mailbox hinterlassen. Er hat diesem Kerl Stackley die gleichen Anweisungen gegeben wie zuvor Billy. Er will, dass der große Kerl beseitigt wird. Er hat wieder einen Mord befohlen.«

»Warte«, sagte Nakamura.

Scorpios Tür wurde geöffnet. Er trat ins Freie, drehte sich um und schloss ab. Dann ging er zu seinem Wagen.

»Ich fahre ihm nach«, erklärte sie.

»Benzinverschwendung«, entgegnete ihr Freund.

Sie beendete das Gespräch und ließ den Motor an.

Scorpio fuhr nach Hause.

Er fuhr jedes Mal nach Hause.

In diesem Augenblick übersah Billy in der Kleinstadt Sullivan im Oklahoma-»Pfannenstiel« eine rote Ampel. Er fuhr einen über zwanzig Jahre alten Pick-up, einen Ford Ranger für sechshundert Dollar. Er war unterwegs, um sich einen zweiten Sechserpack zu holen. Von dem ersten war er leicht angetrunken. Sein Kumpel aus Montana befand sich im Hotel, wartete in ihrem Zimmer. Morgen Nachmittag wollten sie sich mit einem Kerl treffen, der Verbindungen in Amarillo, Texas, hatte. Die Arbeitsmarktsituation sah gut aus.

Neben der Ampel, die er überfuhr, parkte ein Cop. Der Kerl schaltete seine Blinkleuchten ein und ließ seine Sirene einmal kurz aufheulen. Billy erstarrte, fuhr aber weiter. Dämlich. Er hatte nichts zu verbergen. Vielleicht dass er leicht angetrunken war, aber hey, dies war der Pfannenstiel. Ein paar Bier waren vermutlich das Mindeste, bevor man sich ans Steuer setzen durfte. Davon abgesehen war er ein ehrbarer Bürger. Er konnte ohnehin nicht flüchten. Nicht mit einem Stück Scheiße für sechshundert Dollar.

Er bremste und hielt am Randstein.

Wie jeder Mensch wurde der Cop von kleinen unterschwelligen Emotionen gesteuert. Dass Billy nicht gleich hielt, machte ihn sauer. Das fand er angeberisch und respektlos. Normalerweise hätte er vielleicht nur neben ihm gehalten, das rechte Fenster heruntergefahren und den Mann ermahnt, besser aufzupassen. Aber jetzt spürte er aufsteigenden Zorn, der bewirkte, dass er sich aufsetzte, die Zähne zusammenbiss und im Begriff war, die große Show abzuziehen.

Er hielt hinter dem Pick-up, ließ die Blinkleuchten eingeschaltet und setzte seine Mütze auf. Dann zählte er bis zwanzig, bevor er ausstieg. Er öffnete sein Holster, legte eine Hand auf den Revolvergriff, ging langsam nach vorn und blieb auf Höhe der Ladefläche des alten Fords stehen. Von 
dort aus rief er laut und deutlich: »Sir, steigen Sie bitte aus.«

Die Tür wurde geöffnet.

Billy stieg aus.

»Tut mir leid, Sir«, sagte er. »Ich muss in Gedanken woanders gewesen sein. Nur gut, dass sonst niemand unterwegs war.«

Trotz der Entfernung war der Cop sich ziemlich sicher, dass der Kerl eine Bierfahne hatte.

Er sagte: »Führerschein.«

Billy zog ihn aus der Geldbörse und übergab ihn.

Der Cop sagte: »Sir, warten Sie bitte hier.«

Er ging so langsam wie nur möglich zu seinem Streifenwagen zurück. Setzte sich hinein. Er hatte ein Computerterminal an einer Schwanenhalshalterung, die auf dem Getriebetunnel festgeschraubt war. Das verdankte er dem neuen Bürgermeister. Alle möglichen Wahlversprechen.

Er tippte die Angaben zu Billys Person ein.

Das Ergebnis war ein Code von der Western Division der Bundesbehörde DEA
.

Er stieg wieder aus. Ging so langsam wie nur möglich zu Billy. Als er ihn erreichte, riss er ihn herum, knallte seinen Kopf aufs Dach des alten Fords und fesselte ihm die Hände mit Handschellen hinter dem Rücken.
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Um acht Uhr morgens trafen sie sich in der Hotelhalle. Nach dem Frühstück im Diner fuhren sie zum Supermarkt, um für Rose einzukaufen. Vor allem Lebensmittel, teils Vollwertkost, teils nicht, aber auch Seife, rosa Socken, einen Kamm mit weiten Abständen zwischen den Zinken und ein paar Taschenbücher. Kleinigkeiten, die als Erstes gestrichen wurden, wenn das Haushaltsgeld nicht reichte.

Und sie legten zwei Stück von allen angebotenen antiseptischen Cremes in den Einkaufswagen.

Bramalls Handy klingelte, als sie an der Kasse standen. Nach einem Blick aufs Display sagte er: »Special Agent Noble von der DEA
.« Er meldete sich, hörte zu und gab verständnisvolle, aber unverbindliche Laute von sich. An einer Stelle zögerte er kurz, als wollte er etwas sagen, was er dann doch nicht tat. Als hätte er sich dagegen entschieden. Zwei Feds, die gegeneinander Schach spielten. Reacher kannte die Anzeichen dafür.

Bramall beendete das Gespräch und sagte: »Billy ist gestern Abend in einer Kleinstadt in Oklahoma festgenommen worden. Noble hat ihn telefonisch vernommen. Bisher leugnet er alles. Er behauptet, keine Frau zu kennen, die Rose Sanderson heißt. Erst recht will er nicht wissen, wo sie wohnt.«

»Nachrichten von gestern«, meinte Mackenzie. »Billy brauchen wir nicht mehr.«

Die Fahrt zu Roses Haus war ein für Wyoming typischer Zeitsprung. In ihrer Vorstellung brauchten sie nicht allzu weit zu fahren. Das Ganze war nur ein Ausflug in die nähere Umgebung. Mule Crossing war in wenigen Minuten zu erreichen, und Rose lebte gleich westlich davon. Tatsächlich benötigten sie jedoch volle zwei Stunden bis zu ihrem Haus. Die lange, lange State Road, dann die unbefestigte Straße, auf der sie endlos lange durch unendliche Weiten unterwegs waren, und zuletzt Roses Zufahrt, die 
eigentlich nur eine mit Schlaglöchern übersäte Fahrspur war. Der Himmel sah stahlgrau aus. Nicht bedrohlich, aber irgendwie warnend. Der Winter kündigte sich an.

Die drei Cowboys empfingen sie, als der Toyota auf die letzte Lichtung hinausfuhr. Sie taten nichts. Warteten und beobachteten nur, bildeten dreißig Meter vor dem Haus eine unregelmäßige Phalanx, eine Art Verteidigungslinie. Sie hat unseren Beschützerinstinkt geweckt
. Bramall ging sofort vom Gas, um nicht aggressiv zu wirken, und parkte an derselben Stelle wie am Tag zuvor. Reacher lud ihre Einkäufe aus und stapelte sie auf der Veranda. Mackenzie trug sie nacheinander ins Haus. Dann schloss sie die Tür hinter sich.

Auf der Lichtung wurde es wieder still.

Reacher sah Bramall am Rand der Schlucht stehen – ein kleiner adretter Mann in einem dunklen Anzug mit Krawatte. Er hätte in dieser Umgebung fehl am Platz wirken müssen. Aber das tat er nicht. Er wirkte im Gegenteil so, als gehörte er hierher. Das zeigte, wie wandlungsfähig er war. Er dachte über irgendetwas nach. Das sah Reacher seinem Gesicht an. Ein Problem. Ein innerer Kampf wegen irgendeines ethischen Dilemmas.

Reacher wusste ziemlich sicher, worum es ging.

Billy.

Nicht um Nachrichten von gestern.

Um Nachrichten von morgen.

Reacher gesellte sich zu Bramall.

»Ich weiß«, sagte er in einem Tonfall, der hoffentlich mitfühlend klang.

»Was wissen Sie?«, lautete Bramalls Gegenfrage.

»Sie haben ein schlechtes Gewissen, weil Sie dem Boy Detective nicht erzählt haben, dass Sie Rose ohne Billys Hilfe gefunden haben.«

»Hätten Sie es ihm gesagt?«

»Nein«, antwortete Reacher. »Er braucht nicht alles zu wissen. Was ist in Oklahoma passiert?«

»Er ist über eine rote Ampel gefahren. Das System hat seinen Namen und sein Foto ausgespuckt. Noble hat mit ihm telefoniert und versucht, etwas aus ihm rauszubekommen. Die Frage ist nun, warum er das getan hat. Aus reinem Mitgefühl, weil Mrs. Mackenzie ihm in ihrer Situation leidtut? Schließlich hat sie ihn gebeten, sie auf dem Laufenden zu halten. Vielleicht hat er nur so getan, als würde er an sie denken. Vielleicht aber auch nicht. Oder es war ein Auftakt zu mehr. Vielleicht hat er sich überlegt, dass er, 
nachdem ihm Billy auf einem Silbertablett serviert worden ist, ebenso gut einen umfassenden Bericht schreiben könnte. Er ist kein Mann, der gern etwas im Ungewissen lässt. Wenn er weiß, wo Rose sich aufhält, wäre sein erster logischer Schritt laut Vorschrift, sie als Zeugin zu vernehmen oder als Käuferin illegaler Betäubungsmittel zu verhaften. Oder beides. Zu diesem Zeitpunkt darf ich beides nicht riskieren. Aus vielerlei Gründen. Vor allem deshalb nicht, weil meine Klientin nicht möchte, dass das System ihre Schwester in die Finger bekommt. Also hab ich’s ihm nicht erzählt. Und ja, mir ist nicht ganz wohl dabei. Normalerweise ziehe ich es vor, Leuten wie ihm nichts vorzuenthalten.«

»Ist Ihr Vertrag verlängert worden?«

»Für die Dauer der aktuellen Krise.«

»Wie lange dauert die noch?«

Bramall schaute zu dem Haus hinauf.

»Schwer zu beurteilen«, sagte er.

»Wie lange hält Billy dicht?«

»Wenn Noble ihn in die Mangel nimmt?«

»Selbst wenn er’s nicht tut, könnte Billy jederzeit was Dummes sagen, fürchte ich. Irgendein versehentlicher Hinweis, der den Boy Detective die Ohren spitzen lässt. Schließlich geht’s hier um viel. Nach Aussage von Leuten, die den Unterschied kennen, gibt es hier erstklassigen Stoff. Made in America, direkt aus der Fabrik. Große Mengen in sauberen Kartons. Also genau das, was der Boy Detective für unmöglich hält. Ich wette, dass er das persönlich nimmt. Er wird alles daransetzen, dieses letzte Leck zu stopfen. Dies ist nicht der richtige Augenblick, eine Entziehungskur zu riskieren. Ihre Klientin hat bestimmt auch den Wunsch geäußert, ihre Schwester von der geschlossenen Abteilung eines Krankenhauses fernzuhalten.«

Bramall sah wieder zu dem Haus hinauf.

Er sagte: »Die Entscheidungen, die wir zu treffen haben, können vermutlich nicht rasch getroffen werden.«

»Normalerweise wohl nicht«, sagte Reacher. »Aber dieses Mal darf auch nicht getrödelt werden.«

»Wie viel Zeit bleibt uns noch?«

»Mein Instinkt rät mir, in zwei bis drei Tagen zu verschwinden.«

»Bis dahin sollten wir etwas von Noble hören.«

»Einfach für mich«, sagte Reacher. »Aber Sie haben eine Lizenz des Staates Illinois.«

»Was Sie nicht sagen! Außerdem habe ich glaubwürdige Beweise dafür. Dass ein Mann namens Arthur Scorpio in Rapid City, South Dakota, für das bestimmt die Western Division zuständig ist, ein der DEA
 unbekanntes Netzwerk aufgezogen hat, das mindestens Wyoming und Montana umfasst und aus einer letzten Quelle beliefert wird, deren Entdeckung ein großer Triumph und der Eckpfeiler einer regionalen Erfolgsgeschichte wäre. Das alles könnte ich ihm auf einem Silbertablett präsentieren. Professionell wäre ich sogar dazu verpflichtet, genau das zu tun. Wenn und falls ich glaube, dass eine Straftat verübt wird oder werden soll. Und darüber hinaus habe ich natürlich die ethische Verpflichtung, Noble alles zu berichten, was ich weiß.«

»Aber nicht schon jetzt«, sagte Reacher.

»Weil die illegalen Lieferungen weiter geduldet werden müssen. Zumindest bis meine Klientin eine andere halbwegs legale Lieferquelle auftut.«

»Entspannen Sie sich«, sagte Reacher. »Sie sind pensioniert.«

»Zweite Karriere.«

»Weniger Regeln als die erste.«

»Aber mehr als für Sie.«

»Oh, ich habe Regeln«, erwiderte Reacher. »Sogar jede Menge. Eine davon ist, dass für eine invalide Veteranin immer die Unschuldsvermutung gilt. Aber eine weitere besagt, dass man immer abhauen soll, bevor der Staat auf der Bildfläche erscheint. Also bin ich Ihrer Meinung. Wir müssen endlich Nägel mit Köpfen machen.«

Das Haus blieb still, seine Tür geschlossen. Reacher lieh sich Bramalls Smartphone und nahm es an den Ausgang der Schlucht mit, wo man den besten Empfang hatte.

Er wählte die Nummer, die er auswendig wusste.

Wieder meldete sich dieselbe Frau.

»West Point«, sagte sie. »Büro des Superintendenten. Was kann ich für Sie tun?«

»Hier ist Reacher.«

»Hallo, Major.«

»Ich möchte General Simpson sprechen.«

»Augenblick, Major.«

Der Super hob ab und fragte: »Was gibt’s Neues?«

»Wir haben sie gefunden«, antwortete Reacher.

»Zustand?«

»Nicht unproblematisch«, sagte Reacher. »Das Purple Heart war für schwere Gesichtsverletzungen. Sie ist von den starken Schmerzmitteln abhängig, die sie im Lazarett erhalten hat. Wovon sie lebt, ist nicht ganz klar.«

»Kann ich irgendwie helfen?«

»Vorläufig nur mit Informationen. Ich muss wissen, wie es um ihre geistige Gesundheit steht. Das könnte uns im nächsten Stadium weiterhelfen.«

»Welche Informationen brauchen Sie?«

»Sie ist durch eine Sprengfalle am Straßenrand verwundet worden. Ich möchte mehr darüber wissen. Warum war sie dort? Wer ist außer ihr verwundet oder getötet worden?«

»Ich will’s versuchen.«

»Und ich möchte mehr über Porterfield erfahren. Sie hat gesagt, es sei sicherer, nichts zu wissen. Ich habe keine Ahnung, was sie damit meint. Wer war dieser Mann? Wir wissen nur, dass er vor vierzehn Jahren ein frischgebackener Leutnant war, der den ersten Cut nicht geschafft hat. Welches Element der folgenden zwölf Jahre hat ihm solche Aufmerksamkeit eingebracht?«

»Sanderson müsste es wissen.«

»Ich kann sie nicht unter Druck setzen, um eine Antwort zu bekommen. Sie ist emotional sehr labil.«

»Haben Sie ihr den Ring zurückgegeben?«

»Sie hat um Aufschub gebeten. Bis glücklichere Zeiten kommen.«

»Werden die kommen?«

»Schon möglich«, sagte Reacher. »Der Anfang wird am schwierigsten.«

Er gab Bramall das Handy zurück. Dann warteten sie wieder an denselben Stellen wie am Vortag: Reacher auf den Verandastufen, Bramall auf einem Felsblock am Rand der Schlucht. Die Cowboys standen am Ende der Zufahrt beisammen, als rechneten sie damit, dass bald jemand aufkreuzen würde.

Bei Stackley handelte es sich um einen Mann, nach dessen Überzeugung 
Fakten und Informationen sofort ausgewertet werden sollten. Im modernen Geschäftsleben war das die Regel Nummer eins. Oder vielleicht nach strikter Kostenkontrolle die Regel Nummer zwei. Darüber waren die Wirtschaftsmagazine sich nicht immer einig. Um sicherzugehen, beherzigte er beide Regeln. In seinem Truck sitzend las er jeden Morgen seine Textnachrichten und hörte seine Voicemails ab. Deshalb wusste er an diesem Tag sofort, dass der große Kerl von der Bildfläche verschwinden musste. Seine ersten Telefongespräche befassten sich damit, wie das über die Bühne gehen sollte. Delegieren sei das Markenzeichen einer erfolgreichen Führungskraft, fand er. Regel Nummer eins in heutigen Zeiten. Oder zwei oder drei. Oder welche auch immer. Aber sie war jedenfalls wichtig.

Als Stackley in Mule Crossing abbog, hatte er sich seine Strategie zurechtgelegt. Als er an der Einfahrt des Hauses seines Vorgängers Billy vorbeikam, hatte er sich für einen Köder entschieden. Und als er an der Einfahrt zu dem Haus vorbeikam, das früher einem Mann namens Porterfield gehört hatte, stand auch fest, wo und wie er ihn auslegen würde.

Er fuhr viele Meilen weiter und bog auf die vorletzte Einfahrt rechts ab, auf die – wie er vom Vortag wusste – vier langsame, unwegsame Meilen folgten. Nicht gut für seinen Truck. Aber er war ein Mann, nach dessen Überzeugung Produktivität die volle Nutzung aller Gegenstände des Anlagevermögens erforderte. In heutigen Zeiten war das die Regel Nummer eins.

Reacher hörte, wie die Haustür hinter ihm aufging, und drehte sich um. Er sah, wie Mackenzie ins Freie trat. Im Schatten hinter ihr war eine kleine Gestalt zu erahnen. Etwas Silbriges. Mackenzie schloss die Tür und kam die wenigen Stufen herunter. Sie schaute zu den Cowboys hinüber, die immer noch an der Zufahrt standen. Dann ging sie zu Bramall, und Reacher folgte ihr. Sie suchte sich einen Felsblock und nahm darauf Platz. Reacher entschied sich für einen zwei Meter entfernten Felsen. Bramall blieb sitzen, wo er war. So wirkten sie wie drei Schiffbrüchige an einer Felsenküste, die einen Plan schmiedeten. Die endlos weite Ebene hinter ihnen glich einem Ozean.

Mackenzie sagte: »Wir machen Fortschritte, glaube ich. Mehr, als ich in so kurzer Zeit für möglich gehalten hätte. Aber nur, wenn sie wirklich meint, was sie sagt. Manchmal kommt’s mir vor, als wäre sie viel zu rasch 
mit allem einverstanden. Weil alles in der Zukunft liegt. Sie weiß, dass sich heute nichts ändern wird. Das scheint ihr ganzer Horizont zu sein. Aber jeder Tag wird zum Heute, wenn man ihn erreicht. Sie muss diese Sache ernst nehmen. Sie muss begreifen, dass irgendwann der Tag kommt, an dem ich sie mitnehmen werde.«

»Wann wird das sein?«, fragte Bramall.

»Eine geeignete Wohnung und ein verständnisvoller Arzt sind die wesentlichen Komponenten. Die Suche danach kann sofort beginnen, während wir noch hier warten. Gleich ab morgen, wenn wir wollen. Übrigens habe ich beschlossen, hier einzuziehen. Ich denke, das sollten wir alle. Hier stehen überall leere Häuser. Die Fahrerei ins Hotel und zurück ist lächerlich.«

Bramall fragte: »Einziehen?«

»Effizienter, finden Sie nicht auch? Bin ich die ganze Zeit in ihrer Nähe, kann ich mich die ganze Zeit um sie kümmern. Vielleicht kommen wir so schneller weiter.«

Bramall sagte: »Wir wissen nicht, wem dieses Haus gehört.«

»Jemandem, der sich drei Jahre nicht mehr hat blicken lassen. Warum soll er gerade jetzt auftauchen? Wir bleiben nicht lange hier.«

Bramall fragte: »Wie lange, denken Sie?«

»Das hängt ganz von der Wohnungs- und Arztsuche ab.«

»Ungefähr?«

»Geistig richte ich mich auf einen Monat ein«, sagte sie. »Schlimmstenfalls zwei.«

Von der Zufahrt her waren Motoren- und Fahrgeräusche zu hören, und die Cowboys traten etwas zur Seite. Reacher sah einen verbeulten alten Pick-up unter den Bäumen hervorkommen. Auf der Ladefläche trug er einen Campingaufbau aus Kunststoff. Diesen Wagen hatte er schon mal gesehen. Auf der unbefestigten Straße. Entgegenkommend, mit einem Kerl am Steuer, vielleicht Ende dreißig, nach vorn starrend, nicht auf sie achtend.

Mackenzie drehte sich um.

»Das muss Stackley sein«, erklärte sie. »Rose hat gehofft, er würde heute wieder vorbeischauen.«
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Stackley sah die Cowboys zurücktreten. Er erkannte sie vom Vortag wieder. Dieselben drei Kerle. Teils machten sie ihm Platz, teils bildeten sie eine Art Begrüßungskomitee oder Ehrengarde. Im Innersten genoss Stackley seine Rolle als Dealer. Die Kunden waren immer scheißfreundlich und dankbar. Nicht wie bei manchen anderen Jobs, die er gehabt hatte.

Dann entdeckte er hinter den Cowboys den staubigen schwarzen Toyota. Übergroß. Genau der Truck, dessentwegen er Scorpio angerufen hatte: Er hatte beschrieben, wie er schräg am Straßenrand parkte wie ein Cop – mit zwei Männern und einer Frau besetzt, die herumfragten, wie die Leute sagten. Einer der Kerle war riesig.

Stackley hatte seine Beobachtung gemeldet und klare Anweisungen erhalten.

Er schaute zum Haus. Alles still. Die Tür war geschlossen.

Er schaute nach rechts zum Waldrand.

Nichts Verdächtiges.

Er schaute nach links, suchte die Felsen am Rand der Schlucht ab.

Dort saßen drei Leute auf Felsblöcken.

Ein alter Mann im Anzug.

Eine schöne Frau.

Und ein riesiger Kerl.

Stackley hielt auf der freien Fläche vor dem Haus. Nach kurzem Zögern stellte er den Motor ab. Er stieg aus und ging mit den begierigen Cowboys nach hinten zur Tür des Campingaufbaus. Wo er etwas tat, was er sonst nie machte. Er ließ sie hineinsehen. Er zog die Decke wie aus Versehen etwas zu weit weg, sodass die Kartons zu erkennen waren. Dutzende von Kartons, viele noch in Schrumpffolie, manche geöffnet, aber noch ziemlich voll, alle weiß und sauber und mit amerikanischen Firmennamen bedruckt. Hinter seiner Schulter hörte er aufgeregtes Flüstern, was gut war. Seine neuen Kumpel sollten genau wissen, was er anzubieten hatte.

Er holte sie heran und setzte ihnen auseinander, was sie für ihn tun 
konnten – und er im Gegenzug für sie. Delegieren. Die Regel Nummer eins im modernen Geschäftsleben. Vor allem bei einem Kerl, der so riesig war.

Reacher beobachtete, wie sie hinter dem Truck zusammenstanden und alle hineinblickten. Vielleicht um die Ware zu begutachten. Sie schienen mit der Qualität oder der Menge oder beidem zufrieden zu sein. Sie erinnerten Reacher an seine Mutter, wie sie vor vielen Jahren mit anderen Soldatenfrauen am Randstein gestanden hatte, wenn der Fischhändler vorbeigekommen war. Dann versammelte Stackley sie enger um sich und begann ein großes Palaver. Vielleicht ging es um den Preis. Auf unterschiedliche Weise für alle wichtig.

Mackenzie sagte: »Rose kommt nicht aus dem Haus. Ich denke, dass ihre Freunde für sie einkaufen. Vielleicht haben sie das immer getan. Das würde bedeuten, dass Billy sie nie gesehen hat. Er hätte uns ohnehin nicht geholfen.«

Reacher sagte: »Wir müssen über Billy reden.«

»Warum?«

»Das System hat ihn vereinnahmt. Der Boy Detective hat schon einmal mit ihm gesprochen.«

»Er leugnet alles.«

»Auf ewig?«

»Ich setze voraus, dass Bramall und Sie nur im Scherz von Gummischläuchen und Schlagstöcken gesprochen haben.«

»Er lässt sich auf einen Deal ein. Oder er verrät alles aus Versehen. Er weiß nicht, welche Puzzleteile noch fehlen. Früher oder später sagt er genau das Falsche. Wir sollten davon ausgehen, dass die Uhr bereits tickt. Vielleicht sollten wir schon früher von hier verschwinden. Zwecklos, noch in der Gegend zu sein, wenn der Nachschub versiegt. Noch zweckloser, wenn die Feds aufkreuzen. Ich weiß, wie schwierig das für Sie beide ist, aber diese neuen Probleme würden alles noch viel schwieriger machen.«

»Sie halten einen Monat für unrealistisch?«

Reacher verfolgte, wie hinter dem verbeulten Truck mit Campingaufbau Geld den Besitzer wechselte.

Er sagte: »Ich denke, wir sollten versuchen, alles ein bisschen zu beschleunigen.«

Er sah, wie kleine weiße Kartons dafür in Gegenrichtung wanderten.

»Wie sehr beschleunigen?«, fragte Mackenzie.

»Ich habe Mr. Bramall gesagt, dass mein Instinkt mir rät, in zwei bis drei Tagen die Kurve zu kratzen.«

»Unmöglich!«

»Wie bald können Sie’s schaffen?«

Der Motor des Pick-ups sprang an. Der Truck wendete und fuhr die Zufahrt hinunter davon. Die Cowboys trugen die kleinen weißen Kartons zum Haus. Die Hälfte davon stapelten sie auf der Veranda neben der Haustür. Die andere Hälfte nahmen sie auf einem Fußweg mit, der sich neben dem Haus durch den Wald schlängelte.

»Es geht darum, den richtigen Arzt zu finden«, sagte Mackenzie. »Sie kann ohne dieses Zeug nicht leben.«

»Fragen Sie Ihre Nachbarn zu Hause.«

»Die kennen nur gute Rehakliniken.«

»Hier sind wir ein leichtes Ziel«, erklärte Reacher. »Ich spüre etwas Unangenehmes kommen.«

Mackenzie verbrachte eine weitere Stunde damit, mit ihrer Schwester zu reden. Dann kam sie heraus und sagte, sie sei jetzt bereit, aus dem Hotel auszuchecken. In vier Stunden würde sie zurück sein, versprach sie. Mit ihrem Gepäck. Bramall zuckte mit den Schultern und schloss sich nun ihrer Entscheidung an. Außerhalb seiner Komfortzone, aber hey, dies war seine zweite Karriere. Reacher sagte, er habe bereits ausgecheckt. Er zahlte nie mehr als eine Nacht im Voraus. Seine Klappzahnbürste steckte in seiner Tasche. Mehr Gepäck besaß er nicht. Alles in allem hätte er es vorgezogen, in dem ruhigen Hotel zu bleiben und sich später wieder mit ihnen zu treffen. Mackenzie betrat noch mal das Haus, um ihre Schwester über den geänderten Zeitplan zu informieren. Anschließend fuhr sie mit Bramall weg.

Reacher setzte sich auf die Verandatreppe. Die war bereits sein Stammplatz. Vor ihm wurde die Schlucht breiter. Der ferne Horizont leuchtete orangerot, und darüber ragten schemenhaft blaue Berge auf. Die Luft war still und klar. Er beobachtete Raubvögel, die in der Thermik segelten, Kondensstreifen in großer Höhe und ein Streifenhörnchen auf einem zehn Meter entfernten Felsen.

Dann wurde hinter ihm die Tür geöffnet.

Das Streifenhörnchen flüchtete.

Die zerbrechliche Stimme fragte: »Major Reacher?«

Er stand auf, wandte sich ihr zu. Sie stand in ihrem silbernen Jogginganzugtop in der Haustür. Die Kapuze war weit nach vorn gezogen. Sie spähte daraus hervor. Schemenhafte Narben und Alufolie. Fester Blick.

Sie sagte: »Ich möchte unser gestriges Gespräch fortsetzen.«

»Welchen Teil?«

»Dass ich geglaubt habe, Sie seien beruflich hier.«

»Das bin ich nicht.«

»Das akzeptiere ich. Mich interessiert nur Ihre Meinung. Sie wissen vielleicht Dinge, von denen ich keine Ahnung habe.«

»Setzen Sie sich zu mir«, sagte er. »Es ist so ein schöner Tag.«

Sie zögerte kurz, dann trat sie ganz aus der Tür und überquerte die Veranda. Sie wirkte zierlich und geschmeidig, bewegte sich wie eine Leichtathletin. Die sie auch war. Die Infanterie war eine leichtathletische Disziplin. Sie ließ sich etwa einen Meter entfernt auf Reachers Stufe nieder. Sie duftete nach Seife und einen Astringens. Das Zeug auf ihrem Gesicht, vermutete er. Unter der Alufolie. Von der Seite sah er nur ihre weit nach vorn gezogene Kapuze.

Das Streifenhörnchen tauchte wieder auf.

Sie sagte: »Ich habe Ihnen erzählt, dass ich einen Freund hatte, dessen Fall noch immer offen ist.«

»Sy Porterfield«, entgegnete er.

»Sie sind also doch beruflich hier.«

»Nein, aber ich habe unterwegs einiges mitbekommen.«

»Wie viel wissen Sie über ihn?«

»Sehr wenig«, sagte Reacher. »Eigentlich nur, dass er Ihr Freund, ein reicher Absolvent einer Eliteuniversität und ein Marineinfanterist war, dass er verwundet wurde und so viel von Authentizität gehalten hat, dass er lieber Eimer aufstellte, als den Originalzustand des Dachs verändern zu lassen.«

»Das ist eine ziemlich gute Zusammenfassung.«

»Außerdem gibt es im Pentagon drei versiegelte Akten über ihn.«

»Über die darf ich nicht reden.«

»Wie soll ich Ihnen dann einen Rat geben können?«

»Rein theoretisch«, antwortete sie. »Wie können Ermittlungen einfach einschlafen?«

»Das kann alle möglichen Gründe haben. Vielleicht brachten sie nicht das, was man sich von ihnen erwartet hatte. Vielleicht führten sie in eine Sackgasse. Vielleicht waren sie von Anfang an zu ambitioniert. Dazu müsste ich mehr wissen.«

»Mehr darf ich Ihnen nicht sagen.«

»Dann lassen Sie mich raten. Vielleicht sind Sie zwischen zwei Stühle geraten. Das Pentagon scheint über die Originalakte zu verfügen. Vor ungefähr zwei Jahren muss Porterfield ein Problem gehabt haben. Weshalb hätte er sonst das Pentagon anrufen sollen? Das war kein natürlicher Reflex. Vor zwölf Jahren diente er als Leutnant in einer kämpfenden Einheit der Marineinfanterie. Das Pentagon hat in seinem Leben nie eine Rolle gespielt. Ich wette, dass er es nie gesehen hat. Ich wette, dass er seine Telefonnummer nicht kannte. Aber er hat sie rausbekommen und gewählt. Das bedeutet, dass sein Problem einen ziemlich wichtigen militärischen Aspekt gehabt haben muss. Dann hat das Pentagon die DEA
 informiert, was heißt, dass die Sache auch einen wichtigen Drogenaspekt hatte. Vielleicht gab es eine Kommunikationspanne. Vielleicht dachte das Pentagon, die DEA
 befasse sich mit dem Fall, während die DEA
 sich aufs Pentagon verlassen hat. So hat sich zuletzt niemand darum gekümmert.«

»Über Einzelheiten darf ich nicht reden.«

»Wir wissen, dass nach seinem Tod jemand bei ihm eingebrochen hat.«

»Ja, das habe ich gesehen. Ich bin noch mehrmals dort gewesen, um einen Rundgang durchs Haus zu machen.«

»Ich glaube, dass da Profis am Werk waren.«

»Sie haben recht, das war saubere Arbeit.«

»Und Sie wissen, wer dahintersteckt?«

»Ich darf nicht darüber reden.«

»Sie wissen, was gestohlen wurde?«

»Ja.«

»Beantworten Sie mir eine Frage?«

»Kommt darauf an, wie sie lautet.«

»Sie brauchen nur Ja oder Nein zu sagen. Mehr will ich nicht. Keine Einzelheiten, keinen Hintergrund. Nicht mehr, als Sie sagen wollen.«

»Versprochen?«

»Nur Ja oder Nein. Damit ich eine Frage abhaken kann.«

»Welche?«

»Wissen Sie, wie Porterfield gestorben ist?«

»Ja«, sagte sie. »Ich war dabei.«

Special Agent Dirk Nobles Abteilung hatte ihren Sitz in Denver, Colorado. Sein Büro war ein nüchterner beiger Raum, dem das Gold aus Billys Haus in Wyoming vorübergehend etwas Glanz verlieh. Die Schmuckstücke bedeckten fein säuberlich nach Größe geordnet seinen Schreibtisch. Die Kreuze an Halsketten, die Ohrringe, die Armreifen, die Medaillons, die protzigen Goldketten, die modischen Ringe, die Eheringe, die Klassenringe. Er musste ein Verzeichnis davon anlegen. Mit Beschreibungen und geschätztem Wert.

Ein Teil des Schmucks war Talmi. Vergoldetes Zeug, das kein Juwelier genommen hätte. Andere Stücke waren nur mittelmäßig, sieben bis acht Dollar nach Gewicht, vielleicht neun, wenn man Glück hatte. Wieder andere waren besser. Zum Beispiel ein Ehering mit achtzehn Karat, breit und schwer. In jedem Leihhaus locker fünfzig Bucks. Ebenso ein Paar Ohrringe. Achtzehn Karat, solide und schwer. Zwei Paare. Bestimmt sechzig Bucks für beide.

Als er fertig war, überflog er seine Liste. Die rechte Spalte mit den Schätzwerten. Die waren total verrückt. Völlig willkürlich zwischen weniger als einem Dollar und einem ordentlichen Packen Geld. Aber so funktionierte dieses Geschäft nicht. Hier handelte es sich nicht um einen Gewürzladen, in dem man eine Prise von diesem und eine Prise von jenem erwarb. Man kaufte eine Zehndollartüte mit braunem Pulver für zehn Dollar. Oder nicht. Oder man kaufte zwei für zwanzig Dollar. Oder drei für dreißig. Keine Rabatte und eine streng lineare Preisstruktur.

Im Gegensatz dazu war Billys Preisgestaltung auffällig anders. Als verkaufte er Tüten für fünf Dollar, für sechs Dollar, für dreizehn, siebzehn oder neunzehn Dollar. Voller Service. Was auch immer der Kunde verlangte. Vor Ort abgefüllt und gewogen.

Höchst unwahrscheinlich.

Also verkaufte er wahrscheinlich kein Pulver in Tüten. Vielleicht wurde sein Produkt als Stückgut geliefert. Vielleicht ließ es sich für den Weiterverkauf teilen – bis hinunter zu Einzelportionen für Leute mit begrenzten Ressourcen. Oder für Kunden, die über noch weniger Geld verfügten, mit einer Schere in Hälften oder Viertel.

Genau wie in der guten alten Zeit.

Unmöglich.

Er griff nach dem Telefonhörer und rief unten im Gefängnis an.

Er sagte: »Ich erwarte eine Überstellung aus Oklahoma, einen Billy Soundso.«

Die Stimme am Telefon sagte: »Wir haben ihn gerade aufgenommen.«

»Lassen Sie ihn in den Vernehmungsraum bringen. Sagen Sie ihm, dass ich ein paar Fragen an ihn habe. Ich komme in ein paar Stunden runter. Bis dahin soll er im eigenen Saft schmoren.«

Nicht mehr, als Sie sagen möchten, hatte Reacher versprochen, und wie sich zeigte, wollte Rose Sanderson auch nicht mehr sagen. Zumindest nicht über Porterfield. Sie nickte einfach unter ihrer Kapuze vor sich hin, als wäre dieses Thema abgeschlossen.

Dann sagte sie: »Meine Schwester hat mir erzählt, dass Sie gefragt haben, wie es sich anfühlt, schön zu sein.«

»Ja«, sagte er.

»Da wussten Sie schon über mich Bescheid.«

»Das war nur logisch.«

»Jane hat bestimmt eine zwiespältige Antwort gegeben. Sie ist noch immer schön. In ihrem Innersten wissen schöne Menschen, dass andere Leute glauben, sie bekämen etwas ohne Gegenleistung. Deshalb müssen sie verlegen tun, wenn die Rede darauf kommt. Sie müssen behaupten, sie fühlten sich deshalb oberflächlich. Aber ich kann Ihnen sagen, wie’s tatsächlich ist. Es bewirkt, dass man sich großartig fühlt. Als brächte man zu einer Messerstecherei eine Pistole mit. Manchmal habe ich meine Schönheit dazu benutzt, andere damit niederzumähen, peng, peng, peng. Sie ist eine Superpower. Als würde man die Phaser von ›lähmen‹ auf ›töten‹ umstellen. Das lässt sich nicht leugnen. Schönheit ist ein wichtiger evolutionärer Vorteil. Genau wie Ihre Körpergröße.«

»Wir sollten Kinder miteinander zeugen«, sagte er.

Er hörte die Folie unter der Kapuze rascheln. Hoffentlich weil sie lächelte.

Sie sagte: »Diese Zeiten sind vorbei.«

»Porterfield war anscheinend anderer Meinung.«

»Wir waren Freunde, sonst nichts.«

»Im Bett befanden sich zwei Abdrücke.«

»Woher wissen Sie das?«

»Der Mann, der das Dach repariert hat, hat’s einem anderen Kerl erzählt, von dessen Freund wir’s in einer Bar erfahren haben.«

»Der Dachdecker hat sich für mein Bett interessiert?«

»Ihr Bett? Sie stimmen ihm also zu?«

Sie sagte: »Sy war anders.«

Er fragte: »Wie ließe die Infektion sich kurieren?«

»Durch eine lange Behandlung mit intravenös verabreichten Antibiotika. Solche Infektionen sind häufig. Sie treten bei vielen Wunden auf. Die Bakterien umgeben sich mit einem Schutzwall, der schwierig zu knacken ist.«

»Und Sie wollen in kein Krankenhaus.«

»Mir hat’s dort nicht gefallen. Ich habe alle Leute in Verlegenheit gebracht. Ich war die Verkörperung der größten Angst jedes Soldaten. Eine entstellende Verwundung. Vorzeigbar sind nur Arme und Beine. Elektronisch gesteuerte Prothesen aus Titan und Kohlefaser. Manche dieser Beine kosten eine Million Bucks. Sie sehen besser aus als das Original. Männer tragen Shorts, um mit ihnen anzugeben. Bei mir unmöglich. Ich wäre ein PR
-Desaster gewesen.«

»Infusionen können Sie zu Hause bekommen«, erklärte Reacher. »Von einem richtigen Arzt. Ihre Schwester findet bestimmt einen. Der auch eine sehr lange Entwöhnungskur vorschlagen dürfte. Bei der Sie noch mindestens ein Jahr lang die jetzige Dosis erhielten, während Sie sich eingewöhnen.«

»Ich glaube ihr nicht.«

»Dass sie Ihnen helfen will?«

»Dass sie’s kann.«

»Sie besitzt Geld. Wir reden hier vom zivilen Gesundheitssystem. Für Geld bekommt man alles.«

»Leute würden mich sehen. Sie lebt in einem Vorort.«

»In Lake Forest, Illinois. Sie könnten sich eine Plastiktüte über den Kopf ziehen. Die Leute würden das für eine Performance halten. In einem Jahr hätten Sie Ihre eigene Fernsehshow.«

»Hier gefällt es mir besser.«

»Weil Stackley Sie beliefert. Weil Billy Sie beliefert hat. Aber dieser Handel ist unterbunden. Sie profitieren von einem allerletzten Leck, das bald aufgespürt werden wird. Die DEA
 hat Billy geschnappt. Sie ist kurz davor, Sie von jeglicher Belieferung abzuschneiden. Sie müssen das Ganze 
taktisch betrachten. Wir sollten sofort handeln.«

Rose gab keine Antwort. Sie atmete nur etwas tiefer und versteifte sich innerlich. Das spürte Reacher aus einem Meter Entfernung. Wie schwache Vibrationen, die sich durchs Holz fortpflanzten.

Sie verkündete: »Ich gehe jetzt hinein.«

Er sagte: »Tut mir leid, dass ich Sie aufgeregt habe.«

»In zehn Minuten geht’s mir wieder gut.«

Sie stand auf und stieg zur Veranda hinauf. Er hörte, dass sie haltmachte, sich umdrehte und wartete. Er schaute zu ihr hoch. Sie erwiderte seinen Blick aus den Tiefen ihrer Kapuze. In einem Film hätten ihre Augen rot geleuchtet.

Sie sagte: »Das Problem ist, dass der Übergang nahtlos sein müsste. Leider bin ich von diesem Zeug abhängig. Im Augenblick gibt es für mich nichts Wichtigeres auf der Welt als das nächste Fentanylpflaster. Im Augenblick ist es mehr wert als hundert Ringe oder ein Dutzend Schwestern. Aber zum Glück habe ich ein neues Fentanylpflaster. Ich habe schon beschlossen, es zu lecken. Diese Entscheidung steht bereits fest. Macht Sie das alles betroffen?«

»Ja«, sagte Reacher. »Ein wenig.«

»Mich auch«, entgegnete sie.

Er wartete zehn Minuten, bis das High eingesetzt haben musste, aber sie kam nicht wieder heraus. Also machte er einen Spaziergang am Waldrand entlang, bis er die Cowboys auf ihrem Weg auf sich zukommen sah. Die drei Männer, wie immer mit dem Schlangenlederstiefelkerl an der Spitze. Die Art, wie sie Hallo sagten, zeigte Reacher, dass sie überrascht waren, ihn zu sehen. Er erklärte ihnen, er sei hiergeblieben.

Der Kerl mit den Stiefeln fragte: »Die anderen sind fort?«

»Für ein paar Stunden«, antwortete Reacher.

»Sie haben mit Rose gesprochen?«

»Korrekt«, sagte Reacher.

»Wie geht es ihr?«

»Sie hat erzählt, dass sie dabei war, als Porterfield gestorben ist.«

»Das dürfte stimmen.«

»Wo wart ihr?«

»Wir waren in Colorado. Der Frühling ist dort unten ziemlich spät gekommen. Wir haben Lastwagen mit Heu gefahren.«

»Was hat sie darüber gesagt, als ihr zurückgekommen seid?«

»Über solche Dinge redet sie nie.«

Reacher schwieg. Die drei Männer sahen einander halb zögernd, halb bedeutungsvoll an, als hätten sie plötzlich eine verrückte Idee.

Der Kerl mit den Stiefeln sagte: »Wenn Sie wollen, könnten wir Ihnen die Stelle zeigen, wo er aufgefunden wurde.«

»Liegt sie hier in der Nähe?«

»Ungefähr eine Stunde zu Fuß. Fast immer bergauf.«

»Ist sie sehenswert?«

»Die Wanderung ist interessant. Aufschlussreich. Man bekommt eine Idee davon, welche Art Mann einen Toten so weit hätte schleppen können.«

»Sie haben gesagt, dass das jeder gekonnt hätte.«

»Ich habe gesagt, dass das jeder getan hätte. Das ist ein Unterschied. Leute, die das gekonnt hätten, machen nur einen Bruchteil der Bevölkerung aus.«

»Okay«, sagte Reacher. »Zeigt mir die Stelle.«

Sie überquerten die Lichtung zu einer Hausecke hinüber und hielten auf den anderen Waldrand zu. Der Kerl mit den Stiefeln machte einen Umweg zu ihrem Pick-up und kam mit einem Gewehr zurück. Etwas Vorsicht könne nicht schaden, erklärte er. Schließlich gebe es hier Bären.
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Der Weg führte durch Wald bergauf, der spärlicher wurde, als das Gelände steiler anstieg. Manche Baumstämme wiesen Fegespuren von Elchgeweihen auf. Auch die vereinzelt sichtbaren Abdrücke in weicher Erde unter Bäumen stammten von Elchen. Von Bären war weit und breit nichts zu sehen, worüber Reacher sich freute. Das Gewehr des Kerls war ein uraltes M14 Garand. Die Hauptwaffe des US
-Infanteristen vor sechzig Jahren. Eine schwerfällige, aber wirkungsvolle Waffe. Nur verschoss diese hier ein NATO
-Kaliber: ein im Vergleich zu einem Bären schlankes kleines Geschoss. Vielleicht war das M14 alles, was der Mann noch besaß. Vielleicht hatte er alles andere in Zahlung gegeben, um sich etwas, das plötzlich sehr teuer geworden war, weiter leisten zu können.

Besser als nichts, dachte Reacher.

Sie marschierten weiter. Die Luft schien dünner zu werden. Reacher stellte fest, dass er schwer atmete. Nicht jedoch die drei Cowboys. Sie waren dieses Klima, diese Höhenlagen gewohnt. Auf Meereshöhe wäre ihnen vor Sauerstoffüberschuss schwindlig gewesen. Vielleicht besser, als an einem Pflaster zu lecken. Die Wanderung war an sich keine große Sache. Wurzeln, Felsbrocken und Geröll wie auf der Zufahrt zu Roses Haus, aber ein schmalerer Weg. Die Steigung war mäßig, doch gelegentlich musste man hohe Stufen überwinden. Hier eine schwere Last zu schleppen wäre mühselig, aber durchaus möglich gewesen. Für einen Bruchteil der Bevölkerung, wie der Kerl gesagt hatte.

Fünf Minuten später erreichten sie eine freie Stelle, wo ein Elch einen jungen Baum niedergedrückt hatte. Hier gab es eine Vielzahl großer Fährten.

Der Mann mit dem Gewehr sagte: »So ähnlich hat die Stelle ausgesehen.«

»Ist das die Fundstelle?«, fragte Reacher.

»Nein, noch nicht. Aber Sie wissen, was wir meinen. Falls Sie umkehren möchten.«

Reacher schaute sich um, betrachtete den Erdboden und sah sich die 
Bäume an. Er wusste nicht recht, worauf er achten sollte. Dass hier ein Bär auftauchen würde, erschien ihm wenig wahrscheinlich.

»Mir fehlt nichts«, sagte er. »Gehen wir weiter.«

Das taten sie. Der Wald veränderte sich, je höher sie kamen. Bald gab es keine Lichtungen mehr, weil sich die Abstände zwischen den Bäumen von Natur aus vergrößerten, sodass ein lichter Bergwald entstand. Das Unterholz wurde kümmerlicher, war nur mehr kniehoch. Alle Sichtachsen waren lang. Ideales Gelände für Raubtiere.

Der Kerl mit dem Gewehr fragte: »Weiter alles in Ordnung mit Ihnen?«

Reacher sah sich erneut um. Sein urzeitliches Kleinhirn machte sich bemerkbar. Es warnte ihn, Gelände dieser Art zu meiden – und das so schnell wie möglich. Irgendein primitiver Instinkt. Sein Großhirn dachte an Bären. Unwahrscheinlich, erklärte es ihm. Aber doch nicht ganz auszuschließen. Ein Faktor, den es zu berücksichtigen galt. Auf den man vorbereitet sein musste.

In Gedanken hörte er General Simpson am Telefon in West Point sagen: Ihre Unterkunft konnte sie nur bewaffnet verlassen.


Er sah sich nochmals um.

Es gab keine Bären.

Nicht hier.

Er sagte: »Okay, kehren wir um.«

Der Kerl fragte: »Warum?«


Weil ich unter die Bäume zurückwill,
 dachte Reacher.

Laut sagte er: »Ich habe mir einen Eindruck verschafft.«

Und das hatte er getan, glaubte er. Stackley war der neue Billy. Erbe des gesamten hiesigen Imperiums. Zu dem auch wiederholte Mordanweisungen per Mailbox gehörten. Stackley musste ebenfalls eine erhalten haben. Er sollte den Unglaublichen Hulk
 aus dem Hinterhalt erschießen. Nur dachte Stackley nicht daran, diesen Auftrag selbst auszuführen. Dafür hatte er sich die Dienste einer Söldnertruppe gesichert. Bei dem großen Palaver hinter dem Campingaufbau seines Pick-ups. Die Anwerbung, das Angebot, der Köder, die Abmachung. Vielleicht per Handschlag besiegelt.

Das wusste Reacher wegen der Waffe. Das sagte ihm sein gesunder Menschenverstand. Wie wahrscheinlich war es, dass ein Cowboy aus Wyoming sich ohne ein Gewehr, mit dem er einen Bären erlegen konnte, in ein Gebiet wagte, in dem es Bären gab? Die falsche Waffe bedeutete, dass es hier keine Bären gab, was wiederum bedeutete, dass sie sich nicht einmal in 
der Nähe der Stelle befanden, an der Porterfield aufgefunden worden war, denn dort konnte es Bären gegeben haben, was wiederum bedeutete, dass die drei Kerle ihn aus einem ganz anderen Grund hierhergelockt hatten. Mit einem M14, mit dem man jemanden erschießen oder zumindest schwer verletzen konnte. Danach würden sie keine Bären brauchen. Was hatte der Kerl in der Bar mit der langhalsigen Flasche gesagt? Es gäbe Dutzende von kleineren Räubern, die schon anstehen und sich die Lefzen lecken würden.


Er sah sich um. Nicht gut. Weite Abstände, dünne Stämme.

Am Ende der Welt.

Ohne Zeugen.


Keine Beweise. Das ist das Schöne daran
.

Einen Augenblick fragte er sich, wie viel sie bezahlt bekamen, aber dann verwarf er diese Frage, weil sie müßig war – und weil die Antwort auf der Hand lag. Meines Wissens muss es sehr schön sein. Die Leute reden darüber, als hätten sie nie was Besseres erlebt.
 Sie bekamen ein paar Kartons Oxycodon und Fentanylpflaster. Als würde man im Gefängnis für eine Stange Zigaretten umgelegt. Ein Menschenleben war billig. Dann spürte er einen Augenblick lang Enttäuschung, fühlte sich verraten. Er fand, sie seien gut miteinander ausgekommen. Er war immer höflich gewesen. Dann sah er den Fall wieder realistisch. Er betrachtete ihn von ihrem Standpunkt aus. Manche Dinge waren für manche heute wichtiger als Angehörige und Freunde und die eigene Vertrauenswürdigkeit.

Man darf den Reiz eines Opiatehighs nie unterschätzen.

Er hoffte, dass jeder von ihnen ein paar Kartons bekam.

Sie würden sie sich verdienen müssen.

Reacher kehrte um, machte sich auf den Rückweg und beobachtete den Kerl mit dem M14 dabei aus den Augenwinkeln. Der erste kalte Schuss machte ihm keine allzu großen Sorgen. Der würde ihn verfehlen. Schlecht gezielt aus der Hüfte abgegeben. Der zweite Schuss war gefährlicher. Erst recht der dritte. Und alle weiteren. Ein M14-Magazin enthielt zwanzig Schuss. Reacher verlangsamte sein Gehtempo, wollte, dass der Kerl vor ihm herlief. Dort sollte er möglichst die ganze Zeit bleiben. Ein Schuss ins Kreuz würde seinen Zweck ebenso erfüllen. Das Geschoss würde seinen Körper durchschlagen und ihn blutend und schwer verletzt drei Meter nach vorn ins Geröll schleudern. Er würde nie gefunden werden. Wie denn auch? Das tödliche Geschoss würde eine zufällige Singularität mit Kaliber 7,62 mm in einem dünn besiedelten US
-Staat darstellen, der größer als manche 
ausländischen Staaten war.


Keine Beweise. Das ist das Schöne daran
.

Reacher wurde noch langsamer, ließ dem anderen wortlos den Vortritt, sagte mit einer höflichen Geste nach Ihnen
. Der Kerl mit dem Gewehr ging voraus. Das konnte er sich leisten. Sie waren auf dem Rückweg zu der ersten Lichtung, wo ein Elch einen jungen Baum abgeknickt hatte. So ähnlich hat die Fundstelle ausgesehen.
 Vermutlich ihr bevorzugter Ort. Weshalb hätten sie sonst dort haltgemacht?

Sie stiegen eine Minute lang weiter ab. Als die Bäume wieder dichter standen, blieb Reacher auf dem vierten und letzten Platz. Genau dort, wo er sein wollte.

Er suchte das Gebiet vor ihnen ab und entschied sich für eine Stelle.

Aufs Beste hoffen, fürs Schlimmste planen.

Er sagte: »Gehen wir auf einem anderen Weg zurück. Diese Aussicht kenne ich bereits.«

Das war ein taktischer Trick. Sie ahnten nicht, dass er Bescheid wusste. Noch nicht. Später würde er die Initiative ergreifen, aber noch nicht so bald. Bis dahin war das Risiko geringer, wenn er die Stelle mied, zu der sie ihn führen wollten. Das stand verdammt fest. Freies Gelände, das sie kannten, aber er nicht.

Der Kerl mit dem Gewehr blieb stehen und drehte sich zu ihm um.

Er sagte: »Ich glaube nicht, dass es einen anderen gibt.«

»Muss einen geben«, entgegnete Reacher.

»Wir würden uns hier draußen nicht verlaufen wollen.«

»Ich habe einen ziemlich guten Orientierungssinn. An den meisten Tagen weiß ich, wo oben und unten ist.«

Der Kerl machte einen Schritt. Nun war er ungefähr vier bis fünf Meter von Reacher entfernt, stand ihm auf dem schmalen Weg gegenüber und hielt sein Gewehr in der locker herabhängenden Rechten. Die beiden anderen Männer befanden sich etwa zwei Meter weit weg – mit reichlich Abstand, damit der Kerl mit dem Gewehr zwischen ihnen hindurchsehen konnte. Baumwurzeln, Felsbrocken und Geröll machten den Weg uneben. Auf beiden Seiten ragten Bäume auf.

Weshalb nicht gleich hier?

Reacher trat einen Schritt vor.

Er sagte: »Dies ist nicht das Gebiet, in dem Porterfield gefunden wurde.«

»Sind Sie jetzt der große Experte?«, fragte der Kerl mit dem Gewehr.

»Sheriff Connelly war sehr gründlich mit seinen Ermittlungen. Dazu gehört auf jeden Fall, dass er alle Gebäude in der näheren Umgebung des Fundorts durchsucht hat. Tatsächlich hat er aber nur Porterfields Haus durchsucht. Folglich ist Porterfield auf seinem eigenen Land gefunden worden. Das ungefähr vierzig Meilen von hier entfernt liegt. Mit ganz anderer Ökologie. Dort gibt es Bären.«

Gesichert wurde das M14 durch einen kleinen Sicherungshebel vor dem Abzugsbügel. Nach hinten gezogen sicherte er die Waffe. Nach vorn gedrückt war sie feuerbereit.

Reacher behielt ihn scharf im Auge.

Bisher war das M14 gesichert.

Aber alle vier Finger des Kerls befanden sich in der Nähe des Sicherungshebels.

Reacher sagte: »Legen Sie das Gewehr ab, dann können wir über alles reden. Es braucht nicht zu Gewalt zu kommen. Vielleicht finden wir gemeinsam eine Lösung.«

Der Kerl fragte: »Wie?«

»Weg mit dem Gewehr, dann können wir über alles reden.«

Der Kerl behielt es in der Hand.

Reacher sagte: »Ihr müsst nach vorn sehen. Stackley ist heute euer bester Freund, aber er könnte morgen als Lieferant ausfallen. Roses Schwester nimmt sie nach Chicago mit. In einen teuren Vorort, nicht in die Stadt. Sie könnte eine gemeinnützige Stiftung gründen. Ihr könntet Rose begleiten.«

»Uns geht’s hier gut.«

»Die DEA
 hat Billy eingelocht«, erklärte Reacher. »Sie ist kurz davor, euch von der Belieferung abzuschneiden.«

Schon als er das sagte, wusste er, dass das dumm war. Sie reagierten wie Rose Sanderson: in starrer Haltung hektisch atmend. Jäh auftretende Panik, zu der in ihrem Fall der starke Drang kam, sofort etwas zu unternehmen. Als könnte der glitzernde Zahltag, der ihnen versprochen worden war, plötzlich gestrichen werden. Reacher sah auf ihren Gesichtern, wie das Wort abzuschneiden
 sich in ihren Köpfen augenblicklich in eine heulende Stimme verwandelte, die Sofort mehr Stoff, mehr, immer mehr!
 schrie.

Der Kerl hob das Gewehr, wechselte von der rechten Hand zur linken und wieder zurück, ein klobiges altes Ding, mit Magazin über fünf Kilo schwer, gut einen Meter zehn lang.

Sein rechter Zeigefinger fuhr die Außenseite des Abzugsbügels entlang.

Er drückte den Sicherungshebel nach vorn.

Reacher krachte in den Kerl, der ihm am nächsten stand, und benutzte seinen Schwung, um ihn gegen einen Baum zu knallen. Er versuchte nicht wirklich, einer Kugel zu entgehen, weil das offensichtlich unmöglich war, aber man konnte eine Schussbahn ziemlich weit vorausberechnen, wobei es darum ging, Newtons Bewegungsgesetze zu beachten, nach denen sein Schwung den anderen Kerl in Gegenrichtung auf das M14 zu beförderte – Aktion und Reaktion – , was ihn das Leben kostete. Der Schuss fiel, und der Mann klappte zusammen, als hätte ihm jemand die Beine unter dem Leib weggezogen. Der Schussknall erzeugte ein zunächst gewaltiges Echo, das zu einem Flüstern wurde und verhallte. Der Kerl mit dem Gewehr starrte seinen Kumpel an. Reacher stieß sich von dem Baum ab, verpasste dem Kerl einen Kinnhaken und nahm ihm das Gewehr weg.

Der Kerl taumelte und sank auf die Knie.

Der dritte Mann stand wie versteinert da.

Reacher sagte: »Schauen Sie nach Ihrem Freund.«

Dass das hoffnungslos war, sah er bereits. Der Kerl hatte hoch gezielt, und das Geschoss hatte die Kehle seines Kumpels durchschlagen. Nach hiesiger Lehrmeinung ebenso gut wie ein Bauchschuss. Vielleicht sogar besser. Das Geschoss würde noch hundert Meter weit geflogen sein. Das weiche Fleisch des Halses würde rasch verspeist werden. Die beschädigten Wirbel würden fortgeschleppt und wegen des Rückenmarks geknackt werden. Keinerlei Beweise.

Der kniende Kerl blickte auf und schüttelte den Kopf. Reacher hielt ihn mit dem M14 in Schach und zeigte ihm, wohin er sich stellen solle. Neben den Kerl mit den Stiefeln aus Schlangenleder, der sich jetzt mühsam aufrappelte, sich mit einer Hand abstützte und endlich auf die Beine kam.

»Ihr geht voraus«, befahl Reacher. »Wir bleiben doch auf dem alten Weg.«

Die beiden stolperten voraus, und er folgte ihnen mit dem Gewehr in einer Hand. Sie versuchten nicht einmal, Widerstand zu leisten. Sie verhielten sich völlig passiv, als hätten sie sich in ihr Schicksal gefügt. Vielleicht standen sie unter Schock. Vielleicht war das typisch für Abhängige. Oder es war eine Cowboysache.

Als sie zurückkamen, waren Bramall und Mackenzie, die aus dem Hotel in Laramie ausgecheckt hatten, seit zwei Minuten wieder da. Rose Sanderson stand auf der Veranda, um ihre Schwester zu begrüßen. Bramall wartete bei seinem Wagen, um nicht aufdringlich zu wirken. Die beiden Kerle und Reacher traten genau in der Mitte aus dem Wald. Und blieben stehen. In der Bühnenmitte. Die Story brauchte niemand zu erzählen. Zwei Kerle, keine drei, beide verlegen und niedergeschlagen, von Reacher mit dem alten M14 in Schach gehalten.

Rose Sanderson schien die Waffe zu erkennen. Sie bewegte den Kopf zur Seite. Ihre weit nach vorn gezogene Kapuze drehte sich wie ein Periskop. Sie starrte auf die Szene. Die beiden Männer. Dann das Gewehr. Und dann Reacher. Er wusste, was sie dachte. Wie eine Infanterieoffizierin. Vor ihrem inneren Auge liefen Szenarien ab, die sie wie ein Computer analysierte. Wie eine West-Point-Absolventin.

Sie fand eines, das passte.

Sie fragte: »Stackley hat ihnen kostenlosen Stoff versprochen?«

Er sagte: »Ja.«

»Das ist schlimm, echt schlimm.«

»Ich bin auch nicht gerade begeistert.«

»Was hat Stackley gegen Sie?«

»Sein Boss mag mich nicht.«

»Aber Sie sind nicht geschäftlich hier.«

»Ich muss mir unterwegs Feinde gemacht haben.«

»Was ist dort oben passiert?«

»Ein Mann ist gefallen«, sagte er. »Durch eigenes Feuer. Hastig gezielt, ein bewegliches Ziel, Durcheinander vor dem Schützen.«

»Lassen Sie sie laufen«, sagte sie. »Behalten Sie das Gewehr. Es ist ihre letzte Waffe.«

Die beiden Männer schlurften auf ihrem eigenen Weg davon. Dann setzten sich die Schwestern mit Reacher und Bramall auf die Verandatreppe, um zu reden. Sandersons weit nach vorn gezogene Kapuze bildete nur einen schmalen senkrechten Schlitz. Jetzt sah sie Reacher an und sagte: »Ich muss mich für sie entschuldigen.«

»Nicht nötig«, entgegnete er. »Nichts weiter passiert. Taktisches Geschick und überlegene Angriffstechnik haben die ursprüngliche materielle Unterlegenheit überwunden.«

»Wann haben Sie’s gewusst?«

»Angefangen hat’s damit, dass sie sich seltsam benommen haben, als wir auf einer kleinen Lichtung haltmachten. Vermutlich konnte der Mann einfach nicht schießen. Vermutlich hatte er’s noch nie getan.«

»Ich muss mich für sie entschuldigen«, wiederholte Sanderson. »Sie waren meine Freunde.«

»Nicht nötig«, sagte er ein weiteres Mal.

»Aber ich kann sie nicht verurteilen. Sie können nicht ahnen, wie verlockend das Angebot gewesen sein muss.«

»Ich bekomme allmählich eine Idee davon. Allein durch Ursache und Wirkung. Ich nehme diese Sache ernst, aber ich verurteile auch niemanden. Sie ist, wie sie ist. Man tut, was man tun muss. Richtig?«

»Ja.«


»Sie
 müssen Folgendes tun: Sie gehen hinein und holen sich ein neues Pflaster, denn als Nächstes müssen Sie eine Entscheidung treffen.«

»Welche?«

»Wir müssen vernünftig darüber reden, wie alles weitergehen soll.«

»Oder?«

»Oder ich ziehe ohne Sie weiter.«
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Rose Sanderson ging hinein, um sich ein neues Pflaster zu holen. Als die Haustür sich hinter ihr schloss, klingelte Bramalls Smartphone. Er sah aufs Display und sagte: »Special Agent Noble aus seinem Büro in Denver.«

»Gehen Sie nicht ran«, sagte Reacher. »Er würde Sie fragen, ob Sie Rose gefunden haben. Vielleicht nur beiläufig oder weil er sie als Zeugin vernehmen will. Sie dürfen ihm nicht sagen, wo sie ist. Nicht jetzt. Und Sie fühlen sich schlecht, wenn Sie’s ihm verschweigen.«

»Vielleicht hat er etwas für uns.«

»Er ist noch nicht pensioniert. Er nimmt nur, ohne zu geben. Gehen Sie nicht ran.«

Bramall nahm das Gespräch nicht an. Nach längerem Klingeln meldete sich seine Mailbox. Er hörte sie sofort ab und berichtete: »Er will wissen, ob wir sie gefunden haben.«

Hinter ihnen ging die Tür auf, und Rose trat aus dem Haus. Zierlich, geschmeidig, graziös. Mit tief ins Gesicht gezogener Kapuze. Sie setzte sich wieder auf die Verandatreppe.

Sie wandte ihre Kapuze Reacher zu und sagte: »Wann Sie weiterziehen, ist natürlich Ihre eigene Entscheidung.«

Er sagte: »Ich bin nicht darauf aus, die Welt zu retten. Ich wollte nur die Story erfahren. Die kenne ich jetzt. Bisher ohne Happy End. Ich will nicht hier sein, wenn sie noch viel schlimmer wird. Ich will nicht hier sein, wenn Sie in einem Bundesgefängnis auf kalten Entzug gesetzt werden. Ohne ärztliche Überwachung. Sogar ohne antiseptische Salbe. Während Ihre Schwester als Komplizin angeklagt wird, weil der Boy Detective glaubt, mit einer reichen Weißen im Fernsehen für die DEA
 punkten zu können. Während sie im Kampf gegen erfundene Anschuldigungen pleitegeht. Während Mr. Bramall seine Lizenz verliert und sich eine dritte Karriere suchen muss. Ich will weg sein, bevor das alles geschieht.«

Rose sagte: »Sie stellen alles so hin, als müsste
 es passieren.«

»Die DEA
 hat Billy in einer Zelle. Und Sie haben einen toten Cowboy auf 
Ihrem Land. Jemand wird ihn finden, wie Porterfield aufgefunden wurde. Dann durchsucht Sheriff Connelly Ihr Haus. Wenn der Boy Detective nicht vorher aufkreuzt – mit einer von Billy gezeichneten Landkarte in der Hand. Wenn die Belieferung nicht schon vorher eingestellt wird, sodass Sie fünfmal am Tag mit angeblichen Zahnschmerzen in der Notaufnahme erscheinen. Eine dieser Möglichkeiten tritt garantiert ein.«

»Wie lange klappt die Belieferung noch, glauben Sie?«

Der wichtigste Punkt.

»Das ist ein Zirkelschluss«, erklärte Reacher. »Ziehe ich ohne Sie weiter, ist mein erstes Ziel Rapid City, South Dakota. Ich muss Arthur Scorpio einen Besuch abstatten. Er hat mich in Bezug auf Porterfield belogen und zwei Kerlen befohlen, mich aus dem Hinterhalt zu erschießen. Er hat eine rote Linie überschritten. Das wird ihm nicht bekommen. Er endet in einem seiner Trockner. Zwei Tage, um hinzukommen, und ein Tag für die Ausführung. Also dürfte die Belieferung in drei Tagen eingestellt werden.«

»Sie setzen mir die Pistole auf die Brust. Ich erkläre mich bereit mitzukommen, oder Sie zwingen mich dazu fortzugehen. Das ist ein Ultimatum mit einer Frist von drei Tagen.«

»Das sind unabsichtliche Konsequenzen. Versuchen Sie, die Sache aus meinem Blickwinkel zu sehen. Ich will natürlich nicht hier sein, wenn alles den Bach runtergeht. Und wenn ich von hier fortgehe, muss ich direkt nach Rapid City. Was bleibt mir anderes übrig? Der Mann hat sich mit mir angelegt. Was täten Sie, wenn Sie aus einem entfernten Gebäude beschossen würden?«

»Ich würde einen Luftschlag anfordern.«

»Dies ist meine Version.«

»Also bleiben mir hier noch drei Tage.«

»Aber nur unabsichtlich. Ich bin nicht darauf aus, die Welt zu retten.«

Sie gab keine Antwort.

Jane Mackenzie sagte: »Reacher, in drei Tagen ist das nicht zu schaffen.«

»Versuchen wir also, diese Annahme zu widerlegen«, sagte er. »Machen wir’s möglich.«

Sie gingen ins Haus. Bramall bekam den einen Sessel, Mackenzie den anderen. Sanderson sagte, sie hocke gern im Lotossitz auf dem Fußboden. Reacher streckte sich auf dem Rücken liegend aus, ließ seinen Kopf auf 
einem Arm ruhen, starrte zur Decke und hörte zu. Sie begannen damit, dass sie eine Liste der Dinge erstellten, die Rose brauchen würde. Eigentlich nichts anderes, als sie bereits hatte: eine ruhige, abgelegene Unterkunft und tägliche Opioidgaben, die alles, was ein verantwortungsbewusster Arzt verschreiben würde, bei Weitem übertrafen.

Mackenzie meinte, auf lange Sicht sei ihre Unterbringung bestimmt kein Problem. Aber vorläufig existiere noch nichts Geeignetes. Ihr Mann und sie besaßen keine Strandhäuser oder Jagdhütten. Über ihren Stallungen gab es eine ehemalige Dienstbotenwohnung, die aber ein neues Bad und eine neue Heizung brauchte.

Reacher fragte: »Haben Sie Gästezimmer?«

»Zwei Suiten, aber die befinden sich im Haus.«

»Bei Ihnen und Mr. Mackenzie, einem netten Mann, der gut zu Ihnen passt. Fürchten Sie, er könnte Schwierigkeiten machen?«

»Nein, ich weiß, dass er voll und ganz mitziehen wird.«

»Bestimmt?«

»Todsicher.«

»Okay«, sagte Reacher. »Dann schlage ich vor, dass Rose zunächst eine Gästesuite bezieht. Geben Sie ihr die im Ostflügel mit Blick auf den See. Sie haben zweieinhalb Hektar Grund in bester Lage. Sie muss also nicht am Times Square wohnen. Wir müssen uns rasch entscheiden. Wir benötigen gute, aber nicht unbedingt perfekte Lösungen.«

Mackenzie sah zu Rose hinüber, die zustimmend nickte. Das konnte sie sich leisten. Hier ging es um die Zukunft. Die niemals kommen würde. Das würde der zweite Punkt auf ihrer Liste verhindern.

Mackenzie sagte: »Was den Arzt betrifft, müssen wir realistisch sein. Wir haben noch nicht mal mit der Suche begonnen. Die richtigen Leute sind bestimmt dünn gesät. Vielleicht müssen wir auf einen Termin warten. Und ich wette, dass sie den Schein wahren wollen würden. Das bedeutet eine Eingangsuntersuchung. Oder vielleicht ist der Kerl auch auf Anguilla und spielt Golf. Ihr kennt diesen Scheiß.«

»Ich nicht«, sagte Reacher.

»Mindestens zwei Wochen«, sagte sie. »Ich lebe in dieser Welt. Verlasst euch auf mich. Zwei Wochen sind das absolute Minimum.«

Keiner äußerte sich dazu.

Aus den Tiefen ihrer Kapuze erklärte Rose: »Ihr seid alle sehr höfliche Leute. Deshalb sag ich’s lieber selbst. Das große Problem bin ich. Wie wollt 
ihr die Lücke überbrücken? Wie wollt ihr meine Belieferung zwei Wochen lang sicherstellen? Ein Teil davon würde unterwegs draufgehen. Jeden Tag in einer anderen Stadt. Das könnt ihr nicht.«

Wieder antwortete keiner. Die Fragen hingen in der Luft. Wie wollt ihr die Lücke überbrücken? Wie wollt ihr meine Belieferung sicherstellen?
 Das waren die Schwachpunkte jedes Plans. Wie ein Splitter in einem Treppengeländer. Der Rest war leicht. Reacher konnte sich alles vorstellen, nur das nicht. Die Mengen waren ungeheuer. Die Beschaffung würde ein Vollzeitjob sein.

Um das Schweigen zu überbrücken, sprach Mackenzie eine Zeit lang über Lake Forest, Illinois. Ihr Haus war eine prächtige alte Villa im Tudorstil mit einem sanft zum Lake Michigan hin abfallenden Rasen, einem Bootssteg mit einem Kajütboot und dahinter dem glitzernden See so groß wie ein Ozean. Reacher erkannte, dass sie nicht nur die Pause ausfüllen oder mit ihrem Besitz prahlen wollte, sondern eine Fantasie aus ihrer gemeinsamen Jugend weiterspann. Er konnte sich vorstellen, wie Mädchen in dem Binnenstaat Wyoming von einem Haus am Wasser geträumt hatten. Mackenzie erzählte jetzt, wie sie ihren Traum verwirklicht hatte. Und sie sagte: Komm zu uns und lebe deinen Traum bis ans Ende deiner Tage. Ein Meisterwerk an raffinierter Verführung. Reacher konnte sich gut vorstellen, wie sie bei Zwillingen unterschwellig weit wirkungsvoller sein musste. Sie war verlockend. Unwiderstehlich. Jedes Opfer wert. Meisterhafte psychologische Kriegführung. Nur blieben leider zwei Fragen offen: Wie wollt ihr die Lücke überbrücken? Wie wollt ihr meine Belieferung sicherstellen?


Drunten in Denver war Kirk Noble von etwas anderem abgelenkt und anschließend zu einer Besprechung hinzugezogen worden, sodass er Billy letztlich mehr als zwei Stunden im eigenen Saft schmoren ließ. Eher vier Stunden. Jetzt blieb er stehen und sah durch das Einwegglas. Gründlich und sorgfältig. Er hielt sich zugute, Verdächtige auf den ersten Blick beurteilen zu können. Er erkannte sofort, dass Billy ein ärmlicher Junge vom Land war, ungefähr vierzig, schlaksig und verschlagen, als hätten ein Fuchs und ein Eichhörnchen ein Kind gezeugt. Er schwitzte nicht, und er zitterte nicht. Er trommelte nicht mit den Fingern, kaute nicht auf seinen Nägeln herum. Er war kein User. Nicht mal ein Raucher.

Ein Kerl dieser Art würde nichts preisgeben. Außer durch Zufall. Füchse und Eichhörnchen hatten viele bewundernswerte Eigenschaften, aber kein 
Collegestudium. Irgendwo würde sich eine Hintertür finden. Etwas, worauf er ansprach. Vielleicht Anerkennung. Billy war ein Typ, der vermutlich nie viel bekommen hatte. Vielleicht ließ er sich dazu verleiten, mit früheren Deals anzugeben. Vielleicht mithilfe des billigen Schmucks, den Noble sortiert hatte. Er konnte sich daran erinnern, wie er zu jedem einzelnen Stück gekommen war. Er konnte sagen: Yeah, eine Tussi brauchte Geld, also hat sie mir das hier gegeben.

Wofür, Billy?

Noble schickte einen Aufseher los, um sich den Schuhkarton mit Schmuck bringen zu lassen.

Die improvisierte Besprechung löste sich auf, und Reacher ging auf die Veranda hinaus. Wenig später folgte Bramall ihm. Reacher vermutete, Sanderson habe seinen Platz in dem Sessel eingenommen. Er stellte sich vor, dass die Schwestern miteinander reden würden. Hoffentlich nicht allzu lange.

Bramall sagte: »Das ist nicht zu schaffen.«

»Es muss einen Weg geben«, entgegnete Reacher.

»Geben Sie mir bitte Bescheid, wenn Sie einen finden.«

»Soll ich das wirklich tun? Für Sie gelten mehr Regeln als für mich.«

»Dazu gehört, dass ich verpflichtet bin, für meine Klientin einen Plan B auszuarbeiten. Zumindest in groben Zügen. In diesem Fall müsste er mit einem Klinikaufenthalt für Rose beginnen. Statt einer Inhaftierung. Zur Not unter Bewachung auf unsere Kosten. Der Mann, mit dem wir reden müssten, ist natürlich Noble in Denver. Er kann darüber entscheiden. Wir kennen uns bereits. Das sollte ich nutzen. Ich hätte seinen Anruf annehmen sollen. Beim nächsten Mal muss ich mich melden. Vielleicht sind wir zukünftig auf Noble angewiesen.«

»Wir brauchen noch keinen Plan B.«

»Besser, jetzt schon die Basis dafür zu legen.«

»Telefonieren Sie jetzt mit ihm, müssen Sie ihm sagen, wo Rose ist. Was direkt zu Plan C wie Chaos führt. Oder Sie belügen ihn, was theoretisch strafbar ist.«

Bramall äußerte sich nicht dazu.

Reacher fragte: »Tun Sie mir einen Gefallen?«

»Wenn ich kann.«

»Fragen Sie Mrs. Mackenzie, ob ihre Schwester erwähnt hat, dass Stackley morgen wiederkommt.«

»Warum?«

»Weil ich’s wissen möchte.«

Bramall ging hinein, aber nach einer Minute kam Rose Sanderson selbst heraus. Mit tief ins Gesicht gezogener Kapuze setzte sie sich wieder mit einem Meter Abstand zu Reacher auf die Verandatreppe.

Sie sagte: »Meine Schwester hat mir Geld gegeben. Ich habe Stackley aufgefordert, jeden Tag herzukommen, bis es ausgegeben ist. Oder bis er nichts mehr liefern kann.«

Reacher fragte: »Was passiert in diesem Fall?«

»Manchmal lassen sie einen Tag aus. Vermutlich sind sie dann unterwegs, um neuen Stoff zu besorgen. Wir sind wirklich froh, wenn sie wieder auftauchen.«

»Das kann ich mir vorstellen.«

»Tut mir leid.«

»Keine Ursache. Wir hatten denselben Geschichtsunterricht.«

Rose nickte unter ihrer Kapuze.

Sie sagte: »Morphium wird seit 1805 hergestellt. Die Injektionsspritze wurde 1851 erfunden. Eine großartige Kombination, gerade rechtzeitig für den Amerikanischen Bürgerkrieg, nach dem es Hunderttausende von Süchtigen gab. Dann der Erste Weltkrieg mit Millionen von Süchtigen in den Zwanzigerjahren.«

»Die Army mag Traditionen.«

»Der Erste Weltkrieg brachte eine gewaltige Zunahme von Gesichtsverletzungen. Bei Kriegsende gab es Millionen solcher Invaliden. Damals wurden die ersten plastischen Operationen versucht, aber die meisten Opfer trugen Masken, die von Künstlern ihrer Hautfarbe angepasst wurden. Keiner dieser Notbehelfe funktionierte jedoch wirklich gut. In Großstädten gab es blaue Parkbänke, die das Publikum geflissentlich ignorierte. Dort saßen sie dann. Aber die meisten Invaliden gingen nie aus dem Haus. Oder kamen nie mehr ans Tageslicht. Starben an Infektionen oder verübten Selbstmord.«

»Mich brauchen Sie nicht zu überzeugen«, entgegnete Reacher. »Mir ist’s egal, was Sie kauen.«

»Aber Sie können es mir nicht beschaffen. Nicht vierzehn Tage hintereinander.«

»Nehmen wir mal an, ich könnte es. Stellen Sie sich vor, Sie bekämen beliebig viel. Was täten Sie dann?«

»Im Ernst?«

»Ich möchte eine ehrliche Antwort. Ich weiß, dass Sie die Wahrheit lieben.«

Sie überlegte.

»Als Erstes würde ich feiern«, sagte sie. »Und wie! Kein Rationieren mehr. Keine zerschnittenen Pflaster mehr. Ich würde in dem Zeug baden!«

»Gefährlich.«

»Gott, das will ich hoffen. Das ist eine Welt, die man erst versteht, wenn man in ihr lebt. Es gibt kein besseres Gefühl, als auf Zehenspitzen bis zum Tor des Todes zu schleichen. An dieses massive schwarze Tor zu klopfen. Höre ich, dass ein anderer User gestorben ist, weil eine Charge unerwartet stark war, tut der Kerl mir nicht leid. Stattdessen denke ich: Wie komme ich an so guten Stoff? Aber nicht etwa, weil ich lebensmüde bin. Ganz im Gegenteil! Ich möchte ewig leben, damit ich jeden Tag high sein kann. Sorry, Reacher, aber ich bin nicht mehr die Frau, die ich früher war. Ich habe mich verändert. Sie hätten meinen Klassenring nicht finden sollen.«

»Und wenn Sie genug gefeiert hätten?«

»Irgendwann müsste ich die Dosis wohl verringern. Vielleicht auf Infusionen umstellen, wenn das zu Hause geht.«

»Sie glauben, sie reduzieren zu können?«

Sie nickte unter ihrer Kapuze. »Ich liebe dieses Zeug, aber ich weiß, dass in mir noch genug von meinem früheren Ich steckt. Ich habe West Point und neun Jahre bei der Infanterie durchgestanden. Ich könnte auch dies überstehen. Wenn ich wüsste, dass ich’s nicht völlig aufgeben muss. Diese Option müsste immer da sein. Vielleicht am Samstagabend, wenn ich eine Woche lang brav war. Ich glaube, dass ich so weit kommen könnte.«

»Und was dann?«

»Ich verstecke mich im Haus meiner Schwester, bis ich hundert bin. Dann sind wir alle hässlich, sodass ich nicht mehr so auffalle. Aber bis dahin sollten wir nicht naiv sein. Die Frage, wie’s weitergehen soll, dürfte sich nicht stellen. Ich sehe nicht, wie.«

»Sie könnten einen Job annehmen.«

»Haben Sie den Bericht nicht gelesen?«

Er grinste.

»Ich arbeite manchmal«, sagte er. »Als Tagelöhner oder Türsteher. In 
Key West habe ich mal einen Swimmingpool gegraben. Mit der Hand. Ich wette, dass er noch da ist.«

»Die Psychiater haben mich im Lazarett aufgesucht. Es gab eine neue Denkschule, nach der Probleme offen benannt werden sollten. Kein falscher Trost. Ich war eine O-4, das dürfen Sie nicht vergessen. Schon ganz erwachsen. Ich sollte die Wahrheit verkraften können. Man hat mir die Statistiken gezeigt. Angestellte mit schweren Gesichtsverletzungen verstören Kunden und Kollegen so sehr, dass alle früher oder später allein in einem Hinterzimmer arbeiten.«

»Okay, dann eben kein Job.«

»Wir führten lange Gespräche darüber, wie eng unsere Persönlichkeit mit unserem Gesicht verknüpft ist. Über unterschwellige Hinweise und Nuancen. Ziemlich grundlegende Dinge. Dann haben sie festgestellt, dass mit Konfrontation allein nichts auszurichten war, und sind subtiler vorgegangen. Sie haben Andeutungen gemacht. Ich sollte verstehen, dass mein Liebesleben beendet war.«

»Porterfield war anderer Meinung.«

»Er war anders.«

»War er blind?«

»Er hatte eigene Probleme.«

Hinter ihnen ging die Haustür auf, dann traten Mackenzie und Bramall auf die Veranda. Mackenzie schien eben etwas sagen zu wollen, als Bramalls Handy klingelte. Er zog es aus der Tasche, sah aufs Display.

Er sagte: »Special Agent Noble aus seiner Dienststelle in Denver.«

Er sah Rose an.

Dann schaute er zu Reacher.

Er schien etwas zu fragen.

Reacher sagte: »Soll ich den bösen Kerl spielen?«

Er ließ sich das Handy geben. Strich über das grüne Icon. Hob das Smartphone ans Ohr.

Er sagte: »Hallo?«
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Noble wollte wissen, weshalb Reacher sich an Bramalls Handy meldete. Reacher antwortete vage, Bramall mache einen Spaziergang, vielleicht außer Reichweite, und habe deshalb sein Smartphone zurückgelassen.

Noble sagte: »Mrs. Mackenzie hat Bramall engagiert, nicht wahr? Für richtiges Geld.«

Reacher sagte: »Ja.«

»Aber Sie nicht.«

»Nein.«

»Dann ist’s sowieso besser, wenn ich mit Ihnen rede. Kann Mrs. Mackenzie hören, was Sie sagen?«

»Ja.«

»Entfernen Sie sich von ihr.«

Reacher hielt das Handy in Richtung Schlucht hoch und deutete an, er gehe dorthin, um besseren Empfang zu haben. Dort angelangt, stellte er sich auf einen Felsblock und fragte: »Okay, was gibt’s?«

Noble antwortete: »Ich denke, Sie haben die Schwester gefunden.«

»Wieso?«

»Wollen Sie das bestreiten?«

»Ich frage, wie Sie darauf kommen, dass wir sie gefunden haben könnten.«

»Wie schwierig kann das gewesen sein? Sie war dort irgendwo versteckt.«

»Dieses Gebiet ist riesig.«

»Das ist eine Beschreibung«, sagte Noble. »Kein Leugnen.«

»Jemanden aufzuspüren, der sich in einem riesigen Waldgebiet mit zahlreichen leer stehenden Blockhäusern versteckt hält, ist praktisch unmöglich.«

»Auch das ist eine Beschreibung.«

»Ich kann den ganzen Tag so weitermachen«, sagte Reacher. »Ich war in der Army.«

Noble sagte: »Ich brauche Rose Sanderson.«

»Wozu?«

»Als Informantin. Ich muss einen Fall abschließen.«

»Dazu haben Sie Billy.«

»Billy ist der Grund dafür, dass ich Sanderson bauche. Ich glaube, dass er mich belügt. Er gibt mächtig an. Vielleicht aus Spaß, damit ich Phantomen nachjage, oder um seinem Affen Zucker zu geben. Dealer prahlen gern damit, dass sie guten Stoff besorgen können. Das lässt sie cool wirken. Aber bevor ich den Fall abschließen kann, benötige ich eine Bestätigung von einem Kunden. Als Rückversicherung für alle Fälle.«

»Was hat Billy Ihnen erzählt?«

»Dass er bis zuletzt verkauft hat, was er immer verkauft hat. Oxycodon und Fentanylpflaster aus original amerikanischer Produktion.«

»Reine Angeberei«, entgegnete Reacher. »Sie haben uns erzählt, dass das unmöglich ist.«

»Es ist
 unmöglich. Das kann ich beweisen. Die gesamte Produktion wird mit Strichcodes überwacht. Buchstäblich jede einzelne Tablette. Wir haben Einblick in die Unterlagen der Hersteller. Es gibt absolut keine Lecks.«

»Also ist er ein Angeber.«

»Aber er weiß Dinge, die er nicht wissen dürfte. Die Verpackungen sind geändert worden. Er kennt den Warnhinweis auf der Innenseite des Deckels von Klinikpackungen. Den bekommt nie jemand zu sehen.«

»Also ist er kein Angeber.«

»Natürlich ist er einer! Die Hersteller überwachen jedes Förderband und jede Sendung, die das Haus verlässt; ihre Lastwagen sind mit GPS
 ausgerüstet; sie gleichen die Lieferungen mit den Zahlungseingängen ab, und sobald etwas nicht stimmt, schrillen sämtliche Alarmglocken. Was sie aber nicht tun. Nirgends wird etwas abgezweigt.«

»Was ist er also? Angeber oder kein Angeber.«

»Genau das möchte ich herausfinden. Jedenfalls muss ich Rose Sanderson fragen, was sie genau gekauft hat.«

»Warum setzen Sie nicht höher an? Die Aussage eines Großhändlers wiegt mehr als die einer Kundin.«

»Diese Leute kenne ich nicht. Das Netzwerk ist ziemlich undurchsichtig.«

»Nennt Billy denn keine Namen?«

»Bisher spielt er den guten Soldaten. Was ich weiß, habe ich nur durch Tricks aus ihm rausgekriegt. Ich würde ganz neue Ermittlungen beginnen müssen. Dafür fehlt mir die Zeit. Diese Methode ist schneller. Wir benötigen 
nicht viel. Wir wollen nur den Fall abschließen. Sie braucht nur zu sagen, dass Billy ein Arschloch und Lügner ist und immer nur gewöhnliches mexikanisches Pulver verkauft hat.«

Drüben beim Haus hielten sich Sanderson, ihre Schwester und Bramall noch immer auf der Veranda auf. Sie redeten viel. Eine große Diskussion.

Reacher sagte: »Okay, falls sich mal Gelegenheit dazu ergibt, richte ich ihr aus, was Sie brauchen.«

Noble fragte: »Wo sind Sie jetzt?«

»Dies ist ein sehr großes Gebiet.«

»Sind Sie bei ihrem Haus?«

»Ein genauer Punkt ist schwierig anzugeben.«

»Sie telefonieren mit einem Handy.«

»Über eine Rundstrahlantenne im Mittelpunkt eines riesigen Kreises, in dem New Jersey Platz hätte.«

Noble sagte: »Sie wissen vermutlich, welche gesetzlichen Bestimmungen für Gespräche von Bürgern mit Federal Agents gelten.«

Reacher sagte: »Sorry, ich habe auf dramatisch anschwellende Musik gewartet.«

»Kennen Sie Rose Sandersons gegenwärtigen Aufenthaltsort?«

»Für Gespräche von Bürgern mit Federal Agents gelten auch bestimmte andere Gesetze. Vor allem soll man Zeit sparen, indem man den Bullshit weglässt. Ich weiß, wie solche Dinge funktionieren. Und ich weiß, dass Sie das wissen. Meist schlechter als erwartet. Deshalb haben Sie immer einen Plan B, damit die Zentrale sieht, dass Sie nicht untätig waren. Rose Sanderson soll bestätigen, mexikanisches Pulver gekauft zu haben. Für alle Fälle. Das ist Ihr Plan B.«

»Sie macht sich jeden Tag strafbar.«

»An Ihrer Stelle würde ich sie sofort vergessen. Im Ernst. Damit würden Sie einen schweren Fehler machen. Rose hat in Afghanistan eine grausam entstellende Gesichtsverletzung erlitten. Sie haben ihre Schwester kennengelernt. Denken Sie mal darüber nach. Jede Zeitung der Welt würde ihre Fotos nebeneinander abdrucken. Die Schöne und das Monster. Vor und nach ihrem Einsatz für ihr Land. Und jetzt nehmen Sie sie wegen illegal gekaufter Schmerzmittel fest? Das Medienecho wäre gewaltig. Die DEA
 stünde weltweit am Pranger. Ich bewahre Sie vor einem PR
-Desaster.«

»Wissen Sie, wo sie ist?«

»Im Bundesstaat Wyoming.«

»Weigern Sie sich, meine Frage zu beantworten?«

»Nein«, sagte Reacher. »Ich beantworte all Ihre Fragen. Auch welche, die Ihnen noch nicht eingefallen sind. Ich schlage vor, dass wir in drei Tagen wieder telefonieren. Unter zwei Voraussetzungen: Sie halten bis dahin still und vergessen, dass Sie den Namen Rose Sanderson je gehört haben.«

»Wieso in drei Tagen?«

»Fragen dieser Art würden unter das vereinbarte Stillhalteabkommen fallen.«

»Ich habe nicht vor, mit Ihnen zu verhandeln.«

»Dann schlagen Sie eine andere Methode vor. Nur gibt es leider keine. Also sollten wir versuchen, miteinander auszukommen. Ich war mal Militärpolizist, vergessen Sie das nicht. Jemand wie Sie, nur in Uniform. Ich will Sie nicht reinlegen, sondern versuche nur, Ihnen einen Gefallen zu tun. Ich beanspruche einen winzigen Teil, nämlich Rose Sanderson, und überlasse Ihnen den gesamten Rest. Glauben Sie mir, das wird eine große Sache. Sie bekommen einen Orden und werden ein Held. Selbst Mr. Bramall glaubt, dass dieser Fall zum Eckpfeiler einer beispiellosen regionalen Erfolgsgeschichte werden kann. Sie bekommen etwas umsonst, Noble. Das genaue Gegenteil von Kollateralschäden. In einem Comicheft würde der Boy Detective dieses Angebot annehmen, glaube ich. Weil er weiß, wie staatliche Stellen arbeiten.«

»Sie sind nicht mehr beim Staat.«

»Man scheidet nie ganz aus«, entgegnete Reacher. »Nicht wenn man den richtigen Charakter hat.«

Noble schwieg. Erneut ein Patt. Er konnte nicht widersprechen. Nicht ohne zu sagen: Yeah, unser aller Leben ist Bullshit.

»Drei Tage«, sagte Reacher. »Entspannen Sie sich. Sehen Sie sich vielleicht eine Show an.«

Er trennte die Verbindung und ging zum Haus zurück. Bramall kam ihm auf halbem Weg entgegen. Reacher gab ihm das Handy.

»Drei Tage«, sagte er. »Und er vergisst Rose.«

»Gut gemacht!«

»Danke.«

»Als Gegenleistung wofür?«

»Wir lassen ihn die Trümmer aufsammeln.«

»Welche Trümmer?«

»Oh, es gibt bestimmt Trümmer.«

»Soll das heißen, dass Sie jetzt eine Idee haben?«

»Noch sehr skizzenhaft«, sagte Reacher. »Ich muss Sie etwas fragen.«

»Was denn?«

»Warum haben Sie Scorpios Waschsalon beobachtet, als Sie in Rapid City waren? Was haben Sie dort zu sehen erwartet?«

»Anfangs natürlich Kunden. Nach den Aufzeichnungen der Telefongesellschaft hatte Rose einmal dort angerufen. Wer würde in einem Waschsalon anrufen? Natürlich nur eine Kundin. Vielleicht hatte sie dort etwas vergessen. Vielleicht wollte sie die Öffnungszeiten wissen. Ich habe mich gefragt, ob sie vielleicht in der Nähe lebt. Oder gelebt hatte.«

»Aber es hat keine Kunden gegeben.«

»Nur zwei oder drei.«

»Sonstige Besucher?«

»Keinen einzigen.«

»Haben Sie auch die Rückseite beobachtet?«

»Ein paar Biker.«

»Aber kein Ein- oder Ausladen?«

»Nichts dergleichen«, antwortete Bramall. »Dort gibt es keine Laderampe. Nur eine gewöhnliche Tür.«

»Okay«, sagte Reacher.

Dann gesellte sich Mackenzie zu ihnen und sagte, sie wolle zu den Blockhäusern gehen, in denen sie übernachten würden. Rose hatte ihr anscheinend erzählt, ganz in der Nähe liege eine weitere Lichtung mit vier zu einem Quadrat angeordneten kleinen Häusern. Sie waren gelüftet und bewohnbar. Darum hatte Rose sich offenbar gekümmert, weil sie’s für eine Schande hielt, brauchbare Dinge verkommen zu lassen.

Sie fanden den richtigen Weg, der wie alle anderen aussah, die Reacher kannte – auch wie der, auf dem der Kerl mit den Stiefeln ihn hatte erschießen wollen. Davon abgesehen war er fast eben und gut begehbar. Nach nicht mal hundert Metern erreichten sie die versprochene Lichtung, auf der vier Häuschen mit nur einem Raum ein tennisplatzgroßes Areal umgaben. Wie ein kleines Dorf. Jedes der soliden Blockhäuser unterschied sich etwas von den anderen, aber keines war wesentlich größer als eine Einzelgarage. Ihre Türen waren nicht abgesperrt. Bramall entschied sich willkürlich für eines der Häuser. Mackenzie zog ihm gegenüber ein. Reacher bekam das Blockhaus zwischen ihnen mit Blick nach Süden.

In einer Großstadt wäre dies als Studioapartment bezeichnet worden: ein 
Wohnzimmer mit einem Bett oder ein Schlafzimmer mit einem Sofa, dazu eine Kochnische und ein winziges Bad. Zusätzlicher Platz für Wochenendgäste, vermutete er. Sie aßen, tranken und feierten im Haupthaus, kamen aber zum Schlafen hierher. Vielleicht vier Paare, die alte Freunde waren.

Er stellte seine Zahnbürste in den Becher vor dem Spiegelschrank. Als er wieder rausging, stand Mackenzie vor der offenen Haustür.

Sie sagte: »Mein Mann hat angefangen, einen Arzt zu suchen. Er weiß, worauf es ankommt, und nimmt sich dafür extra frei. Unsere Haushälterin bereitet die Suite vor. Mr. Bramall hat sich einverstanden erklärt, uns alle nach Illinois zu fahren. Sein Wagen ist bestimmt sehr bequem.«

»Das glaube ich auch«, sagte Reacher.

»Eigentlich meine ich, dass Sie für den Rest zuständig sind.«

»Für den Rest?«

»Die Lücke überbrücken.«

»Okay«, sagte Reacher. »Das klingt fair.«

»Wenn Sie’s können.«

»Ich arbeite daran.«

»Halten Sie das für möglich?«

»Anfangs wird alles etwas improvisiert wirken. Ein wenig unsicher. Rose wird durchhalten müssen. Ich hoffe, dass sie’s kann. Sie hat mir erzählt, dass in ihr noch etwas von ihrem alten Ich steckt. Sie war clever genug, mich zu bitten, ihren Ring für sie aufzubewahren. Sie weiß noch immer, was sie tut, kann noch wie früher denken. Irgendwann wird sie uns vertrauen müssen – und wir ihr.«

»Wann fahren wir?«

»Morgen«, antwortete er.

Sie aßen gemeinsam von den mitgebrachten Lebensmitteln zu Abend. Rose zugedröhnt und glücklich. Sie war animiert und gesprächig. Unter ihrer Kapuze und der Alufolie lachte sie und lächelte, wandte sich einem nach dem anderen zu, redete, hörte zu und antwortete. Mackenzie lachte mit ihr, übertrug unbegrenzte Energie auf ihre Schwester und war Stütze und Stab für sie, während sie andererseits Hilflosigkeit angesichts ihrer neuen Situation ausstrahlte. Sie war orientierungslos. Es existierten alte Märchen, in denen die schöne Schwester entstellt heimkehrte, worauf alle möglichen 
Ressentiments hochkamen, bevor es ein tränenreiches Happy End gab. Aber dieser Fall lag anders. Es gab kein traditionelles Narrativ. Sie waren beide die schöne Schwester. Es gab keine Ressentiments, keine Streitpunkte. Sie waren dieselbe Person. Wenigstens beinahe. Reacher sah die Luft zwischen ihnen pulsieren und sie manchmal zu einem einzigen Organismus machen, der sich im nächsten Augenblick wieder auflösen konnte. Aber nie vollständig. Sie bildeten wie schon zuvor eine Einheit, auch wenn sie nicht wussten, wie die neue Version funktionieren würde. Wie sollten sie sich jetzt beschreiben? Würde es sie und ich heißen müssen? Nicht länger wir? Das waren keine Fragen, die sie sich früher gestellt hatten.

Dann schilderte Reacher, wie er sich den Ablauf des morgigen Tages vorstellte. In groben Zügen, nur die Umrisse, drei Schritte, zwischen denen noch viele Lücken zu schließen waren. Mackenzie war entsetzt. Bramall sah weg, als wollte er fragen: Ist das alles, was du hast? Rose wurde schweigsam, und Reacher spürte, wie sie ihn unter ihrer Kapuze hervor sorgfältig musterte. Sie war sein eigentliches Publikum. Sie hatte am meisten zu verlieren. Als Berufssoldatin war ihr klar, dass kein Plan die erste Feindberührung übersteht. Danach kam es darauf an, Glück zu haben. Das wusste sie natürlich auch.

Anschließend forderte er Bramall auf, den Toyota hinter dem Haus zu parken, damit er von der Zufahrt aus nicht zu sehen war. Dann folgte er dem Weg der Cowboys, der zu ihrer Unterkunft führen würde. Er fand sie auf der Veranda eines langen niedrigen Gebäudes, das wie eine altmodische Schlafbaracke aussah. Zwei Kerle, nicht drei, die Bier aus Dosen tranken. Er fand, sie wirkten ängstlich, vermutlich aus Schock und schlechtem Gewissen. Und der Kerl mit den Stiefeln litt offenbar unter der zusätzlichen Demütigung, dass ein Mann, den er hätte erschießen sollen, plötzlich gesund und munter vor ihm auftauchte. Dadurch wurde ein atavistisches Gefühl in Bezug auf den eigenen Platz auf der Leiter ausgelöst – aus einer Zeit, in der Bäume die einzigen Leitern gewesen waren.

Reacher sagte: »Wir leben in verrückten Zeiten.«

Keiner der Männer antwortete. Vielleicht fanden sie, er habe sich das Recht verdient zu sprechen, ohne unterbrochen zu werden. Als hielte er ihnen einen Vortrag. Er wollte sagen, er nehme ihnen nichts übel, sondern verstehe, wie Druck zu Fehlurteilen führen könne. Aber dann tat er’s doch nicht. Zu kompliziert. Stattdessen erklärte er ihnen, was sie für ihn tun mussten. Erklärte es ihnen Schritt für Schritt, übte es ein und gab ihnen, 
was sie dafür brauchten. Er fand, dass das besser als Vergebung war. Sie hoben die Köpfe mit neuer Entschlossenheit im Blick, als lebten sie in irgendeinem älteren Rechtssystem, in dem man durch Arbeit oder Buße seine Freiheit zurückgewinnen konnte.

Reacher ging zu Sandersons Haus zurück, in dem Licht brannte. Er überzeugte sich davon, dass Bramalls Toyota außer Sicht geparkt war. Fürs FBI
 nicht schlecht. Er marschierte weiter zu seinem Häuschen in der Vierersiedlung. Auch bei Bramall und Mackenzie brannte Licht. Alle möglichen Leute, die sich schlafen legten. Alle möglichen Vorbereitungen und Rituale. Vielleicht zeitraubend. Vielleicht bürstete Bramall seinen Anzug wie ein Kammerdiener aus. Mackenzie hatte wahrscheinlich ein komplizierteres Ritual, zu dem Wässerchen und Salben gehörten.

Sanderson hatte bestimmt eines.

Reacher ging zu Bett. Wände und Decke aus Baumstämmen. Er verstand den darin liegenden Reiz. Sie waren solid und massiv. Sie bewirkten, dass er sich sicher fühlte.
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Die Cowboys waren bei Tagesanbruch wach, saßen auf der Veranda ihrer Schlafbaracke in Schaukelstühlen und tranken Kaffee aus Blechbechern. Die Sonne ging hinter den Bergen auf und warf lange Schatten über die Ebene. Rose Sanderson schlief noch in ihrem Haus. Sie war keine Frühaufsteherin mehr. Dafür sorgte das Fentanyl. Bramall war auf, hatte bereits geduscht, sah tadellos gekämmt aus und trug seinen Anzug mit Krawatte. Mackenzie erwachte und gab sich einen glücklichen Augenblick lang der Illusion hin, in einer Zwischenwelt zu leben, in der sich nie etwas ereignet hatte. Dann fiel ihr wieder alles ein, und sie schwankte zwischen dem Wunsch weiterzuschlafen und dem Drang aufzuspringen und etwas, irgendwas zu tun, solange es sich wie ein Fortschritt anfühlte. Zuletzt behielt der Wunsch die Oberhand. Wenigstens für ein paar Minuten. Draußen, früh an einem Spätsommermorgen hoch in den Bergen, war die Luft noch kalt.

Eine Stunde später gingen die Cowboys am Haus vorbei zu der Stelle, in welche die Zufahrt unter den Bäumen mündete. Sie warteten dort wie jeden Morgen, nur dass sie heute nicht zu dritt waren. Sie standen herum, ohne zu reden, unendlich geduldig, als wären sie Teil der Landschaft. In ihrem Haus regte Rose sich und wachte auf. Sie tastete mit einer Hand ihren Nachttisch ab. Zwei Pflaster. Noch immer da. Sie atmete auf und sank in ihr Kissen zurück. Sie konnte unbesorgt aufstehen. Bramall hatte in der Kochnische Kaffee gemacht, den er jetzt auf seiner Veranda trank. Mackenzie ging erst unter die Dusche.

Eine Stunde später warteten die Cowboys noch immer. Die Sonne stieg höher und stand jetzt über der Bergkette. Sie vergoldete die Wipfel der Bäume, an denen sie lehnten, und erwärmten die Luft. In ihrem Haus duschte Rose. Bramall, der seinen Kaffee längst ausgetrunken hatte, saß weiter auf der Veranda. Er war ein Mann, den das Leben Geduld gelehrt hatte. Mackenzie saß in ihrem Häuschen in einem Sessel, telefonierte mit ihrem Mann und diskutierte mit ihm das Ärzteproblem.

Wieder eine Stunde später warteten die Cowboys immer noch. Sie warteten auf den Mann, auf ihre Connection, auf ihren Dealer. Stundenlanges Warten gehörte zum Leben jedes Abhängigen. Sie lehnten an Bäumen, atmeten die würzige Waldluft ein. In ihrem Haus war Rose jetzt angezogen und trug wieder das silbrige Oberteil mit aufgesetzter Kapuze. Sie hatte ein neues Stück Alufolie zugeschnitten, dick mit Salbe bestrichen und auf ihr Gesicht gedrückt. Sie hielt sich bei offenen Fenstern in ihrem Wohnzimmer auf. In Position. Einsatzbereit. Wie Bramall, der fünfzig Meter weiter am Waldrand auf einem Baumstamm hockte. Mackenzie lehnte fünfzig Meter in Gegenrichtung entfernt an einem Baum, durch dessen Laub gefiltertes Sonnenlicht auf ihr Haar fiel.

Eine Minute später war auf der Zufahrt das Geräusch eines angestrengt arbeitenden Motors zu hören, und die Cowboys traten etwas zur Seite. Der klapprige alte Pick-up, der seinen Campingaufbau wie ein Schneckenhaus trug, tauchte unter den Bäumen auf. Am Steuer sitzend spähte Stackley nach vorn. Er sah keinen schwarzen Toyota. Keinen großen Kerl. Nur die beiden Cowboys.

Er bremste und hielt. Der Typ mit den Stiefeln aus Schlangenleder kam herüber.

Stackley stieg aus.

Er fragte: »Na, wie läuft’s?«

Der Typ sagte: »Du bist uns was schuldig.«

»Wofür?«

»Wegen dem großen Kerl.«

»Ihr habt ihn umgelegt?«

»Gleich gestern Nachmittag.«

»Wie habt ihr das angestellt?«

»In den Wald gelockt und mit einem Gewehr erschossen.«

»Wollt ihr ihn mir zeigen?«

»Klar«, sagte der Kerl. »Aber der Weg führt eine Stunde bergauf. Wir wollten nicht, dass er zu bald gefunden wird.«

»Ich brauche einen Beweis. Wir reden hier von einem verdammt hohen Honorar.«

»Zwei Kartons für jeden.«

»Für euch gemeinsam«, sagte Stackley. Er überlegte, dann sagte er: 
»Gestern wart ihr noch zu dritt.«

Der Typ sagte: »Fühlt sich nicht wohl.«

»Was hat er?«

»Halsschmerzen.«

»Ich benötige einen Beweis, dass ihr den großen Kerl erledigt habt«, sagte Stackley. »Hier geht’s um eine geschäftliche Abmachung.«

Der Mann mit den Stiefeln steckte eine Hand in die Tasche und zog ein dünnes blaues Büchlein heraus. Mit silbern bedrucktem Umschlag. Ein Reisepass, ungefähr drei Jahre alt, ziemlich mitgenommen. Er hielt ihn Stackley hin, der danach griff und ihn aufschlug. Das Foto des großen Kerls war unverkennbar. Ein Gesicht wie aus Stein gemeißelt. Er hieß Jack Reacher. Kein zweiter Vorname.

»Aus seiner Tasche«, erklärte der Typ. »Unblutiger als sein Skalp.«

Stackley steckte den Pass ein.

Er sagte: »Den behalte ich als Souvenir.«

»Klar.«

»Gut gemacht.«

»Wir tun unser Bestes.«

»Aber ihr erwischt mich in einem ungünstigen Augenblick«, sagte Stackley. »Das Geschäft geht zu gut. Ich hab nicht viel dabei.«

»Was soll das heißen?«

»Dass ihr warten müsst.«

»Das war nicht unsere Abmachung.«

»Was hätte ich tun sollen? Zu einem anderen Kunden Nein sagen – in der vagen Hoffnung darauf, dass ihr’s unerwartet schnell schafft? Ich kann keinen Stoff aus theoretischen Erwägungen zurückhalten.«

»Du hast also nichts übrig?«

»Nicht viel.«

Der Typ fragte: »Kann ich’s mal sehen?«

»Klar«, antwortete Stackley nicht unfreundlich. Zurückgehender Lagerbestand war eine Art Werbung. Im heutigen Geschäftsleben kam es auf raschen Umsatz an. Das war die Regel Nummer eins. Er wandte sich der Tür des Campingaufbaus zu.

Und stand dem Kerl aus dem Reisepass gegenüber.

Reacher kam unter den Bäumen hervor und näherte sich dem Mann bis auf 
eineinhalb Meter lautlos an. Er wollte ihn mit einem Nierenhaken treffen, aber in diesem Augenblick drehte der Kerl sich nach dem Campingaufbau um, sodass daraus ein Magenhaken wurde – eben kräftig genug, damit er sich zusammenkrümmte. Mit der anderen Hand drückte er ihn mit dem Gesicht nach unten zu Boden und durchsuchte ihn. Er zog seinen eigenen Pass aus einer der Taschen, eine Neunmillimeter-Pistole aus einer anderen, eine Pistole Kaliber .22 aus einem der Stiefel und ein Springmesser aus dem zweiten. Bei der großen Pistole handelte es sich um eine alte Smith & Wesson Model 39 mit schön polierten hölzernen Griffschalen. Die Kleinkaliberpistole war eine Ruger, keine Westentaschenwaffe, aber so klein, dass sie in den Stiefelschaft passte. Das Springmesser war Schund, made in China, vielleicht in einer Spielwarenfabrik hergestellt.

Stackley keuchte und ächzte im Staub und wand sich dabei, was Reacher bei einem Mann, dem kaum etwas fehlte, für übertrieben hielt. Er durchsuchte das Fahrerhaus des Pick-ups. Das Ablagefach war leer. Aber in einer für einen Feuerlöscher gedachten Halterung unter dem Fahrersitz entdeckte er eine weitere Neunmillimeter-Pistole mit hölzernen Griffschalen, diesmal eine alte Springfield P9. Ansonsten gab es hier nur Haufen von alten Tankquittungen und Sandwichtüten.

Reacher kehrte zu Stackley zurück, der weiter im Staub lag, und hielt die alte Smith & Wesson in der ausgestreckten Hand. Er entriegelte das Magazin und warf es aus eineinhalb Metern Höhe auf den Kopf des Mannes. Stackley schrie auf. Reacher ließ die Pistole fallen. Stackley schrie noch lauter. Reacher wiederholte den Vorgang mit der Ruger und der alten Springfield. Jeweils Magazin und Waffe. Insgesamt sechs Schreie.

Reacher befahl: »Stehen Sie auf, Stackley.«

Stackley rappelte sich hoch, leicht zusammengekrümmt, etwas blass im Gesicht. Unter Schock stehend. Während er sich seinen schmerzenden Kopf rieb, stand er vor dem gleichen Dilemma wie die beiden Cowboys am Tag zuvor. Man schaffte es nicht, einen Mann zu erledigen, sah dann auf und hatte ihn leibhaftig vor sich. Bedeutete das, dass man ihm jetzt gehörte?

Reacher sagte: »Schließen Sie die hintere Tür auf.«

Die zweiflüglige Tür bestand aus billigem Kunststoff. Stackley zog sie weit auf. Dann trat er zur Seite. Reacher entfernte die Wolldecke. Darunter kam ein einziger, fast leerer Karton zum Vorschein, der nur drei einzeln verpackte Pflaster enthielt.

Nicht viel.

Reacher trat von der Tür zurück.

»Ihr Vorrat ist fast erschöpft«, erklärte er. »Wo bekommen Sie normalerweise neue Ware her?«

»Sorry, Mann«, sagte Stackley. »Wegen dieser anderen Sache. Ich konnte nicht anders. Ich hab einen Befehl gekriegt. War nicht persönlich gemeint.«

»Darüber reden wir später«, sagte Reacher.

»Es gibt einen Kerl. Ich muss tun, was er sagt. Er hat mir den Auftrag gegeben. Ich hätte das nie gewollt. Das müssen Sie mir glauben.«

»Später.«

»Ich hab nie geglaubt, dass diese Kerle es tun würden. Ich hab nur so getan, als wollte ich den Auftrag ausführen. Damit ich sagen konnte, ich hätt’s versucht. Das Ganze ist ihre Schuld.«

»Ich habe Sie etwas gefragt.«

»Ich weiß nicht mehr, was.«

»Sie sind fast ausverkauft«, sagte Reacher. »Wie geht’s also weiter?«

Stackleys Blick veränderte sich, als liefe hinter seinen Augen irgendeine Art Denkprozess ab. Er hob den Kopf, sah dann wieder zu Boden. Ein Scheideweg, dachte Reacher, oder ein Übergang. Jedenfalls eine Veränderung. Ein Wandel von Sieg zu Niederlage, von Hoffnung zu Verzweiflung.

Zu Kapitulation.

Stackleys langsames Ausatmen klang wie ein Seufzer, der seine Niederlage bestätigte.

Er sagte: »Wenn ich nichts mehr habe, hole ich neue Ware.«

»Wo?«

»In einer Art Lagerhaus, in dem ich auf einem zugewiesenen Platz parke. Dann heißt’s bis Mitternacht warten.«

»Wo steht dieses Lagerhaus?«

Stackley zögerte kurz.

»Wir haben ein spezielles Wegwerfhandy«, sagte er. »Wir werden per SMS
 benachrichtigt.«

»Wo ist dieses spezielle Handy?«

Stackley deutete auf den Campingaufbau.

Er sagte: »In einem eigenen Fach.«

Reacher befahl: »Holen Sie’s mir.«

Stackley beugte sich in das Wageninnere. Reacher hörte, wie ein Schnappverschluss geöffnet wurde. Später erinnerte er sich an 
Zehntelsekunden voller chaotischer Gedanken, als flitzte sein ganzes Leben vor seinem inneren Auge vorbei. Nur handelte es sich hier nicht um sein Leben, sondern um die Fehler, die er in der letzten halben Minute gemacht hatte: erklärt und analysiert und maßlos übertrieben ins Lächerliche gezogen. Bis zu dem Punkt, wo er seinen Namen in einer Fußnote in einem Handbuch der Psychologie sah – als Illustration für die Bestätigung von Vorurteilen, die einen Mann dazu veranlassten, den Blick eines anderen Mannes so umzudeuten, dass er exakt den eigenen Vorstellungen entsprach.

Stackley hatte nicht kapituliert. Stattdessen hatte er angestrengt nachgedacht und einen Ausweg entdeckt. Der Kerl war nicht dumm. Die Veränderung in seinem Blick war ein Wandel von der Niederlage zum Sieg, von Verzweiflung zu Hoffnung gewesen. Reacher hatte ihn völlig falsch gedeutet. Komplett verkehrt. Viel zu optimistisch. Zu bereit, die Sonnenseite des Lebens zu sehen. Deshalb hatte er sich auch in Bezug auf die Waffen geirrt. Sobald man einem Kerl eine Springfield, eine Smith & Wesson und eine Ruger abgenommen hatte, rechnete man nicht mit weiteren Schusswaffen. So hatte es Spaß gemacht, sie zu zerlegen und auf den Kopf des Kerls fallen zu lassen.

Während in einem Handbuch der Psychologie stehen würde, ein Mann mit drei Schusswaffen könnte sehr leicht vier haben. Vor allem ein Dealer, der alles Mögliche in Zahlung nahm.

Dämlich.

Stackley richtete sich auf und drehte sich um.

Er hielt einen Revolver in der Hand.

Aus einem Fach in dem Campingaufbau.

Der Revolver war ein alter Colt .45, abgewetzter Stahl, mit beiden Händen gehalten. Knapp drei Meter entfernt. Zweieinhalb, wenn Stackley sich zur Schussabgabe nach vorn beugte. Aus solcher Nähe war Reacher schwer zu verfehlen. Ein evolutionärer Nachteil großer Männer. Zu viel Körpermasse.

Reacher beobachtete Stackleys Augen. Der Kerl überlegte weiter angestrengt. Kosten, Nutzen, Vor- und Nachteile. Alle vier Walzen zeigten Kirschen an – Jackpot! Kurzfristig konnte er sein im Augenblick drängendes Problem lösen. Langfristig konnte er Arthur Scorpio als zuverlässiger, tatkräftiger Kerl beeindrucken. Alles, indem er ein einziges Mal abdrückte. Gleich hier und jetzt. Negativ war allein der Ort. Auf der Zufahrt durfte er keinen Toten liegen lassen. Die Leiche musste mindestens eine Meile weit in 
die Wildnis geschleppt werden. Aber dafür hatte er die Cowboys, die sich gern ein Pflaster pro Mann verdienen würden. Für zwei würden sie einen Toten nach Nebraska schleppen.

Reacher sagte: »Zielen Sie nicht auf mich.«

Stackley fragte: »Warum nicht, verdammt noch mal?«

»Das könnte ein schlimmer Fehler sein.«

»Wie denn, Mann?«

Stackley hob den Colt.

Beidhändig.

Er zielte mitten auf Reachers Brust.

Wie auf ein Scheunentor.

Er fragte: »Hey, wie soll das ein Fehler sein?«

»Warten Sie’s ab«, entgegnete Reacher. »Nichts für ungut.«

Stackleys Kopf explodierte.

Auf einen dumpfen Schlag, als wäre eine Wassermelone von einem Tisch gerollt, folgten sofort der trockene Überschallknall eines 7,62-mm-Geschosses und der Schussknall eines uralten M14. Stackleys Kopf zerplatzte in einer Wolke aus Blut und Gehirnmasse, während der Körper wie bei einem Zaubertrick in sich zusammensank und als Haufen von Kleidung, Gliedmaßen und unbelebtem Fleisch liegen blieb. Reacher schaute zum Haus und entdeckte Rose Sanderson, die vom Fenster aus die Wirkung ihres Schusses verfolgte. Sie hatte verdammt gut geschossen, fand er. Aus fast hundert Metern hatte sie durch die Lücke zwischen den Cowboys und ihm gezielt und Stackley knapp über dem Ohr getroffen. Mit einem Gewehr, das die Army zwanzig Jahre vor ihrer Geburt ausgemustert hatte.

Imponierend.

Sie trat aus dem Haus und kam mit tief ins Gesicht gezogener Kapuze und dem Gewehr in einer Hand auf sie zu. Von rechts hastete Bramall heran, und von links tauchte Mackenzie auf, die das größte Problem mit dem Anblick hatte, der sich ihr bot. Theoretisch hätte sie mit dem praktischen, vielleicht sogar dem moralischen Ausgang dieser Sache zufrieden sein können, aber ein nach einem Treffer explodierter Kopf war weit von aller Theorie entfernt. Er war eine blutige Masse, die in der kühlen Morgenluft dampfte. Mackenzie starrte ihre Schwester entgeistert an. Ich wollte nur sagen, dass sie bereit war, Menschen zu töten – ich dagegen nicht.
 Darüber zu reden war leicht. Aber es mitzuerleben war etwas völlig anderes.

Reacher sagte: »Danke, Major.«

Rose fragte: »Wie viel hatte er?«

Das Wichtigste zuerst.

»Nicht viel«, antwortete er.

»Scheiße.«

Sie ging um Stackley herum und warf einen Blick in den Campingaufbau. Sie zog die Wolldecke weg, suchte den Boden und die Ecken ab. Sie ließ die Schultern hängen. Nicht wirklich überrascht, aber deutlich enttäuscht. Kein Plan überlebt die erste Feindberührung
. Sie schaute sich nach Reacher um, als wollte sie sagen: Hey, das ist verdammt schnell in die Hose gegangen, was?


Sie fragte: »Wohin fährt er, um Nachschub zu holen?«

Er sagte: »So weit sind wir in unserem Gespräch nicht gekommen.«

»Zu Arthur Scorpios Salon, stimmt’s?«

»Nein«, erklärte Reacher. »Dort findet kein Warenumschlag statt. Kein Be- oder Entladen. Scorpio macht seine Geschäfte ferngesteuert.«

»Was hat Stackley Ihnen genau erzählt?«

»Dass es ein Lagerhaus gibt, in das sie fahren, um sich aufzustellen und bis Mitternacht zu warten.«

»Wo?«

»Er hat gesagt, dass er per SMS
 benachrichtigt wird. Das Wegwerfhandy soll dort drinnen sein.«

Er hörte das Klicken von Schnappverschlüssen und die kleinen dumpfen Knalle, mit denen Fächer geschlossen wurden. Von denen gab es ungefähr ein Dutzend. Wie eine Bootskajüte war der Campingaufbau voller Fächer.

»Hier liegt kein Handy«, sagte Rose.

»Es hat nie eines gegeben«, entgegnete er. »Das war ein Ablenkungsmanöver. Um an seinen Colt heranzukommen.«

»Wissen wir also, wohin wir fahren müssen?«

»Nein, das wissen wir nicht.«

Rose stand einfach nur da. Zierlich, mit hängenden Schultern, niedergeschlagen. Sie hatte gerade ihren Dealer erschossen. Eine Katastrophe! Wie ein Sprung von einem Hochhaus. Im Augenblick befand sie sich in freiem Fall, hatte das Zischen des Terrors laut im Ohr.

Bald würde sie in Panik geraten.

Reacher sagte: »Vergessen Sie das Handy. Es war ein Trick. Er hat’s erfunden. So kann die Belieferung unmöglich ablaufen. Ein Lagerhaus, in dem sich mehrere Fahrzeuge aufstellen können, muss ein fester Bau sein. 
Sicher verankert. Es muss irgendwo in der Nähe versteckt liegen.«

»Aber wo?«, fragte Rose.

Bramall fragte: »Wo ist sein richtiges Handy?«

Er beugte sich über den Toten: eine kleine, adrett gekleidete Gestalt zwischen all dem Blut. Er durchsuchte Stackleys Taschen und zog ein riesiges altes Smartphone von Samsung heraus. Sein Display war gesprungen. Kein Passwort. Bramall tippte und wischte.

»Er hat Billy vor drei Tagen ersetzt«, teilte er mit. »Folglich muss er frische Ware geholt haben.«

Es gab keine SMS
 aus diesen drei Tagen. Auch keine E-Mails. Aber eine Nachricht auf der Mailbox. Bramall hörte sie ab und gab das Gehörte wieder.

Er sagte: »Es gibt eine Privatstraße, die zu einer großen Lagerhalle führt, in der Schneepflüge und andere Geräte einer Straßenmeisterei stehen. Dort haben sie reichlich Platz und sind völlig ungestört. Am Tor befindet sich immer ein Wachposten.«

Reacher fragte: »Wo?«

»Das wird hier nicht gesagt.«

»Es muss aber! Stackley war neu.«

»Hier ist nicht davon die Rede. Vielleicht hat er die Gegend gekannt oder die Anfahrtsbeschreibung schon früher bekommen.«

»Von wem stammt die Nachricht?«

»Vielleicht vom Dispatcher einer Spedition. Sehr geschäftsmäßig detailliert.«

»Vorwahl?«

»Nummer unterdrückt.«

»Klasse.«

Rose Sanderson trat wieder an den Campingaufbau. Sie beugte sich hinein und holte die drei verpackten Pflaster heraus. Je eines bekamen die beiden Cowboys. Zur Erinnerung an die gute alte Zeit, vermutete Reacher. Ein Abschiedsgeschenk. Und aus Fürsorge eines guten Offiziers für seine Männer. Ein Pflaster behielt sie für sich selbst. Sie zog ein weiteres aus der Tasche – das letzte der gestern gekauften –, breitete sie wie zwei Spielkarten aus und zählte sie ab. Eins, zwei. Danach noch mal für den Fall, dass sich etwas auf magische Weise verändert hatte. Eins, zwei. Dann zwanghaft ein weiteres Mal. Das Ergebnis blieb das Gleiche.

Sie sagte: »Das ist schlecht.«

Reacher fragte: »Wie lange?«

»Irgendwann heute Abend geht’s mir schlecht.«

»Wo würden wir Schneepflüge finden?«

»Soll das ein Witz sein? Überall. Billy hatte auch einen.«

»Bei sich zu Hause. Ich meine große Schneepflüge, die im Sommer trocken untergestellt sind.«

»Flughafen?«, fragte Bramall. »Vielleicht in Denver.«

Reacher schwieg zunächst.

Dann sagte er: »Vor drei Tagen.«

Er stieg über den blutenden Toten hinweg und beugte sich ins Fahrerhaus des Pick-ups. Sandwichtüten. Tankquittungen. Er stapelte die Tüten auf dem Fahrersitz, die Tankquittungen auf dem Beifahrersitz. Dann suchte er den Boden ab und leerte die Ablagefächer in den Türen.

Er fragte: »Welches Datum hatten wir vor drei Tagen?«

Mackenzie sagte es ihm. Reacher blätterte die Quittungen auf Thermopapier durch, achtete aufs Datum. Manche waren ein Jahr alt, viele brüchig und vergilbt. Er lernte, sich auf die frischen zu konzentrieren. Bramall sagte: »Kommen Sie, ich helfe Ihnen.«

Zuletzt teilten sie die Papierflut in vier Teile auf, die sie auf der Motorhaube des Pick-ups sortierten.

»Ich hab was!«, verkündete Mackenzie. »An einem Abend vor drei Tagen. Aber keine Tankstelle. Ein Diner oder Schnellimbiss, glaube ich.«

»Ich hab eine Tankquittung«, warf Bramall ein. »Auch vor drei Tagen, auch am Abend.«

Sie klemmten die Quittungen wie Strafzettel unter die Wischer des Pick-ups. Dann suchten sie weiter. Aber sie fanden nichts mehr.

»Okay«, sagte Reacher. »Sehen wir uns mal an, was wir haben.«

Die Rechnung aus dem Diner über 13,28 Dollar war vor drei Tagen um 22.57 Uhr bar bezahlt worden. Auf der Tankquittung standen 40 Dollar geradeaus. Vermutlich vor dem Tanken bezahlt, zwei Zwanziger auf eine schmierige Theke gelegt – um 23.22 Uhr am selben Abend.

Reacher sagte: »Er hat spät zu Abend gegessen und war um elf Uhr fertig. Er ist zwanzig Minuten lang gefahren, dann hat er getankt. Anschließend ist er zu dem Lagerhaus weitergefahren und hat dort bis Mitternacht gewartet.«

Die Tankquittung stammte von Exxon Mobil, trug aber keine Adresse, sondern nur eine interne Kennziffer. Der Diner hieß Klinger’s und verfügte 
über eine Telefonnummer. Die Vorwahl lautete 605.

»South Dakota«, sagte Bramall.

Er ging wegen des besseren Handyempfangs zum Ausgang der Schlucht und rief die Nummer an. Er kam zurück und sagte: »Das ist ein Familienbetrieb an der vierspurigen Schnellstraße, die aus Rapid City nach Norden führt.«

Mackenzie, Bramall und Sanderson zogen los, um ihre Sachen in den Toyota zu packen. Reachers Zahnbürste steckte bereits in seiner Tasche und sein Pass wieder dort, wo er hingehörte. Er hob Stackleys Colt und die zerlegten drei Pistolen auf. Die Cowboys wies er an, Stackley in den Campingaufbau zu legen und den Truck an einer einsamen Stelle abzustellen. Vielleicht auf einer verlassenen Ranch. Sie sollten den Wagen dort in der Scheune zurücklassen. Er stellte sich vor, wie Stackley in zehn Jahren zufällig entdeckt wurde: ganz vertrocknet und mumifiziert, mit den Überresten seines Schädels in einem leeren Fentanylkarton. Das war bereits die ganze Story. Ein kalter Fall, der ewig kalt bleiben würde.

Die Cowboys fuhren davon und hinterließen als einzige Spuren ein paar Blutflecken, einige Knochensplitter und etwas Gehirnmasse, wo Stackley gelegen hatte. Reacher vermutete, dass sie binnen einer Stunde verschwunden sein würden, sobald auf der Lichtung wieder Ruhe herrschte. Es gibt Dutzende von kleineren Räubern, die schon anstehen und sich die Lefzen lecken.


Bramall fuhr den Toyota vors Haus. Die Frauen hatten es sich auf dem Rücksitz bequem gemacht. Mackenzies Gepäck stand hinten neben Bramalls Koffer. Sandersons ganze Habe passte in eine große Jutetragetasche. Sie wandte sich um, war von dem Haus, in dem sie drei Jahre gelebt hatte, bereits durch die getönten Scheiben des Wagens getrennt, was sie nicht bedauerte. Hier hielt sie nichts mehr. Ihr Dealer würde nicht so bald wieder auftauchen. Das stand fest.

Sie lehnte sich zurück, sah geradeaus und atmete flach.

Reacher stieg vorn neben Bramall ein, der sofort den Motor anließ und losfuhr. Vier Meilen über Stock und Stein, dann auf der unbefestigten Straße weg von hier.
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Gloria Nakamura ging den Korridor entlang zum Eckbüro ihres Lieutenants. Sie war gerufen worden, wusste aber nicht, weshalb. Als sie eintrat, arbeitete der Mann an seinem Computer. Keine Mails, sondern eine Polizeidatenbank.

Er sagte: »Die DEA
 hat einen Kerl festgenommen, der mit Vornamen Billy heißt und aus Mule Crossing, Wyoming, stammt. Er ist in Oklahoma verhaftet worden, weil er eine rote Ampel überfahren hat. Er soll aus Wyoming geflüchtet sein, nachdem ein Freund ihn vor einem DEA
-Unternehmen in Montana gewarnt hat. Folglich brauchen wir weder die beiden Männer noch den Kollegen auf dem Land anzurufen.«

Also doch nicht Reacher, dachte sie.

Aus irgendeinem Grund war sie ein wenig enttäuscht.

»Aber das ist noch nicht alles«, fuhr ihr Lieutenant fort. »Die Feds wissen nichts von Scorpio. Das geht aus ihrem Bericht eindeutig hervor. Wir sollen Billys Namen im Zusammenhang mit anderen offenen Fällen überprüfen und ihnen helfen, den Mann zu finden, für den er gearbeitet hat. Sie kennen ihn nicht.«

»Wollen Sie das tun?«

»Teufel, nein. Ich will nicht, dass eine Horde hochnäsiger Federal Agents hier einfällt und sich die Lorbeeren einheimst. Scorpio gehört dem Rapid City Police Department. Wir
 bringen ihn zur Strecke.«

»Ja, Sir«, sagte Nakamura. »Wir wissen, dass Scorpio Billy bereits ersetzt hat. Keine gerichtsfesten Beweise, aber dort draußen ist ein neuer Kerl unterwegs.«

Ihr Lieutenant sagte: »Übrigens hat die DEA
 eine weitere Anfrage ins System eingegeben. Sieht völlig unabhängig aus, aber das glaube ich nicht. Sie ist unmittelbar nach der anderen gestellt worden. Sie fragt an, ob irgendjemand in der Western Region original verpacktes Oxycodon oder Fentanyl gesehen hat. In großen Mengen wie in der guten alten Zeit.«

»Ich dachte, damit wär’s vorbei.«

»Damit ist es vorbei. Jeder Lastwagen, der die Fabrik verlässt, wird vom Computer erfasst und per GPS
 verfolgt. Außerdem registrieren sie seine Ladung genau, sodass man theoretisch den Weg jeder einzelnen Tablette verfolgen kann.«

»Warum ist die DEA
 dann besorgt?«

»Irgendetwas scheint nicht richtig zu funktionieren. Oder Scorpio ist cleverer, als wir angenommen haben. Jedenfalls dürfen wir nicht zulassen, dass die Feds uns bei ihm zuvorkommen. Ich möchte, dass Sie Ihre Anstrengungen verdoppeln. Lassen Sie Ihre anderen Fälle auf kleiner Flamme weiterköcheln. Ich will hier keine Federal Agents sehen.«

Bramalls Navi zeigte ihnen die beste Route: von Laramie nach Cheyenne auf dem Highway, dann auf der State Road geradeaus nach Norden weiter. Also bogen sie in Mule Crossing von der unbefestigten Straße auf die State Road, passierten das Postamt, das Geschäft für Feuerwerk und die Werbetafel mit der Rakete in der Flasche, bis sie den Highway erreichten, auf dem sie in Richtung Osten fuhren. Mackenzie war auf der ganzen Fahrt sichtlich besorgt. Sie war in denselben Abgrund gesprungen wie ihre Schwester. Die Zwillinge waren Hand in Hand gesprungen. Sie hatten dieselben Probleme: ein internes und ein externes. Sanderson saß mit abgewandtem Kopf da und starrte aus dem Fenster. Ihre Hände waren verkrampft. Damit keiner sieht, wie sie zittern, vermutete Reacher. Sie ging bis an die Grenzen ihrer Belastbarkeit. Sie rationierte ihren spärlichen Vorrat. Vielleicht hatte sie sich ein Ziel gesetzt. Zum Beispiel hundert Meilen Fahrtstrecke. Erst dann gab es den nächsten halben Zentimeter. Oder fünf rote Lastwagen oder eine Raststätte oder einen Wagen mit Hybridantrieb.

Reacher überprüfte die Waffen. Die Smith & Wesson 39, die Ruger Standard, die Springfield P9 und den Colt .45. Alle vier waren abgewetzt und verkratzt. Die ungeladene Springfield kam ins Türfach, die Smith & Wesson in seine Jackentasche. Die Ruger, ein Uraltmodell, stammte wahrscheinlich aus dem Jahr 1949, als diese Waffe das erste Produkt ihrer Firma gewesen war. Ihr Magazin enthielt zwei Long-Rifle-Patronen Kaliber .22. Nicht Reachers bevorzugtes Kaliber, deshalb kam sie ins Türfach zu der Springfield. Der Colt war das Militärmodell M1911; seine eingravierten Markierungen zeigten, dass er vermutlich noch älter als die Ruger war. In 
seinem Zylinder steckten drei Patronen. Reacher hielt ihn am Lauf, drehte sich halb um und bot ihn Sanderson an.

Sie saß hinter Bramall, und als sie sich jetzt Reacher zuwandte, sah er mehr von ihrer linken Gesichtshälfte als zuvor. Bewundernswert gute Arbeit, hatte Bramall gesagt. Das Werk eines Virtuosen. Aber in Wirklichkeit ziemlich miserabel. Reacher fand alle drei Urteile zutreffend. Ihr Gesicht bestand aus zusammengesetzten briefmarkengroßen Stücken. Er hatte nur eine vage Vorstellung von der großen Geschicklichkeit und Sorgfalt des Chirurgen. Viele Stunden Präzisionsarbeit, um Nerven und Muskeln wieder zusammenzunähen. Aber einige waren nicht angewachsen. Sie bildeten nekrotische Stellen. Und jedes briefmarkengroße Stück war an den Rändern von wulstigen Narben umgeben. Einige wenige sahen aus, als passten sie nicht an die Stelle, an der sie jetzt saßen. Die rechte Gesichtshälfte konnte er wegen der Alufolie nicht sehen.

Sanderson wies die angebotene Waffe zurück. Nicht mit Worten, sondern indem sie die Hände abwehrend hob. Ihm fiel auf, dass sie leicht zitterten. Nicht weiter dramatisch, aber es war noch sehr früh. Er wandte sich wieder ab und bot den Colt Bramall an, der andere Probleme hatte. Mehr Regeln als Reacher und eine Lizenz des Bundesstaats Illinois. Er überlegte kurz, dann nahm er die Waffe – aber er verstaute sie in seinem Türfach, statt sie in die Tasche zu stecken. Eine Art ethischer Kompromiss.

Am Spätvormittag sah Nakamura Scorpio zum Hintereingang seines Waschsalons gehen. Sie parkte in der Seitenstraße an genau der richtigen Stelle, um alles beobachten zu können. Scorpio ließ die Tür wieder einen Spalt weit offen. Nur zwei Finger breit. Wieder ein warmer Tag. Ein wolkenloser Himmel über dem Kabelgewirr an schiefen Holzmasten, Stromkabel und Telefonleitungen. Manche dick, manche dünn. Manche alt, manche neu. Einige sehr neu. Vielleicht Glasfaserkabel fürs Internet.

Sie zog ihr Smartphone aus der Tasche und rief ihren Freund an.

Sie sagte: »Achte bitte wieder auf dieses Signal. Scorpio ist gerade ins Büro zurückgekommen.«

Ihr Freund sagte: »Dies ist keine exakte Wissenschaft.«

»Letztes Mal hast du die Sache mit dem Ersatz für Billy gut hingekriegt. Jetzt gibt es ein neues DEA
-Bulletin.«

»Ich hab’s gesehen.«

»Und gleich danach ein weiteres wegen rezeptpflichtiger Medikamente. Was komisch ist, weil dieses Zeug genau verfolgt wird. Sie registrieren jeden Lastwagen, der die Fabrik verlässt, verfolgen seine Fahrt per GPS
 und gleichen die Rechnungen mit den Zahlungen ab. Wo ist also das Leck?«

»Das ist dein Job. Ich bin nur ein kleiner Techniker.«

»Deshalb rufe ich dich dauernd an. Damit ich mich nicht blamiere.«

»Wie lautet die neueste wilde Theorie?«

»Die IT
-Experten einer Fabrik könnten einen ganzen Lastwagen verschwinden lassen, stimmt’s? Sie könnten ihn vollständig ausradieren, auch seine Ladung und seinen GPS
-Track. Als ob er die Fabrik nie verlassen hätte. Als ob der betreffende Lastwagen an diesem Tag in der Werkstatt gewesen wäre. Oder auf dem Parkplatz gestanden hätte.«

»Das suggeriert Korruption bei den IT
-Leuten. Danach müsstest du vielleicht andere fragen.«

»Wäre das möglich?«, erkundigte sie sich.

»Dazu müssten sie auch die Rechnung löschen. Und die Originalbestellung. Außerdem müssten sie die Produktionsdaten frisieren, damit es nicht so aussieht, als würden mehr Tabletten hergestellt als ausgeliefert. Täten sie das alles, wäre alles ausgeglichen. Der nirgends verzeichnete Überschuss wäre eine nebulöse Menge, die irgendwo dort draußen herumgeistert.«

»Könnten sie das alles?«, fragte sie.

»Natürlich könnten sie das«, entgegnete ihr Freund. »Computer tun, was man ihnen sagt. Das Ergebnis hängt davon ab, wer das Sagen hat.«

»Was ist mit jemandem außerhalb der Fabrik? Lässt sich das Ganze auch ferngesteuert durchführen?«

»Von einem Hacker, meinst du? Klar, wenn er’s schafft, die Firewall zu durchbrechen. Was schwierig wäre, weil wir hier von einem Pharmahersteller und der DEA
 reden. Aber nicht unmöglich. Die Software dafür gibt’s in Russland zu kaufen.«

»Welche Ausrüstung bräuchte man dafür?«

»Letzten Endes nicht mehr als einen Laptop. Aber auf dem Weg dorthin müssten gewaltige Datenmengen verarbeitet werden. Dabei würden viele Rechenvorgänge parallel ablaufen müssen. Also bräuchte er mindestens ein paar Racks. Als hätte er einen eigenen Server.«

»Ziemlich heiß, was?«

»Unsere Klimaanlage hier unten arbeitet auf Hochtouren.«

»Danke«, sagte sie.

Nakamura beendete das Gespräch, blickte wieder zu den Leitungen empor und dachte an Scorpios offene Tür.

Bramalls Smartphone klingelte knapp nördlich von Defiant, in dem es eine John-Deere-Vertretung und sonst nicht viel gab. Bramall fummelte das Handy aus seiner Tasche und sah aufs Display. Dann hielt er es Reacher hin, wie dieser ihm zuvor den Colt hingehalten hatte.

Auf dem kleinen Bildschirm stand West Point, Büro des Superintendenten.


Reacher fragte: »Woher weiß es das?«

»Ich hab’s gespeichert«, erklärte Bramall. »Als er zum ersten Mal angerufen hat.«

»Respekt vorm FBI
«, sagte Reacher.

Er meldete sich am Telefon.

Dieselbe Frau.

Sie sagte: »Major Reacher, bitte.«

»Ma’am, am Apparat.«

»Augenblick, bitte. General Simpson möchte Sie sprechen.«

Als Nächstes hörte er den Super: »Major.«

Reacher sagte: »General.«

»Lagebericht?«

»Wir sind im Auto.«

»Kann sie hören, was Sie sagen?«

»Laut und deutlich.«

»Alles in Ordnung mit ihr?«

»Bisher.«

»Wir sind noch an der Sache mit der Sprengfalle dran. Diese Akten sind wirklich streng geheim. Aber wir haben etwas Neues über Porterfield erfahren. Vom Marine Corps. Es hatte einen Irrläufer erhalten und als weniger geheim abgeheftet.«

»Was haben Sie erfahren?«

»Gegen ihn bestand ein Haftbefehl. Eine Woche vor seinem Tod ausgestellt.«

»Von wem?«

»Defense Intelligence Agency.«

»Haben Sie ihn gesehen?«

»Zwecklos. Die DIA

 erteilt keine Auskünfte.«

»Hatten Sie das Gefühl, das sei eine große Sache gewesen?«

»Die DIA
 war beteiligt. Das sind immer große Sachen.«

»Kennen Sie dort jemanden?«

»Vergessen Sie’s. Ich möchte meinen Ruhestand in Florida genießen, nicht hinter Gittern in Leavenworth.«

»Verstanden«, sagte Reacher. »Danke, General.«

Er trennte die Verbindung und gab Bramall das Smartphone zurück. Dabei bemerkte er Sandersons Blick unter ihrer Kapuze, der auf ihn gerichtet war. Sie wusste, dass irgendwas vorging. Er hatte gefragt: »Was haben Sie erfahren?« Sie war nicht dumm. Sie wusste, was draußen ablief.

Er sagte nichts.

Sie sagte: »Wir sollten später miteinander reden.«

Dann wandte sie sich ab, um wieder aus ihrem Fenster zu starren. Reacher schaute nach vorn. Bramall fuhr weiter.
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Eine Stunde später hielten sie zu einem späten Mittagessen in einer Kleinstadt mit einer einzigen Verkehrsampel. Dort gab es eine Shell-Tankstelle mit angeschlossenem Familienrestaurant. Reacher sah, dass Sanderson am liebsten draußen auf den Raucherbänken geblieben wäre, um ihr High aufzufrischen. Aber sie zwang sich dazu, mit hineinzugehen, schlang ihr Essen hinunter, entschuldigte sich dann und verschwand hastig nach draußen.

Reacher folgte ihr und setzte sich mit einem Meter Abstand neben sie. Auf eine Betonbank auf einer asphaltierten Fläche. Mit fast derselben Frau. Sie hatte bereits einen nur einen halben Zentimeter breiten Streifen gebrauchsfertig zusammengerollt. In der Größe eines Kaugummis. Sie steckte ihn in den Mund, kaute darauf herum und schluckte mehrmals. Dann lehnte sie sich zurück, blickte zum Himmel auf.

Sie sagte: »Ich kann kaum glauben, dass Sie mit dem Super telefonieren.«

Er sagte: »Irgendwer muss es tun.«

»Was hat er Ihnen erzählt?«

»Dass gegen Porterfield ein Haftbefehl vorlag.«

Sie atmete aus, ein tiefer Seufzer befriedigter Erleichterung. Das Fentanyl, vermutete Reacher, nicht Erinnerungen an den Tod ihres Freundes.

Sie sagte: »Haftbefehle sind nach dem Tod des Gesuchten aufgehoben. Logischerweise. Uralte Geschichten, die Sie vergessen sollten. Auch wenn Sie’s bestimmt nicht tun werden. Meine Schwester meint, dass Sie noch immer wie ein Cop denken. Sie können einfach nicht loslassen. Wahrscheinlich glauben Sie, dass ich ihn umgebracht habe. Das müssen Sie natürlich. Wir haben damals zusammengelebt. Und Statistiken lügen nicht.«

»Haben Sie ihn umgebracht?«

»In gewisser Weise.«

»Auf welche Weise?«

»Das möchten Sie lieber nicht wissen. Sonst würden Sie etwas dagegen unternehmen wollen.«

»Keine kluge Äußerung einem Mann gegenüber, der nicht loslassen kann.«

Sie gab keine Antwort. Atmete nur ein und aus, langsam, in tiefen Zügen. Glücklich und zufrieden. Reacher hatte einmal gelesen, Abhängige beteuerten, diese Euphorie sei unvergleichlich.

Sie sagte: »Sy war in der Leistengegend verwundet.«

Reacher sagte: »Das tut mir leid.«

»Kein sehr attraktiver Teil des Körpers«, sagte sie. »Tatsächlich die nach entstellenden Gesichtsverletzungen am meisten gefürchtete Verwundung. Aber die Chirurgen haben ihn wieder zusammengeflickt. Alles hat funktioniert. Wir konnten Sex haben. Nur hat eine der Nähte immer genässt. Unter bestimmten Umständen. Das war dann lästig.«

Reacher schwieg.

»Anscheinend steigt der Blutdruck dabei ziemlich an«, bemerkte sie.

»Hoffentlich«, sagte Reacher.

»Und er litt an einer Infektion. Seit dem Tag seiner Verwundung. Das Geschoss hat Partikel seiner staubigen Uniform mitgerissen, sie in seinen Körper hineingestanzt. Das passiert dauernd. Die Bakterien nisten sich ein, und dann bekommt sie niemand mehr raus. Sie müssen cleverer sein als wir.«

»Aber das war vor zwölf Jahren.«

»Anfangs ist er von einem Arzt zum anderen gerannt. Aber ihre Art hat ihm nicht gefallen. Zuletzt hat er sich selbst behandelt.«

»Genau wie Sie«, sagte er.

»Ich war wie er«, erklärte sie. »Er hat mir gezeigt, was ich machen musste. Er hat mir vieles gezeigt. Auch das Tor des Todes. Die Ärzte sagten, die undichte Naht könne jederzeit aufplatzen. Er hätte jede Nacht verbluten können. Aber er meinte, er habe gelernt, damit zu leben. Dann sogar zu lieben. Zuletzt hat es mir auch gefallen. Meistens.«

»Klingt wie eine interessante Lebensweise.«

»Er sagte, in meiner Gesellschaft fühle er sich sicher. Aber mir war nie klar, weshalb. Hat er mich für einen netten Menschen gehalten? Oder glaubte er, ich sei ihm etwas für seine Aufmerksamkeiten schuldig, weil ich noch entstellter war? Das durfte ich ihn nicht denken lassen. Sonst hätte ich’s am Ende auch gedacht und geglaubt, ich bräuchte besondere 
Gefälligkeiten, die ich zuvor noch nie beansprucht hatte. Wieso sollte ich jetzt damit anfangen?«

Reacher gab keine Antwort. Sie machte eine Pause. Dann seufzte sie erneut. Ein langer, tiefer, restlos glücklicher Seufzer. Sie breitete die Arme auf der Rückenlehne der Bank aus, sodass ihre rechte Hand fast Reachers Schulter berührte. Dann legte sie den Kopf in den Nacken und blickte zu den Sternen auf.

Sie fragte: »Wie wichtig ist das Gesicht einer Frau?«

»Für mich?«

»Beispielsweise.«

»Nicht besonders, denke ich. Für mich kommt’s vor allem auf die Augen an. Dahinter ist jemand zu Hause oder auch nicht. An diese Tür will man klopfen oder eben nicht.«

Sie setzte sich auf, wandte sich ihm zu, zog den Reißverschluss ihrer Jacke eine Handbreit auf und schob die Kapuze ganz zurück. Ihr Haar quoll darunter hervor. Wie das ihrer Schwester, aber kürzer. Vielleicht etwas grauer. Aber es fiel auf gleiche Weise, umrahmte ihr Gesicht auf gleiche Weise.

Ihre Augen waren grün; sie wirkten warm und feucht, strahlten tiefe Zufriedenheit aus. Es gab auch ein sanftes Glitzern wie von Sonnenlicht auf einem Waldboden. Und bittere Belustigung. Sie verspottete ihn und sich und die ganze Welt.

Er erklärte: »Wir sind gleichrangig, deshalb darf ich das sagen. Nicht erwünscht, aber gestattet. An Ihre Tür würde ich klopfen.«

»Das ist nett von Ihnen.«

»Nein, wirklich. Auch Porterfield hat es sicher ehrlich gemeint. Er wird nicht der Einzige bleiben. Jeder reagiert anders.«

Sie schlug die Kapuze wieder hoch, versteckte ihr Haar darunter.

Er sagte: »Sie sollten etwas gegen die Infektion tun. Es ist die Folie, die bizarr wirkt.«

»Erst muss ich diese Nacht überstehen.«

»Sheriff Connelly hat zehn Mille in einem Karton gefunden.«

»Sy hatte kein Vertrauen zu Banken. Er hat Cash vorgezogen. Dieses Geld war alles, was er noch besaß. Den größten Teil seines Vermögens hatten die Banken verzockt, während er sich in Übersee aufhielt. Vielleicht hat er ihnen deshalb nicht getraut.«

»Wie lange hätten zehn Mille gereicht?«

Sie seufzte erneut tief befriedigt.

»Nicht lange«, sagte sie. »Nicht bei unserem Verbrauch. Und wir mussten manchmal Lebensmittel besorgen. Und er hatte ständig Ausgaben für den Kerl, der das Dach repariert hat.«

»Wieso haben Sie nach seinem Tod aufgehört, Ihre Schwester anzurufen?«

»Ganz einfach«, sagte sie. »Finanzieller Engpass. Ich musste mein Handy verkaufen.«

»Hat die DIA
 bei ihm eingebrochen?«

Sanderson nickte. »Sie ist zu spät gekommen. Der Zirkus war längst vorbei. Aber sie hat bekommen, was sie wollte.«

»Das war was?«

Sie gab keine Antwort. Winkte nur ab, als wäre das unwichtig.

Nakamuras Handy klingelte. Ihr Freund im Dezernat Computerkriminalität. Er berichtete: »Scorpio telefoniert wieder. Zumindest glauben wir, dass es sich um ihn handelt. Das Gespräch dauert ungefähr so lange wie vor drei Tagen. Und er hat dieselbe Nummer angerufen, der er per SMS
 den neuen Billy ankündigte.«

Sie sagte: »Er ist noch in seinem Büro.«

»Er steuert alles aus der Ferne. Die Aktion findet nicht weit nördlich von hier statt. Ich denke, dass der Kerl, dem er die SMS
 geschickt hat, sein Mann vor Ort ist.«

»Können wir seinen Computer überwachen?«

»Das tun wir bereits. Einfach übers Internet. Aber er hat eine Firewall, die seinen Computer schützt. Wir könnten ihn hacken, aber das würde Tage dauern.«

Sie sagte: »Der Fahrer muss einer seiner Leute sein. Des Geistertrucks, der die Fabrik nie verlässt. Nur tut er’s eben doch. Der Kerl muss wissen, wohin er zu fahren hat.«

Ihr Freund sagte: »Ich frage mich, ob sie an seinen Stundenzettel gedacht haben. Sie müssten seine Fahrzeiten anpassen. Das könnte eine Lücke sein, die sich nutzen lässt.«

»Über diese Unterlagen verfügen wir nicht.«

»Dann lässt sich nichts machen.«

»Vielleicht doch. Nur eine Hälfte dieser Sache besteht aus Computern und Unterlagen. Die andere ist körperlich real. Ein realer Truck fährt mit 
realen Dingen beladen auf einer realen Straße. Wie kommt er hierher?«

»Von woher?«

»New Jersey, denke ich.«

»Auf der I-90.«

»Und was liegt etwas nördlich von hier, wo der SMS
-Empfänger sitzt?«

»Die I-90.« Nakamura überlegte. »Wo würde er haltmachen?«

»Da gibt’s viele Möglichkeiten. Eine einsame Tankstelle zehn Meilen von der Interstate entfernt. Oder ein aufgegebenes Gewerbegebiet voller leerer Hallen mit Rolltoren.«

Sie fragte: »Scorpio bleibt heute Abend in seinem Büro, richtig?«

»Bestimmt wie immer«, antwortete ihr Freund. »Bis er den Heimweg antritt.«

»Okay, dann fahre ich mal auf den Highway und sehe mich um.« Sie beendete das Gespräch und ließ den Motor an.

Sie waren schon so weit gefahren wie von New York nach Boston, befanden sich aber noch immer in Wyoming und hatten kaum die Hälfte der geplanten Strecke zurückgelegt. Der große Toyota rollte gleichmäßig weiter. Mackenzie und Sanderson auf dem Rücksitz unterhielten sich leise murmelnd und benutzten dazu eine Art Geheimsprache mit vielen Kürzeln, die für Zwillinge typisch war, wie Reacher vermutete. Sanderson blieb fast eine Stunde lang in der guten Zone. Dann begann die Wirkung nachzulassen. Sogar ziemlich schnell. Sie schien sich unbehaglich zu verkrampfen und starrte nur noch aus dem Fenster. Vielleicht setzte sie sich ein neues Ziel, das nichts mit der Interstate zu tun hatte. Vielleicht drei Antilopen oder zwei Maultierhirsche oder eine Lücke im Schneezaun.

Nakamura verließ Rapid City auf der vierspurigen Schnellstraße, vorbei an dem Familienrestaurant Klinger’s, in dem sie manchmal aß, wenn sie dienstlich im Norden zu tun hatte. Sie fuhr in Richtung I-90 weiter, behielt die Gegend im Blick, registrierte alles, was es zu sehen gab. Das war nicht allzu viel. Aus der Perspektive eines Lieferwagenfahrers so gut wie nichts. Eigentlich kein gestohlenes Fahrzeug, aber trotzdem heiß. Oder in Wirklichkeit kalt. Null Grad. Es war nicht da. Es existierte nicht. Das setzte den Fahrer schwer unter Druck. Er musste jegliche Aufmerksamkeit 
vermeiden. Kein Strafzettel wegen überhöhter Geschwindigkeit, keine ungewöhnliche Fahrweise, keine Überwachungskamera, bloß nicht auffallen. Südlich der Interstate fühlte sich falsch an. Hierher würde er nicht kommen.

Nördlich der Interstate war es noch schlimmer. Sie fuhr unter der Brücke hindurch und hatte nur mehr eine leere, weite Landschaft vor sich. Keine Deckung, kein Versteck. Auf allen Seiten endlose Prärie. Weite Horizonte. Sie fuhr zehn Minuten lang weiter, dann hielt sie auf dem Bankett. Vor ihr gab es absolut nichts mehr.

Südlich der Interstate fühlte sich falsch an.

Nördlich der Interstate fühlte sich falsch an.

Folglich war der Kerl auf der Interstate geblieben. Unbedingt. Keine andere Möglichkeit. Er war nicht von ihr abgefahren. Sechs Meilen östlich lag eine große Raststätte, die sie gut kannte. Tankstelle, Restaurant, ein Gebäude der State Trooper, nach hinten hinaus ein Motel, Einrichtungen der Straßenmeisterei. Alle möglichen Ecken und Winkel.

Sie wendete von Straßengraben zu Straßengraben, fuhr zur Interstate zurück, bog in die Einfahrt und gab Gas.

Beim nächsten Halt fuhren sie eine Tankstelle an, die über einen Coffeeshop mit zwei Tischen neben der Waschanlage verfügte. Mackenzie benutzte die Toilette. Sanderson schob sich den nächsten schmalen Streifen in den Mund. Sie saß mit ihrem Kaffeebecher draußen auf der Bank – mit dem Geruch von bleifreiem Benzin von einer Seite und dem von Autoshampoo von der anderen. Als Reacher ins Freie trat, rutschte sie zur Seite, als böte sie ihm einen Sitzplatz mit reichlich Abstand zwischen ihnen an.

Eine Einladung.

Er setzte sich zu ihr.

Er fragte: »Alles okay?«

»Jetzt schon«, antwortete sie.

»Erzählen Sie mir vom Tor des Todes.«

Sie antwortete nicht gleich.

Dann sagte sie: »Nach längerer Einnahme setzt ein Gewöhnungseffekt ein. Man muss mehr und mehr nehmen, nur um das gleiche High zu erzielen. Ziemlich bald nimmt man, was theoretisch eine tödliche Dosis wäre. Ein nicht Abhängiger wäre nach einmal Schnüffeln mausetot. Und 
dann will man noch mehr. Das heißt, dass man buchstäblich mehr als eine tödliche Dosis nimmt. Ist man tapfer genug für den nächsten Schritt?«

»Waren Sie’s?«

»Genau das war meine Einstellung in Übersee. Man kommt nur durch, indem man nie zurückweicht. Immer vorwärts! Keiner Aufgabe ausweichen. Man musste darüber spotten: ›Ist das alles, was ihr habt?‹ Also habe ich den nächsten Schritt natürlich gewagt. Und den übernächsten.«

Sanderson seufzte. Die Wirkung des neuen Streifens setzte allmählich ein.

Sie sagte: »Das ist das Schöne an nächsten Schritten. Man hat immer einen weiteren vor sich.«

Reacher entgegnete: »Logischerweise muss es irgendwann einen letzten geben.«

Sie schwieg.

Er fragte: »Womit hat Porterfield sein Geld verdient?«

»Hat der Dachdecker Ihnen das nicht erzählt?«

»Er hat gesagt, er habe viel telefoniert. Sheriff Connelly berichtete, sein Wagen habe viele Meilen auf dem Tacho gehabt.«

»Sy war ein invalider Veteran. Er hat nicht gearbeitet.«

»Anscheinend hat er irgendwas gemacht, um sich die Zeit zu vertreiben. War das ein Hobby?«

»Wieso interessieren Sie sich so sehr für ihn?«

»Aus rein professionellen Gründen. Er ist anderswo ermordet und danach im Wald abgelegt worden – oder ein Bär hat ihn gefressen. Ich kenne keinen Fall, in dem Gefressenwerden eine glaubwürdige Alternative gewesen wäre.«

»Es gibt eine dritte Möglichkeit.«

»Ja, ich weiß. Und Sie waren dabei. Das haben Sie mir erzählt.«

Sie machte eine nachdenkliche Pause.

»Ich schlage Ihnen einen Deal vor«, sagte sie dann. »Ich erzähle Ihnen die Story, wenn wir heute Abend gewinnen.«

»Das ist ein harter Deal«, meinte er. »Könnte schwierig werden. Ist die Story das wert?«

»Sie ist nicht spannend«, sagte sie, »aber traurig.«

»Dann brauchen wir einen größeren Anreiz. Ich würde auch gern Ihre Geschichte hören wollen.«

»Von der Sprengfalle am Straßenrand? Meine Schwester hat mir Ihre Theorien dargelegt. Ein fehlgeschlagenes Unternehmen mit hohen eigenen 
Verlusten.«

»Schlimmstenfalls«, sagte er.

Sie seufzte wieder: lange, laut, tief, befriedigt.

Fast ein Schnurren.

Sie sagte: »Es war viel schlimmer als der schlimmste Fall. Es war eine Katastrophe. Aber es war nicht meine Operation. Man hatte mich als Unterstützung eingeteilt, aber das Ganze war weit größer angelegt. Auf weit höherer Ebene geplant. Die Kleinstadt lag in hügeligem Gelände, relativ kompakt, unbefestigt, aber gut verteidigt. Die Straße führte rechts hinein und links wieder hinaus. Um es kurz zu machen: Wir mussten die Stadt einnehmen, aber die Eierköpfe wollten keine ›unprovozierten‹ zivilen Toten. Das hieß damals keine Luftangriffe. Also wollten wir von beiden Seiten mit Panzern und Infanterie angreifen. Aber dieselben Eierköpfe hatten eine clevere Analyse vorliegen, nach der der Feind genau das erwarten würde. Deshalb sollten wir als dritte Kolonne aus den Hügeln heraus angreifen, in die Stadt vorstoßen und beiden Gruppen von Verteidigern in den Rücken fallen.«

Reacher fragte: »Wie schlimm war das Gelände?«

»Danach hat jeder als Erstes gefragt. Aber das musste man sich selbst ansehen. Die Eierköpfe haben einen Punkt angegeben, von dem aus die ganze Stadt zu überblicken war. Sie haben ihn sehr genau bezeichnet, aber auch gesagt: ›Keine Sorge, er liegt außer RPG
-Reichweite.
*
‹
 Also sind wir hingefahren. Der Hundekadaver hat exakt dort gelegen. Drei von uns waren tot, elf verwundet.«

»Auch Leute von Ihnen?«

»Zum Glück nicht. Nur höhere Offiziere, was nicht das Gleiche ist. Aber das war das Problem. Deshalb sind die Akten versiegelt. Einige große Tiere waren involviert. Eine Frage der Intelligenz. Wir waren weniger clever als die anderen. Wir hatten sie wieder mal unterschätzt. Die bärtigen Kaftanträger hatten sich genau ausgerechnet, wie wir angreifen, wo wir ein letztes Mal halten würden, um den Angriff zu planen, und sogar, wann wir aufkreuzen würden. Vielleicht mit einem Tag Spielraum. Aber sie haben eine Vorliebe für vier Tage alte Kadaver, und genau so einen haben wir bekommen. Ein voller Erfolg. Unsere vierzehn Verluste an Soldaten haben sie nur ein Handy und den nächstbesten Straßenköter gekostet.«

»Okay«, sagte Reacher.

»Sie haben sich Sorgen gemacht, ich könnte am Tod meiner Leute schuld 
sein.«

»Ich dachte, dass Ihnen das zusetzen würde.«

»Dann wäre ich nicht hier«, sagte sie. »Das hätte ich nicht verkraftet.«

Dann kam Mackenzie, gefolgt von Bramall, heraus. Die beiden standen in Auf-geht’s-Pose herum, bis sich Sanderson erhob und mit Reacher zu dem Toyota ging.

Den Südrand von Rapid City erreichten sie, als gerade die Sonne unterging.
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Sie fuhren durch die Stadt, bei Dunkelheit geradeaus in Süd-Nord-Richtung. Reacher erinnerte sich an einige Orte. Zum Beispiel erkannte er das Chinarestaurant, vor dem Scorpios Kerl ihn in dem klapprigen alten Lincoln abgeholt hatte. Sie fuhren weiter und verließen die Stadt auf der anderen Seite auf einer vierspurigen Straße, die laut Bramalls Navi an Klinger’s Diner vorbeiführte. Und das tat sie wirklich. Das Lokal war mehr ein Familienrestaurant, das bunt beleuchtet über einem riesigen dunklen Parkplatz thronte – leicht heruntergekommen und majestätisch zugleich.

Sie gingen hinein und aßen, weil es Essenszeit war. Man muss essen, wenn man kann, erklärte Reacher. Man weiß nie, wann es wieder was gibt. Sanderson unterstützte die Theorie. Bramall war für einen so kleinen Mann immer hungrig. Mackenzie wollte eigentlich nichts essen, aber dann bestellte sie doch etwas. Hinterher sagte sie, es habe gut geschmeckt. Reacher stimmte ihr zu.

Sie fragten die Bedienung nach einer Exxon-Tankstelle ungefähr zwanzig Autominuten entfernt. Die junge Frau kniff die Augen zusammen, als läge ihr die Antwort auf der Zunge. Als hätte sie’s mal gewusst – aber nun nicht mehr. Eine dieser Fragen, die so alltäglich waren, dass keiner sie beantworten konnte.

Dann fiel ihr etwas ein.

»An der Interstate gibt’s Exxon«, sagte sie. »Droben an der Raststätte.«

Zurück im Toyota sah Bramall auf sein Navi. Die nächste Raststätte lag sechs Meilen östlich der nächsten Einfahrt. Zwanzig Minuten, meldete das Elektronengehirn. Bramall sagte, die meisten Pharmahersteller gebe es in New Jersey. Die Transporte würden aus Westen kommen. Ein geheimes Lagerhaus im Bereich einer Raststätte an der I-90 wäre ungeheuer praktisch. Die dortigen Vorräte konnten jederzeit bei Tag oder Nacht aufgefüllt werden. Und die für den Kleinhandel zuständigen Subunternehmer konnten ihre Ware ebenfalls bei Tag oder Nacht abholen.

»Aber so läuft’s nicht«, sagte Reacher. »Von Stackley wissen wir, dass er 
bis Mitternacht warten musste. Das spricht gegen ein Lagerhaus, finde ich. Dort war nichts gelagert, was Leute einfach abholen konnten. In Wirklichkeit war’s andersrum. Die Leute haben aufgereiht gewartet, bis der Stoff angeliefert wurde. Zum Beispiel um Mitternacht. Ich bin auch der Meinung, dass die Raststätte der logische Ort ist. Aber nur als Treffpunkt. Für einen Treff mit vielen beweglichen Teilen. Der Lieferwagen mit dem Stoff kommt aus Westen, und sechs bis zehn Kerle wie Billy oder Stackley laden auf und fahren weg. Das muss ein organisiertes Chaos sein. Auf dem Gebiet einer Raststätte an der I-90, aber in Deckung einer Halle, die halb voller Schneepflüge steht. In der Voicemail hat’s geheißen, dass sie sie ganz für sich haben. Das dürfte stimmen, schließlich ist’s Sommer.«

Bramall sagte: »Nach dem Abendessen im Klinger’s ist Stackley also in zwanzig Minuten zur Raststätte gefahren, wo er getankt hat. Dann ist er hundert Meter weiter um eine Ecke gerollt und hat bis Mitternacht gewartet. Wir müssen lediglich herausfinden, welche Ecke das war. Was nicht schwierig sein kann. Das Gelände der Raststätte dehnt sich nicht unendlich aus. Wir suchen eine Zufahrt, die zu den Schneepflügen führt. Wie viele davon kann es geben?«

»Ist das immer so einfach?«, fragte Mackenzie.

»Mr. Bramall stellt es so einfach dar«, antwortete Reacher.

Sanderson schwieg. Sie war Infanteristin. Sie kannte sich mit Eierköpfen und ihren sorgfältig ausgearbeiteten Plänen aus.

Bramall ließ den Motor an und fuhr auf der vierspurigen Schnellstraße durchs nächtliche Dunkel bis zur I-90, wo er nach Osten abbog, um die Raststätte zu erreichen, die nur sechs Minuten entfernt war, wenn sein Navi recht hatte.

Das Navi behielt recht. Exakt sechs Minuten später bog Bramall von der Interstate ab und rollte durch die riesige zentrale Raststätte. Die Fahrbahnen nach Osten und Westen umgaben sie in meilenweit durch die Prärie ausholenden Bogen. Die Raststätte glich einer kleinen Stadt. Hier gab es eine weitläufige Exxon-Tankstelle mit scheinbar unendlich vielen Zapfsäulen für Benzin und Diesel, ein halbes Dutzend Schnellrestaurants mit grellen Leuchtreklamen, ein Dienstgebäude der Highway Patrol, ein Motel einer großen Kette und die unbeleuchtete Dienststelle der Straßenmeisterei mit einer Brückenwaage.

Was es hier nicht gab, waren Schneepflüge. Zumindest nicht auf den ersten Blick sichtbar. Reacher spürte deutlich die Skepsis einer Infanteristin unter Sandersons Kapuze. Mackenzie wirkte enttäuscht. Vielleicht war die Sache doch nicht so einfach.

Sie drehten eine weitere Runde. Danach stand fest, dass innerhalb des Raststättengeländes nirgends Schneepflüge für den Sommer untergestellt waren. Und es gab keine Zufahrtsstraßen zu Großgaragen halb voller Fahrzeuge für den Winterdienst.

Also lautete die Frage: Wenn nicht hier, wo dann? Irgendwo mussten die Schneepflüge untergestellt sein. Mehr als nur einer. In South Dakota waren die Winter streng und schneereich. Vielleicht so streng, sagte Mackenzie, dass es ein eigenes Depot dafür gab. Sie kannte den Westen.

Aber wo lag dieses Depot? Wen konnten sie fragen? Das war eine seltsame Frage: Ist Ihnen bekannt, wo der Winterdienst seine Schneepflüge stehen hat? Das würde niemand wissen. Die meisten Leute würden das für eine fiese Fangfrage halten, die ihre Unwissenheit bloßstellen sollte, so als fragte man sie nach dem Namen ihres Kongressabgeordneten. Die einzigen Leute, die diese Frage beantworten konnten, befanden sich im Augenblick woanders. Genau dort, wo die Schneepflüge standen.

Reacher sagte: »Stackley hat sein Benzin um 23.23 Uhr im Voraus bezahlt. Gleich dort drüben. Nehmen wir mal an, dass er für den Rückweg vom Kassenhäuschen zwei Minuten gebraucht hat. Also wird er um 23.25 Uhr zu tanken begonnen haben. Wie lange reichen vierzig Bucks?«

Mackenzie sagte: »Hier draußen kann man damit einen großen Tank füllen.«

»Also hat es ein paar Minuten gedauert. Vielleicht ist er erst kurz nach halb zwölf weitergefahren. Aber er war hier der Neue. Er wollte nichts falsch machen. Er brauchte einen großen Fehlerspielraum. Sein Ziel muss ganz in der Nähe gelegen haben. Maximal drei Minuten entfernt. Stackley wollte rechtzeitig eintreffen. Oder ein wenig früher. Für ihn hatte das oberste Priorität.«

»Was liegt drei Minuten von hier entfernt?«

»Vielleicht ein separates Depot für Schneepflüge. Aus beiden Richtungen erreichbar. Auf demselben Areal wie diese Raststätte, aber erst auf dem keilförmigen Grundstück kurz vor der Stelle, an der die getrennten Fahrbahnen wieder zusammenkommen. Dort muss es eine unauffällige kleine Ausfahrt mit einem Schild Nur für Berechtigte
 geben. Ringsum 
reichlich Bäume. So was fällt niemandem auf.«

»Dann könnte es in beiden Richtungen liegen. Vielleicht sind wir schon daran vorbeigefahren. Solche keilförmigen Grundstücke muss es an beiden Enden geben. Wir wissen nicht, wohin wir fahren sollen.«

»Wir sind nicht bereits daran vorbeigefahren«, sagte Sanderson. »Es hat keine unauffälligen kleinen Ausfahrten gegeben. So was wäre mir aufgefallen. Das bedeutet, dass wir im Augenblick auf dieser Straße festsitzen. Aber der Feind kann auch keine Kräfte heranführen, um die Blockade zu verstärken. Also bin ich letztlich zufrieden. Der Heckenschütze kann eine kurze Auszeit nehmen. Wenn Reacher mit dem separaten Depot recht hat, liegt es östlich von hier. Und wenn Stackley tatsächlich nervös und besorgt war, muss es in der Nähe sein. Oder vielleicht etwas weiter weg, wenn der Mann nicht ganz so besorgt war. Aber nicht weiter als maximal fünfzehn bis zwanzig Meilen, denn selbst wenn der Typ cool wie Eis war, musste er spätestens um Mitternacht vor Ort eintreffen. Und er durfte nicht hundert fahren, um rechtzeitig hinzukommen. Solche Sachen können sich diese Leute nicht leisten. Sie dürfen nie auffallen. Also würde ich nach Osten erkunden. Finden wir nichts, haben wir noch Zeit, zurückzukommen und uns etwas anderes einfallen zu lassen.«

Bramall sah sich nach Mackenzie um.

Seiner Auftraggeberin.

»Wollen Sie’s versuchen?«, fragte er.

»Ja«, antwortete Mackenzie.

Auf der Suche nach der Ausfahrt zur I-90 lenkte Bramall den Toyota unter gelben Natriumdampflampen an hohen Masten um den Parkplatz herum. Reacher glaubte, aus den Augenwinkeln einen blassblauen Wagen in Gegenrichtung fahren zu sehen. Vielleicht einen Chevrolet. Nichts Ausgefallenes. Nur das Basismodell.

Er schaute noch mal hin.

Der Wagen war verschwunden.

Bramall fand die Ausfahrt und folgte dem Wegweiser nach Sioux Falls, das im Osten lag. Als guter Chauffeur hatte er nur Augen für die Fahrbahn vor sich. Sanderson, ihre Schwester und Reacher behielten das linke Bankett im Auge. Sie beobachteten auch das keilförmige Gelände zwischen den sich wieder vereinigenden Fahrbahnen nach Osten und Westen.

Wie sich zeigte, war Stackley besorgt, aber nicht ganz so, wie Reacher vermutet hatte. Die Ausfahrt war mehr als drei Minuten entfernt, eher 
viereinhalb. Sie entdeckten eine unauffällige kleine Ausfahrt und ein bescheidenes Hinweisschild mit der Aufschrift Nur für Berechtigte
.

»Nicht rausfahren«, sagte Reacher. »Noch nicht. Wir müssen einen besseren Plan machen.«
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Gloria Nakamura fuhr das gesamte Raststättengelände ab. Inzwischen war es längst Nacht, aber jeder Winkel war taghell beleuchtet. Sie stellte sich vor, wie ein Truck von der I-90 abbog. Vielleicht kein Sattelschlepper. Vielleicht nur ein Kastenwagen mit kleineren Bestellungen aus Apotheken auf dem Land und Vorstadtkliniken. Ein Ford Econoline oder etwas in dieser Art. Vermutlich weiß lackiert. Vermutlich hochglänzend weiß, um Gesundheit, Sauberkeit und antiseptische pharmazeutische Zuträglichkeit zu suggerieren. Vermutlich mit einem dezenten Firmennamen in einer freundlich wirkenden Schrift, blassgrün wie Gras oder himmelblau.

Wo würde er parken?

Aus offenkundigen Gründen nicht in der Nähe des Dienstgebäudes der State Police. Auch nicht in der Nähe der Tankstelle. Um Benzindiebe abzuschrecken, wurde das Exxon-Gelände videoüberwacht. Auch nicht in der Nähe der Ein- und Ausfahrten, die das Highway Department zur Verkehrssteuerung ebenfalls mit Kameras überwachte. Der Truck durfte von keiner Kamera erfasst werden. Nicht in South Dakota, wenn er für den Computer des Mutterschiffs auf dem Fabrikparkplatz in New Jersey stand. Zwischen dem Toilettenblock und den Schnellrestaurants lag ein hell beleuchteter großer Parkplatz. Aber auch dort gab es Überwachungskameras. Vermutlich aus Haftungsgründen. Für den Fall, dass jemand einen Blechschaden erlitt und die Burgerbrater dafür verantwortlich machte. Vielleicht von der Versicherung vorgeschrieben.

Hier gab es auch eine Brückenwaage vor dem Dienstgebäude der Straßenmeisterei aus beigem Mauerwerk mit dunkel eloxierten Fensterrahmen. Abgesperrt und dunkel. Aber es war viel zu exponiert, viel zu öffentlich. Sie stellte sich vor, wie der Kastenwagen mit geöffneten Hecktüren dastand, um seine Fracht auf kleinere Fahrzeuge zu verteilen. An eine nervös wartende Menge. Leute wie Billy und der neue Billy und all die anderen Kerle wie Billy in Pick-ups und SUV
s und alten Limousinen. Alle scharf darauf, ihre Ladung zu übernehmen und wegzufahren.

Wo konnten sie das tun?

Nicht hier. Das Gelände der Raststätte fühlte sich falsch an.

Sie fuhr noch eine Runde um den Parkplatz. Aus den Augenwinkeln sah sie einen schwarzen SUV
, der in Gegenrichtung unterwegs war. Er hatte blaue Kennzeichen, dachte sie. Vielleicht Illinois. Sie schaute noch mal hin, aber er war verschwunden.

Eine Meile weiter, wo die Fahrbahnen wieder zusammentrafen und nur mehr durch einen mit Gras bewachsenen Mittelstreifen getrennt waren, hielt Bramall auf dem Bankett. Kein Problem. Wenn ein Trooper vorbeikam, konnten sie sagen, sie hätten eine Warnleuchte gesehen oder machten sich Sorgen wegen eines Reifens. Der Verkehr war spärlich. Einzelne Wagen rasten vorbei. Dann ein Sattelschlepper mit viel Krach und Fahrtwind. Der Toyota schwankte leicht.

Reacher fragte: »Wie weit ist die nächste Ausfahrt entfernt?«

Bramall sah auf sein Navi.

»Ungefähr dreißig Meilen«, sagte er.

»Vergeudete Zeit. Fahren Sie über den Mittelstreifen und zurück. Rose und ich steigen an der Zufahrt zum Depot aus. Sie parken mit Mrs. Mackenzie auf dem Raststättengelände und gehen mit ihr zu Fuß durch das Wäldchen nach Westen. Wir treffen uns dort. Wir sehen uns um und überlegen dann, wie wir’s machen wollen.«

»Ich soll Sie begleiten?«, fragte Sanderson.

»Warum nicht?«

»Ich kann nicht«, sagte sie. »Mir geht’s nicht gut.«

»Das können Sie ändern.«

»Ich kann nicht«, wiederholte sie. »Ich hab nur noch einen Streifen.«

»Bald gibt’s reichlich Stoff.«

»Das ist nicht sicher.«

»Sie müssen Ihren letzten Streifen irgendwann benutzen.«

»Ich will wissen, dass ich ihn noch habe.«

»Reißen Sie sich zusammen, Major! Ich brauche Sie bei mir, und ich brauche Sie um Mitternacht in guter Verfassung. Wie Sie das zeitlich hinkriegen, überlasse ich Ihnen.«

Im Wagen herrschte Stille.

Dann sagte Mackenzie: »Also los!«

Bramall wartete, bis auf beiden Seiten keine Scheinwerfer zu sehen waren. Dann fuhr er nach links über alle drei Fahrspuren. Er holperte über den Mittelstreifen, der wie ein breiter Abflussgraben vertieft war. Für Schmelzwasser, vermutete Reacher. Die Schneepflüge mussten den Schnee irgendwo lagern. Der Toyota arbeitete sich die gegenüberliegende Böschung hinauf, erreichte die Fahrbahn nach Westen und fuhr in die Richtung davon, aus der sie gekommen waren. Jetzt befanden sie sich auf der Strecke, die der Lieferwagen aus New Jersey später nehmen würde. Er war schon seit vielen Stunden unterwegs. Im Augenblick hielt er sich irgendwo hinter ihnen auf, bereits an Sioux Falls vorbei, fuhr die letzten langen Meilen, die Reacher in dem riesigen roten Truck mit der Schlafkabine zurückgelegt hatte. Mit dem alten Mann am Steuer. Meine Frau würde sagen, dass Sie sich wegen irgendwas schuldig fühlen. Sie liest Bücher. Sie denkt über vieles nach.
 Sie sahen, was der Fahrer des Trucks später zu Gesicht bekommen würde. Was eine Meile weit nicht viel war, bis im Scheinwerferlicht am linken Fahrbahnrand eine nicht angekündigte Ausfahrt mit einem weißen Schild Nur für Berechtigte
 auftauchte.

Bramall hielt hundert Meter weiter auf dem Bankett. Reacher rutschte vom Sitz und ging um den Wagen herum zu Sandersons Tür. Sie stieg aus. Stiefel, Jeans, silberne Jacke mit hochgezogenem Reißverschluss. Aber diesmal war die Kapuze zurückgeschlagen. Für freie Sicht. Für visuelles Bewusstsein. Sie war einsatzbereit. Ihr vom Haar umrahmtes Gesicht war zwischen den Wangenknochen sichtbar. Rechts die Folie, links die Narben. Der schiefe Mund. Eine Augenbraue war aus unerfindlichen Gründen nur halb vorhanden.

»Es ist dunkel«, sagte sie. »Da ist’s okay.«

Bramall fuhr weiter.

Sie standen noch einen Augenblick auf dem Bankett. Kein Auto auf der Interstate. Sanderson kaute an ihrem letzten schmalen Streifen. Oder vielleicht der Hälfte davon. Sie konnte ihn mit den Daumennägeln geteilt haben. Wie Sie das zeitlich hinkriegen, überlasse ich Ihnen.
 Er hoffte, dass sie wusste, was sie tat. Das Zeug wirkte nicht wie zuvor. Sie war nicht ruhig, sondern fahrig. Vielleicht wirkte der letzte Streifen nie richtig. Wie denn auch? Für sie war es nicht anders, als würde sie an einem Trapez schwingen, ließe plötzlich los und flöge in der Hoffnung durch die Luft, von jemandem aufgefangen zu werden, bevor sie abstürzte. Vielleicht war das der neue Goldstandard für Unsicherheit. Eine Abhängige mit leeren 
Taschen über dem Abgrund hängend. Nichts in Reserve.

Sie gingen die hundert Meter zurück und blieben gegenüber dem Schild mit der Aufschrift Nur für Berechtigte
 stehen. Kein Auto in Sicht.

Reacher fragte: »Kann’s losgehen?«

Sie rannten über die Fahrspuren, an dem Schild vorbei und auf die Zufahrt. Dort machten sie eine Pause, um wieder zu Atem zu kommen und sich zu orientieren. Die Zufahrt war breiter als gedacht, für schwere Fahrzeuge ausgelegt und lang genug, um in der Dunkelheit zu verschwinden. Um sie etwas aufzuhübschen, hatte man auf beiden Seiten Bäume gepflanzt, aber sie blieb trotzdem eine gewerbliche Zufahrt.

Sanderson fragte: »Haben Sie eine Stablampe?«

Reacher sagte: »Nein.«

»Mr. Bramall hätte uns eine leihen können. Er hat bestimmt zwei im Auto.«

»Mögen Sie ihn?«

»Ich denke, dass meine Schwester eine gute Wahl getroffen hat.«

Sie gingen ins Dunkel weiter. Ein tief am Himmel stehender halber Mond spendete etwas Licht, das gelegentlich durch Scheinwerfer auf der Interstate verstärkt wurde. Die Zufahrt – von Anfang bis Ende eine halbe Meile lang – führte zu einer Garage mit riesigen Toren für große Fahrzeuge. Sie blieben unter den Bäumen und begutachteten sie von allen Seiten. Es gab insgesamt vier Stichstraßen, je eine Ein- und Ausfahrt vorn und hinten, die an dünne Insektenbeine erinnerten. Die Sektionaltore der Ein- und Ausfahrten waren geschlossen. Niemand zu sehen. Keine Autos. Kein Laut. Dies war eine Garage für Schneepflüge im Spätsommer.

Verlassen.

»Wie spät ist es?«, fragte Sanderson.

»Zehn Uhr«, antwortete Reacher, der die Zeit im Kopf hatte. »Noch zwei Stunden.«

»Kann die Sache klappen?«

»Bisher sieht’s gut aus. Alles genau wie in der Voicemail. Eine Zufahrt, an deren Ende eine Garage steht.«

»Das war damals. Vielleicht haben sie für heute Nacht einen anderen Umschlagplatz.«

»So gut wie dieser? Das bezweifle ich. Dieser hier ist Gold wert.«

»Ich sehe nirgends ein Lebenszeichen.«

»Noch nicht. Das ist der springende Punkt, denke ich. Das Umladen geht 
sehr schnell. Hier können sie sich völlig sicher fühlen. Wer achtet schon auf solche Einrichtungen. Sobald sie auf die Zufahrt abbiegen, sind sie unsichtbar.«

Er machte kehrt, schaute sich nochmals um. Der Truck aus New Jersey würde sich aus Osten nähern, wo sie eben zu Fuß unterwegs gewesen waren. Dann würde er die Garage auf der anderen Seite verlassen, um leer die Heimfahrt anzutreten. Stackley würde aus Westen gekommen sein. Die anderen Männer konnten die Garage aus Osten oder Westen angefahren haben. Der geheime Umschlagplatz verband zugleich beide Fahrtrichtungen der I-90. Massives Gold.

Sie gingen zu der Stelle, wo Bramall und Mackenzie vermutlich aus dem Wäldchen auftauchen würden. Die beiden trafen gerade ein. Gemeinsam machten sie noch einen Rundgang um die Garage.

Mackenzie sagte: »Zu fragen, wie wir vorgehen wollen, steht mir offensichtlich nicht zu.«

Sanderson sagte: »Taktisch wäre es am vernünftigsten, das ankommende Fahrzeug auf halber Strecke zu überfallen. Nachdem es die Interstate verlässt, aber bevor es die Garage erreicht. Ein Unternehmen, maximal ein Schuss abgegeben, maximal ein Toter. Konzentriert und effizient.«

»Wie würden wir das Fahrzeug stoppen?«

»Ich weiß nicht, ob wir das tun sollten.«

»Das verstehe ich nicht.«

Reacher sagte: »Wir wissen nicht, um welche Art Fahrzeug es sich handelt. Aber es kommt aus der Fabrik, also ist’s vermutlich ein offizieller Lieferwagen für pharmazeutische Produkte. Ich wette, dass der Boy Detective mit den Herstellern geredet hat. Jede Menge Besprechungen und Aktennotizen. Der Laderaum ist vermutlich abgeschlossen. Vielleicht kann ihn nur der Fahrer öffnen. Mit einer Zahlenkombination oder einem Spezialschlüssel. Ihre Schwester will nicht riskieren, dass wir etwas mit Gewalt aus ihm rausholen müssen.«

»Würden Sie das tun?«

»Der Kerl hat schon Geld genommen, um an die falsche Adresse zu liefern. Er ist also für Verhandlungen offen. Ein ehrlicher Tausch ist kein Raub.«

»Was soll’s also sein?«

Bramall sagte: »Vielleicht erscheinen zehn oder zwölf Kerle, um Ware abzuholen. Um die zu bekommen, müssten wir einen nach dem anderen ausrauben, wenn sie wegfahren. Wie in einem Kassenhäuschen an der 
Ausfahrt eines Parkplatzes. Zehn, zwölf Raubüberfälle. Vielleicht mit einer Minute Abstand. Ich glaube nicht, dass wir das könnten. Also bleibt uns keine Wahl.«

»Rose?«

»Der Hinterhalt bietet sich wie gesagt von selbst an. Hoffen wir, dass der Laderaum unversperrt ist.«

»Es gibt einen dritten Weg«, warf Reacher ein. »Das Beste beider Welten.«
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Nakamura fuhr zur Raststätte zurück, weil ihr die Optionen ausgingen. Auch wenn dieser Ort sich nicht richtig anfühlte, war er vielleicht besser als jeder andere. Sie stellte sich einen Kastenwagen vor, glänzend weiß lackiert. Wo würde er parken, um die heiße Ware zu übergeben? Natürlich an einer möglichst einsamen Stelle. Also irgendwo am Rand des großen Parkplatzes. Am späten Abend gab es dort viele freie Reihen. Die Leute parkten am liebsten in der Nähe der Restaurants. Warum auch nicht? Wozu weiter gehen als nötig?

Sie fuhr mit ihrem Chevy weiter. Sie hatte richtig vermutet. Der Westrand des Parkplatzes lag verlassen da. Eine leere Reihe nach der anderen. Am Ostrand parkte ein einziges Fahrzeug. Es stand so da, dass sein Kühlergrill fast die Bäume berührte.

Ein schwarzer SUV
 mit blauen Kennzeichen.

Illinois.

Sie zog ihr Smartphone heraus und wählte eine Nummer.

Sie sagte: »Eilanfrage wegen eines Kennzeichens aus einem anderen Staat.«

Die Antwort bestand aus atmosphärischen Störungen und einem verbalen Okay.

Sie las die Nummer vor und behielt ihr Handy am Ohr, als sie neben dem schwarzen SUV
 parkte. Dann stieg sie aus, um den Toyota zu inspizieren. Er war staubig. Er musste im Westen viel herumgefahren sein. Einen Blick hineinzuwerfen war nicht leicht, denn die Fenster lagen hoch, und sie war klein. Hier schienen Leute auf Reisen zu sein. Im Kofferraum stand Gepäck. Aber wozu dann hier parken?

Sie schaute nach vorn und stellte fest, dass es nicht schwierig sein konnte, durch das Wäldchen zu gehen. Aber wozu? Für illegale Aktivitäten genügte die letzte Reihe des Parkplatzes. Dazu musste sich niemand im Wald verstecken. Auf der anderen Seite gab es nichts, bis die Bäume allmählich aufhörten und der gewöhnliche Mittelstreifen wieder begann. Theoretisch 
war es möglich, von hier zur nächsten Raststätte zu wandern und ständig Gras unter den Füßen zu haben. Oder gab es dazwischen ein Depot der Straßenmeisterei? Sie konnte sich nicht genau erinnern. Hier musste irgendwo eins sein. Aber das waren meist Gebäude, die man nie richtig wahrnahm.

Ihr Handy knackte und knisterte erneut, dann meldete sich eine Stimme.

Sie sagte: »Laut DMV
 Illinois gehört dieses Kennzeichen zu einem schwarzen Toyota Land Cruiser, auf Terrence Bramall mit einer Geschäftsadresse in Chicago zugelassen. Als Beruf gibt er Privatdetektiv an.«

Sanderson marschierte zu ihrer Ausgangsstellung. Reacher begleitete sie. Er wollte wissen, ob sie noch immer kaute. Oder ob es gut oder schlecht war, wenn sie’s nicht mehr tat. Sie kaute noch immer. Wirkte konzentriert und hellwach. Er konnte nur hoffen, dass ihr High nicht vorzeitig abflaute. Sie hatte die Ruger Standard Kaliber .22. Zwei Schuss im Magazin. Bramall hatte den Colt .35 mit drei Schuss. Mackenzie hatte die leere Springfield. Besser als nichts. Bekanntlich kam es in neunzig Prozent aller Fälle darauf an, sich in Pose zu werfen.

Reacher sagte: »Legen Sie sich die Story für mich schon mal zurecht.«

Sanderson entgegnete: »Hundert Dinge können schiefgehen.«

»Nicht hundert«, erklärte er. »Vielleicht ein paar Dutzend.«

»Der Haftbefehl war Bullshit. Ich möchte, dass Sie das auf jeden Fall wissen. Sie haben nur versucht, ihn mundtot zu machen.«

»Ich soll einen Teil der Story wissen, aber nicht alles erfahren?«

»Ich möchte, dass Sie wenigstens das wissen.«

»Was hat er zu sagen versucht?«

»Etwas, das er nicht sagen sollte.«

»Okay«, meinte Reacher. »Bleiben Sie wach und erzählen Sie mir den Rest später. Alles okay mit Ihnen?«

»Bisher.«

»Bis wann hält die Wirkung an?«

»Wie spät ist’s jetzt?«

»Gleich halb zehn.«

Sie rechnete stumm nach, gab jedoch keine Antwort.

Reacher ging zu seinem eigenen Ausgangspunkt zurück. Aber bevor er 
ihn erreichte, kam Bramall ihm entgegen. Das Smartphone in seiner Hand leuchtete grün. Der Anrufer war der Superintendent von West Point.

»Für Sie«, sagte Bramall.

Reacher ließ sich das Handy geben.

Er sagte: »General.«

Der Super sagte: »Major.«

»Wir beziehen gegenwärtig unsere Ausgangsstellungen. Erfolg oder Misserfolg binnen zwei Stunden.«

»Will ich die Details wissen?«

»Vermutlich nicht.«

»Wie sind Ihre Erfolgsaussichten?«

»Ungewiss. Vieles hängt von den Einsatzregeln ab.«

»Hat sie mehr Skrupel als Sie?«

»Sie könnte kaum weniger haben. Aber es gibt Dinge, die ich nie tun würde. Und wir haben Zivilisten dabei.«

»Willkommen in der modernen Army. Sie sollten zurückkehren und einen Lehrgang mitmachen.«

»Sie hat mir erzählt, dass der Haftbefehl gegen Porterfield Bullshit war.«

»Wie haben Sie darauf reagiert?«

»Das behauptet sie natürlich, oder?«

»So dachte ich auch. Aber sie scheint recht zu haben. Meine Freunde im Süden konnten Einsicht in die Akte nehmen. Sie ist leer, muss gefälscht sein. Kein Mensch kennt den Mann, der ihn ausgestellt hat. Wir haben nachgeforscht, und der einzige Typ dieses Namens sitzt in der Pressestelle eines Sanitätsbataillons des Marine Corps.«

»Ich glaube, dass Porterfield ihrer Meinung nach für eine gerechte Sache gekämpft hat. In diesem Fall müssten jede Menge Akten existieren. Er war ein arbeitsloser Veteran, der seinen Verband täglich wechseln musste. Glaubt eine Person dieser Art, sich beschweren zu müssen, erzählt er jedem davon. Er schreibt Leserbriefe an die Zeitung und ruft seinen Abgeordneten täglich an. Und dann das Weiße Haus und die Talkshows und alle Behörden, die irgendwie zuständig sein könnten. Sein Name muss überall auftauchen. Ich möchte mehr darüber wissen. Von ihr erfahre ich’s vielleicht nie.«

»Wie hält sie sich?«

»Unter den Umständen recht gut.«

»Ist ihre Einstellung in Ordnung?«

»In welcher Beziehung?«

»Können Sie offen reden?«

»Sicher«, sagte Reacher.

»Der Grund meines Anrufs. In einem Dokument haben wir einen Hinweis auf einen Verstoß gegen ärztliche Standesregeln entdeckt. Ein Psychiater der Army hat ein Papier veröffentlicht. Der Vorwurf lautete, er habe die Angaben über seine Patientin nicht ausreichend anonymisiert. In dem Papier ging es um eine Offizierin mit schweren Gesichtsverletzungen, die sie sich bei einem Unternehmen zuzog, mit dem sie eigentlich nichts zu tun hatte. Sie hat einen anderen Offizier vertreten. Ein rein persönlicher Gefallen. Sie war nur dort, weil irgendein Arschloch einen anderen Termin hatte. Der sich bei näherer Untersuchung als äußerst unwürdig herausstellte. Der Kerl hat Selbstmord verübt, als die Befragung begann. Tatsächlich war er bei seiner afghanischen Nutte, während die schönste Frau der Army entstellt wurde. Das Papier handelte von ihrem psychologischen Kampf, sich als im Einsatz verwundet zu sehen.«

»Die Frau war Rose Sanderson?«

»Damals lag sie noch im Krankenhaus. Sie fand es empörend, dass ihr Fall öffentlich geworden war.«

»Davon hat sie nichts erwähnt«, sagte Reacher.

»Es ist bestimmt ein Aspekt«, sagte der Super. »Sie fühlt sich verraten.«

Um dreiundzwanzig Uhr war die Anlage weiter ruhig und stockfinster. Damit hatte Reacher gerechnet. Seine Theorie sah ein heimliches Eintreffen vor, das etwa zwanzig Minuten dauern würde, bevor um Mitternacht hektische Action einsetzte. Und danach wieder nichts. Also war er nicht besorgt. Noch nicht. Außer er täuschte sich gewaltig, und die Kerle versammelten sich in diesem Augenblick meilenweit entfernt an einem anderen Ort, begrüßten sich schulterklopfend und öffneten ihre Hecktüren, hinter denen leere Laderäume gähnten.

Möglich.

Er wartete.

Um 23.30 Uhr hatte sich nichts verändert. Alles still und stockfinster. Noch immer möglich, noch immer logisch, noch immer erwartet. Aber der entscheidende Augenblick rückte näher. Erstmals in seinem Leben achtete Reacher genau darauf, was sein Körper tat. Er spürte, wie der Stresslevel allmählich anstieg und eine primitive urzeitliche Reaktion auslöste, die sich 
in Konzentration, Kraft und Aggression verwandelte. Er spürte, wie seine Kopfhaut kribbelte, während ein elektrischer Strom durch seine Hände bis in die Finger zu fließen schien. Er spürte, wie sich sein Sehvermögen verbesserte und er physisch größer und härter, schneller und stärker wurde.

Er wusste, dass in Sanderson die gleichen Veränderungen vor sich gingen, und fragte sich, wie gut sie sich mit dem Fentanyl vertrugen. Er hoffte, dass mit ihr alles in Ordnung war.

Dann tauchten Scheinwerfer auf der Zufahrtsstraße auf.
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Die Scheinwerfer sahen trüb und gelblich aus, was auf ein altes Fahrzeug schließen ließ. Höhe über dem Asphalt und Abstand waren normal, was auf ein altes Auto in Normalgröße hindeutete. Kein riesiger Pick-up. Kein aufgeblasener SUV
. Es fuhr auf das Gebäude zu, und im reflektierten Scheinwerferlicht war eine mindestens zwanzig Jahre alte Limousine zu erkennen. Kantig, viertürig, matter Lack, undefinierbar dunkel. Keine Radkappen. Eine abgeknickte Antenne.

Der Wagen stieß zurück und parkte mit reichlich Abstand neben dem Tor. Ein Kerl stieg aus. Schätzungsweise fünfzig. Bierbauch, mit brillantineglänzendem, am Schädel klebendem Haar. Er trug Jeans und ein mit einer Firmenwerbung bedrucktes graues Sweatshirt. Er trat an das Rolltor und machte irgendwas mit einem Schlüssel. Dann ging er wie ein Gewichtheber in die Hocke und hob den unteren Rand hoch, worauf das Tor sich metallisch rasselnd schneller und schneller öffnete, als würde es von einem Gegengewicht aufgezogen.

Der Mann verschwand in der Garage und schaltete das Licht ein. Eine Minute später wiederholte sich das metallische Rasseln, als er das Rolltor auf der anderen Seite öffnete. In der linken Hälfte der Garage standen riesige gelbe Schneepflüge aufgereiht. Die rechte Hälfte war leer, aber jemand hatte mit Kreide schräge Abstellplätze auf dem Beton markiert. Sie waren von eins bis zehn durchnummeriert. Die Eins lag am anderen Ende, die Zehn bei Reachers Tor.

Der Kerl im grauen Sweatshirt kehrte zu seinem Wagen zurück, beugte sich hinein und nahm ein Schreibbrett vom Beifahrersitz. An dem Brett hing ein Bleistift an einer Schnur. Irgendeine Art Liste. Der Kerl ging zum Tor zurück und bezog dort Posten.


Am Tor steht immer ein Wachposten
.

Der Kerl zog eine Pistole und überzeugte sich davon, dass sie durchgeladen war.

23.45 Uhr.

Vier Minuten später waren neue Scheinwerfer auf der Zufahrt zu sehen. Höher, weiter auseinander und heller als bei der alten Limousine des Kerls. Ein SUV
, ein Dodge Durango. Er hielt neben dem Wachposten. Das Fahrerfenster wurde geöffnet, und einige Worte wurden gewechselt. Der Kerl kontrollierte seine Liste und winkte den Truck durch. Er parkte auf einem der schräg angeordneten Plätze.

Eine Minute später kam ein rostiger Silverado die Zufahrt entlang. In keinem besseren Zustand als Stackleys alter Pick-up. Aber ohne Campingaufbau. Seine Ladefläche lag unter einer Kunststoffabdeckung. Dicht hinter ihm tauchte ein alter schwarzer Geländewagen auf. Beide parkten auf den zugewiesenen Plätzen.

Fünf Minuten vor Mitternacht waren neun der mit Kreide gekennzeichneten Plätze besetzt. Nur die Nummer fünf blieb leer. Den Kerl in dem Sweatshirt schien das nicht weiter zu stören. Regeln waren Regeln. Die anderen neben ihren Wagen stehenden Männer wirkten erfreut. Ein Zehntel mehr für jeden von ihnen.

Der Wachposten schaute auf seine Uhr.

Sein Handy klingelte.

Er hörte zu.

Und rief laut: »Zwei Minuten, Jungs! Er ist fast da!«

Zwei Minuten später raste ein weißer Kastenwagen die Zufahrt entlang, bremste dann scharf und hielt vor dem Tor. Er war in New Jersey zugelassen. Der Kerl in dem Sweatshirt gab dem Fahrer ein Zeichen, bevor er kehrtmachte und in die Garage rannte. Der Kastenwagen stieß ein kurzes Stück zurück und rollte dann außen an dem Gebäude vorbei zu dem Tor auf der anderen Seite. Dort fuhr er aus entgegengesetzter Richtung in die Garage. Er hielt auf Höhe des Pick-ups auf Platz Nummer eins, wo der Wachposten ihn schon erwartete. Der Fahrer stieg aus.

Womit ihr Plan auf den Kopf gestellt war. Nachträglich ärgerte Reacher sich darüber, dass er den Nummern auf dem Boden nicht mehr Bedeutung zugemessen hatte. Anfangs hatte er geglaubt, die stellten eine geografische Zuordnung dar oder bezeichneten eine Rangordnung nach Dienstjahren. Oder sie bedeuteten auch nichts. Vielleicht waren sie nur aus Spaß aufgemalt. Zeichnet man mit Kreide Parkplätze auf, kann man sie ebenso gut mit Nummern versehen. Damit die Sache professionell aussieht.

Aber hier repräsentierten sie eine Rangordnung. Eine Art Statusleiter. Vielleicht war die Nummer eins für den Kerl mit dem höchsten Umsatz reserviert. Sozusagen für den Verkäufer der Woche. Eine Art Preis, der ihm das Recht gab, schnell verschwinden zu dürfen. Als Erster bedient, als Erster zum Tor hinaus. Ein lohnender Anreiz.

Das ließ sich durch alle möglichen mechanischen Mittel sicherstellen. Alle möglichen Steuerungsmechanismen. Aber die bei Weitem einfachste Methode bestand darin, den Kastenwagen durchs rückwärtige Tor einfahren zu lassen.

Reacher befand sich am vorderen Tor.

Er hatte vorausgesehen, dass der Wachmann und der Fahrer des Kastenwagens zu Beginn des Umladens beisammenstehen würden. Sobald der Fahrer seine Hecktür öffnete – nichtsahnend, aus eigenem Antrieb, ganz ohne Zwang, damit niemand ein schlechtes Gewissen zu haben brauchte –, sollte Reacher einen Schuss über ihren Kopf hinweg in den hallenden Raum abgeben, um sie erstarren zu lassen. Während er Besitz von dem Fahrzeug ergriff, würde Sanderson sich hinter den Männern bemerkbar machen. Sie würden sich alle umdrehen und eine geheimnisvolle Gestalt sehen, die sie mit einer Pistole bedrohte. Nur ein Fachmann hätte erkannt, dass es sich bei der Ruger lediglich um eine Kleinkaliberpistole handelte. Nur ein Fachmann mit Röntgenblick hätte erkennen können, dass sie fast leer war. Reacher ging davon aus, dass sein Plan funktionieren würde. Erst der Wachposten und der Fahrer, dann die übrigen Kerle. Zwei verschiedene Kategorien. Die Reihenfolge war wichtig, fand er.

Er stand auf der falschen Seite der Garage.

Alles war auf den Kopf gestellt.

Er war jetzt Sanderson.

Sie war jetzt er.

Mit Adrenalin und Kampfhormonen und Fentanyl, vielleicht halb Fentanyl, halb Entzug, schwitzend und zitternd. Im Augenblick würde sie den Fahrer beobachten, darauf warten, dass er die Hecktür öffnete. Mit einem Code oder einem Spezialschlüssel. Oder auch nicht. Vielleicht war es nur eine gewöhnliche Hecktür. Dann würde alles schneller gehen. Für eine Pistole war die Ruger nicht sehr laut, aber ihr Schussknall wäre trotzdem eindrucksvoll. In der hallenden Garage reichte eine Pistole Kaliber .22 völlig aus.

Wenn sie die Sache übernahm.

Wenn sie ihn ersetzte.

Bisher passierte nichts.

Noch immer nichts. Wahrscheinlich war dies ein langer Rechenvorgang. Wie bei einem Computer. Alle möglichen Buchstaben, Groß- und Kleinschreibung. Ziffern und Symbole.

Nichts.

Dann ein ohrenbetäubender Schussknall und ein brutales Peng!,
 als das Geschoss einen Träger der Dachkonstruktion traf.

Alle erstarrten.

Sie baute sich vor den Männern auf und befahl: »Bleibt, wo ihr seid!«

Wie er’s gemacht hätte.

Er tauchte hinter ihnen auf und sagte: »Keine Bewegung!«

Wie sie’s gemacht hätte.

Die Kerle drehten sich nach ihm um. Die Smith & Wesson zielte tiefer als ihre Hüften. Er wusste, dass dieser Schusswinkel die Leute nervös machte. Irgendein atavistischer Reflex.

Sie schüttelte den Kopf. Die Kerle waren ihm zugewandt. Die nächste Aufforderung musste von ihm kommen.

Er setzte seine MP
-Stimme ein.

Er sagte: »Ziehen Sie alle Schusswaffen und Handys aus Taschen, Holstern und anderen Verstecken. Legen Sie sie vor sich auf den Fußboden. Versuchen Sie nicht zu schummeln. Ich durchsuche Sie anschließend. Finde ich eine versteckte Schusswaffe, schieße ich Sie damit hinten ins Knie. Finde ich ein Handy, schieße ich Sie mit meiner Pistole hinten ins Knie. Auf diese Versprechen können Sie sich verlassen. Bitte denken Sie einen Augenblick darüber nach. Wir sind keine Cops oder Federal Agents, sondern privat unterwegs. Für Sie nur vorübergehend lästig. Seien Sie also vernünftig. Sie können für den Rest Ihres Lebens auf eigenen Beinen gehen oder im Rollstuhl sitzen. Überlegen Sie sich, was für Sie am besten ist.«

Elf Männer, elf Handys, zwölf Schusswaffen. Der Wachposten hatte zusätzlich eine kleine Pistole Kaliber .38 in einem Beinholster. Mackenzie trat vor, um sie einzusammeln. Sie wirkte wie aus einem Gangsterfilm. Die schöne Königin der Unterwelt. Alle starrten sie an. Reacher forderte die Kerle auf, ihre Handys und Waffen nach vorn zu kicken. Mackenzie hob sie einzeln auf und legte sie in eine Tragetasche, die sie hinten in dem Kastenwagen gefunden hatte. Die Tasche war mit einem fröhlichen Logo in 
Grün- und Blautönen bedruckt, die an Gras und Himmelsbläue erinnerten.

Reacher und Sanderson trieben die elf Männer in der Parkbucht Nummer fünf zusammen. Dort hatten sie kaum Platz, waren zwischen zwei massiven Fahrzeugen eingeklemmt. Reacher und Sanderson bewachten sie auf beiden Schmalseiten. Operativ nicht nötig, weil ein Bewacher genügt hätte. Aber zwei wirkten beruhigend. Sie verhinderten unkluge Gedanken – und damit Verluste. Eine humanitäre Verwendung von Ressourcen. Die moderne Army.

Anfangs glaubte er, sein Plan klappe wie vorgesehen. Die elf Kerle waren ungewöhnlich kleinlaut und wie betäubt, stumm, niedergeschlagen, sichtlich mitgenommen. Irgendwie demoralisiert.

Leicht angewidert.

Dann merkte er, woran das lag.

Sandersons Kapuze war noch immer zurückgeschlagen.

Aus den Augenwinkeln sah er, dass Bramall mit dem Toyota durchs hintere Tor kam. Er stieß rückwärts dicht an die offene Hecktür des Lieferwagens. Dann machten Mackenzie und er sich daran, Kartons umzuladen. Weiß und glatt und glänzend. Unmengen von Kartons. Die beiden arbeiteten Hand in Hand. Im Laderaum wurde der Platz knapp. Reacher verfolgte, wie sie Gepäckstücke über die Lehne nach vorn auf den Rücksitz warfen.

Er trat einen Schritt zurück und sah die geparkten Fahrzeuge entlang. Der Dodge Durango gefiel ihm am besten. Ein moderner Wagen, der leicht zu fahren wäre.

Er deutete darauf.

Er fragte: »Wem gehört der?«

Einer der Kerle hob die Hand.

Reacher fragte: »Steckt der Schlüssel?«

Der Kerl nickte.

»Benzin?«

Der Kerl nickte erneut.

»Fertig!«, rief Bramall hinter ihm. »Wir können fahren.«

»Okay«, sagte Reacher. »Jeder weiß, was er zu tun hat. Eins, zwo, drei und raus hier!«

Schritt Nummer eins bestand darin, dass Mackenzie die Schlüssel aller Wagen – nur die des Durangos nicht – einsammelte und ebenfalls in ihre Tragetasche warf. Die meisten Fahrzeuge waren alt genug, um sich 
kurzschließen zu lassen, doch bei dem Lieferwagen des Fentanyl-Herstellers handelte es sich um einen neuen Mercedes Sprinter mit programmierbarem Schlüssel. Ihn würde niemand wegfahren, was nur gut war. Der Boy Detective musste ihn hier gestrandet sehen. Der Kastenwagen erklärte alles. Er war der entscheidende Hinweis.

Schritt Nummer zwei war, dass Mackenzie und Bramall in den Toyota stiegen und wegfuhren.

Was sie taten.

Bei Schritt Nummer drei sollte es darum gehen, dass Reacher sich mittig vor den elf Männern aufbaute und sie mit seiner mit beiden Händen gehaltenen Smith & Wesson in Schach hielt, während Sanderson rückwärtsgehend den Durango erreichte und mit einer Hand hinter sich nach dem Türgriff tastete, bevor sie einstieg und den Motor anließ. Sie stieß rückwärts aus der schrägen Lücke, aber dann versperrte der Kastenwagen ihr den Weg, sodass sie rückwärts durchs vordere Tor hinausfuhr.

Und erst einmal verschwand.

Reacher wartete. Auf sich allein gestellt. Vor ihm elf Kerle zusammengepfercht. Er spürte, wie sie sich regten. Spürte ihren Zorn. Zuerst auf sich selbst. Elf gegen einen. Lächerlich! Sind wir etwa Schlappschwänze? Das waren gefährliche Gedanken. Wenn sie so weitermachten, würde er früher oder später einem von ihnen ins Bein schießen müssen. Um sie zu disziplinieren. Aber das war dann ihre eigene Schuld.

Aus den Augenwinkeln heraus beobachtete er, wie Sanderson mit dem Durango rückwärts durch das Tor hereinstieß, das der Kastenwagen benutzt hatte. Jetzt war sie auf der richtigen Seite der Fahrzeugreihe, hatte das offene Rolltor vor sich. Zehn Meter von ihm entfernt. Er hörte das Getriebe klicken. Vom Rückwärtsgang in den ersten Gang. Motor im Leerlauf. Fuß auf der Bremse. Startbereit.

Er bewegte sich rückwärts, zielte etwas höher, aber nicht sehr, und wechselte dabei willkürlich von einem Kerl zum anderen. Von links nach rechts, dann wieder zu einem Kerl in der Mitte, während er den Abstand zu ihnen stetig vergrößerte. Die Beifahrertür des Durangos öffnete sich leise quietschend, als Sanderson sie von innen aufstieß. Dann erreichte er den Wagen, spürte den Sitz im Rücken und hielt die Männer weiter mit seiner Smith & Wesson in Schach. Aber sie hatten aufgegeben. Keine Waffen, keine Handys, keine Autos. Sie dachten bereits voraus, überlegten, wie sie 
verdammt schnell von hier wegkommen konnten, bevor das Fallbeil fiel.

»Los!«, befahl Reacher.

Sanderson gab Vollgas, lenkte einmal rechts, einmal links und war ungefähr sechzig Meilen schnell, als sie die nach Westen führende Einfahrt erreichte.
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Sanderson ging etwas vom Gas, um einen Mann auf der nächsten Fahrspur vorbeizulassen, fuhr dann auf die Interstate hinaus und beschleunigte wieder auf sechzig. Viereinhalb Minuten bis zur Raststätte. Der Durango rumpelte und war laut. Nicht Bramalls Ansprüchen entsprechend. Aber bestimmt besser als ihr uralter Bronco.

Sie fragte: »Wie viel haben wir erbeutet?«

Das Wichtigste zuerst.

»Weit mehr als für zwei Wochen«, antwortete er. »Das steht verdammt fest. Sie schulden mir jetzt die Story.«


»Ich
 hab die ganze Arbeit gemacht.«

»Spielt keine Rolle. Sie haben versprochen, mir die Story zu erzählen, wenn wir heute Abend gewinnen. Wer die Arbeit gemacht hat, ist unwichtig.«

»Wenn ich es gesehen habe«, sagte sie. »Wenn ich für mehr als zwei Wochen gesehen habe.«

»Wir haben viel mehr.«

»Ich will darin baden.«

»Das sollten Sie auch. Sie haben sich klasse gehalten.«

»Danke.«

»Geht’s Ihnen immer noch gut?«

»Haben Sie bemerkt, wie die Kerle meine Schwester angestarrt haben?«

»Ja«, sagte Reacher.

»Haben Sie gesehen, wie sie mich angestarrt haben?«

»Ja«, sagte Reacher noch mal.

»So geht’s mir jetzt.«

Sie fuhren gleich wieder von der Interstate ab, nur ein Katzensprung bis zur Raststätte. Sie rollten an den Benzin- und Dieselzapfsäulen vorbei, an den Schnellrestaurants, der Highway Patrol und der Brückenwaage der Straßenmeisterei. Bis zu dem Motel, für das Bramall aus zwei Gründen plädierte. Hier gab es Parkplätze nach hinten hinaus, sodass sein Toyota 
sich gut verstecken ließ. Und es lag so absurd nahe am Tatort, dass niemand auf die Idee käme, sie dort zu suchen. Dies war South Dakota. Der Instinkt würde dazu raten, am äußersten Rand eines Kreisbogens zu suchen, dessen Radius sich mit jeder Stunde um sechzig Meilen vergrößerte. Niemand würde ganz in der Nähe suchen.

Sanderson fuhr nach hinten auf den Parkplatz, wo der Toyota bereits wartete. Bramall und Mackenzie standen auf beiden Seiten der Hecktür. Die offen stand. Sie hatten die Ladung ordentlich gestapelt.

Die spektakulär war.

Sie bestand aus Dutzenden und Aberdutzenden Kartons, die zu einem Quader mit einem Meter Seitenlänge aufgeschichtet waren. Die Kartons trugen ein Firmenlogo und Etiketten mit Mengenangaben. Es gab Zehner-, Zwanziger-, Fünfziger- und Hunderterpackungen. Wieder und wieder. Ein Karton enthielt zwanzig Packungen zu zwanzig Pflastern. Allein das waren vierhundert Stück.

»Mehr als zwei Wochen«, konstatierte Sanderson.

Sie beugte sich hinein, zog einen Karton heraus, öffnete ihn und entnahm eine Folienpackung von der Größe einer dicken Spielkarte. Sie steckte sie ein. Die reichste Frau der Welt. Der neue Goldstandard für Reichtum. Eine Abhängige mit mehr als einem Hit.

Sie wandte sich Reacher zu und sagte: »Jetzt erzähle ich Ihnen die Story.«

»Später«, sagte er. »Ich muss erst Arthur Scorpio einen Besuch abstatten.«

»Ich komme mit«, erklärte sie. »Scorpio spielt darin eine Rolle.«

Sie durchsuchten den Inhalt von Mackenzies Tragetasche und fanden das Handy, das sie dem Wachposten abgenommen hatten. Einige alte Textnachrichten waren noch gespeichert – auch die eine, in der er Scorpio berichtet hatte: Heute Nacht alles gut, auch der neue Billy
. Die neueren klangen weniger zufrieden und waren sehr einseitig. Seit 0.15 Uhr hatte Scorpio immer drängender Informationen angefordert. Was geht hier vor? Verlange dringend Rückmeldung!


Reacher sagte: »Schreibt ihm, dass es eine Verzögerung gegeben hat. Teilt ihm mit, dass der Kerl zum Waschsalon unterwegs ist, um ihn möglichst bald persönlich zu informieren. Schreibt wie er.«

Mackenzie übernahm diese Aufgabe. Sie schien das Technische am besten 
zu beherrschen.

Sanderson tauschte ihre Ruger mit nur noch einem Schuss gegen Bramalls Colt mit drei Patronen ein.

Dann stieg sie wieder mit Reacher in den Durango, und die beiden fuhren los.

Gloria Nakamura hatte den ganzen Ablauf unter den Bäumen versteckt verfolgt. Nach einiger Überlegung hatte sie herausgefunden, weshalb der Toyota dort geparkt war, wo er stand. Aus demselben Grund, aus dem andere Leute anderswo parkten: Wozu weiter gehen als nötig?
 Die Leute aus dem Toyota waren in Gegenrichtung unterwegs gewesen. Nicht zurück zu den Toiletten, sondern in das Wäldchen. Anscheinend ziellos, außer das Depot der Straßenmeisterei lag dort. Das musste der Fall sein, denn aus welchem Grund wären sie sonst in diese Richtung unterwegs gewesen? Ein Zirkelschluss, der ihr jedoch logisch erschien.

Sie folgte ihnen.

Sie machte unter den letzten Bäumen halt.

Sie sah Bigfoot. Sie sah Terrence Bramall aus Chicago. Den Privatdetektiv, der ihr den Frühstückstisch weggenommen hatte. Zweimal. Sie sah eine schöne Frau. Sie sah eine grausig entstellte zweite Frau. Ihr gehörte der Ring, das wusste sie instinktiv. Der Ring, den sie einmal kurz getragen hatte. West Point 2005.
 Der mit dem schwarzen Stein.

Sie beobachtete weiter. Bramall und die schöne Frau gingen durch das Wäldchen zurück. Sie passierten Nakamura mit zehn Meter Abstand, ohne sie zu entdecken. Danach geschah fast eine Stunde lang nichts. Anschließend begannen Autos einzutreffen und in die inzwischen beleuchtete Garage zu fahren. Schließlich kam ein in New Jersey zugelassener weißer Kastenwagen herangerast, genau wie sie’s vorhergesagt hatte. Ein Gespenst von einem Fahrzeug, theoretisch nicht existent, nirgends verzeichnet.

Dann fiel ein Schuss, und der schwarze Toyota kehrte zurück, fuhr hinein und kam heraus. Wenig später folgte ihm ein Dodge Durango. Danach herrschte zunächst Stille, bis ungefähr ein Dutzend Männer sich zögernd ins Freie wagten. Jetzt standen sie beisammen und schienen zu beratschlagen.

Sie wirkten kleinlaut.

Nakamura kam mit ihrer Plakette in einer Hand und ihrer Pistole in der 
anderen unter den Bäumen hervor.

Die Kerle stoben in elf verschiedene Richtungen davon.

Sie verständigte ihre Dienststelle, aber sie wusste, dass das zwecklos war. Die Interstate gehörte den State Troopers, nicht ihren Kollegen von der Verkehrspolizei, und nachts konnten jede Menge Kerle unentdeckt über alle drei Fahrbahnen rennen und nach Süden oder Norden in eine so weitläufige Dunkelheit verschwinden, dass sie effektiv unendlich war.

Sie waren fort.

Sie inspizierte den leeren Kastenwagen, die acht geparkten Fahrzeuge und die alte Limousine draußen vor dem Tor. Dann ging sie durch das Wäldchen zurück und fuhr wieder nach Rapid City. Sie wollte sehen, was Scorpio machte.

Sanderson und Reacher benutzten die am Klinger’s vorbeiführende vierspurige Straße. Sie kaute die ganze Zeit gleichmäßig. Sie badete nicht in dem Zeug, sondern achtete nur darauf, den Fentanylspiegel zu halten. Er hatte das Gefühl, die erbeutete Riesenmenge Fentanyl habe sie verändert. Als Abhängiger machte man sich vermutlich immer Sorgen. Der nächste Dollar, der nächste Hit, der nächste Tag, die nächste Stunde. Sie hatte keine Sorgen mehr. Sie würde sehr lange keine mehr haben. Vielleicht nie mehr, wenn die Sache mit ihrer Schwester klappte. War sie also noch abhängig? Nicht auf gleiche Weise. Jetzt würde sie nur noch die guten Seiten erleben. Buchstäblich ein Dauerhoch ohne deprimierende Phasen.

Reacher konnte sehen, dass dieses High sich lohnte. Nicht an ihrem Gesichtsausdruck, der unverändert blieb. Aber ihre Augen wirkten lebendig. Und ihr Körper. Sie machte den Eindruck, als wäre dies der beste Tag in ihrem Leben. Ohne eine fast tödliche Dosis. Früher vielleicht notwendig, um zu verdrängen, wie schlimm die übrigen zwölf Stunden des Tages sein würden. Aber nun war damit Schluss. Jetzt konnte sie es ruhig angehen lassen. Vielleicht würde sie wieder fast normal leben können.

Das lag außerhalb seines Erfahrungsbereichs.

Er sagte: »Der Super hat mir erzählt, weshalb Sie am Ende der Straße außerhalb der Stadt gelebt haben.«

Sie sagte: »Das hab ich
 Ihnen erzählt.«

»Sie erzählten mir, dass Sie das Unterstützungsunternehmen repräsentiert haben. Repräsentieren ist ein Fünfdollarwort. Es wäre 
vielleicht passend, wenn die Aufforderung von einem höheren Offizier gekommen wäre. Aber Sie waren bereits Major. Man braucht keinen Colonel, der einem erklärt, wie man sich bergauf zurückzieht.«

Sie schwieg einen Augenblick.

Dann fragte sie: »Woher hat der Super das gewusst?«

»Ein Psychiater hat ein Papier veröffentlicht.«

»Und er hat’s gelesen?«

»Er hat Sie gesucht.«

»Bullshit.«

»Er hat Leute angerufen, die ihm verpflichtet waren.«

»Meinetwegen?«

»Er hat gesagt, Sie hätten sich verraten gefühlt.«

»Von dem Psychiater?«

»Von der Situation, meinte er.«

Sie schwieg wieder.

Dann sagte sie: »Ich war lange im Krankenhaus und habe dort viele Leute kennengelernt. Denen ein Arm oder ein Bein fehlte. Glauben Sie mir, keiner von ihnen hatte es leicht. Aber ich habe diese Kerle gehasst. Die Beinamputierten haben Shorts getragen. Sie haben das Beste aus ihrer Lage gemacht. Mit dem Verlust eines Beins hätte ich mich abfinden können. Auch wenn’s nur für einen Gefallen gewesen wäre. Ich war fünfmal im Ausland eingesetzt. Irgendwann musste irgendein Scheiß passieren. Vielleicht sogar ein Arm. Aber nicht mein Gesicht. Sie haben gesehen, wie diese Kerle mich angestarrt haben.«

Er schwieg.

Sanderson sagte: »Sie haben es falsch aufgeschrieben. Haben bloß Kästchen abgehakt. Ich habe mich nie verraten gefühlt. In Wirklichkeit hatte ich das Gefühl, Pech gehabt zu haben. Buchstäblich zum ersten Mal in meinem Leben. Anfangs kannte ich dieses Gefühl gar nicht. Weil es etwas völlig Neues darstellte. Es war, als würde man mit dem Unglück eines ganzen Lebens an einem einzigen Tag überschüttet. Mit allem, was überhaupt schiefgehen konnte. Natürlich war der Typ, der mich gebeten hatte, ihn zu vertreten, irgendwo in der Stadt unterwegs, um sich einen Tripper zu holen. Das musste so sein. Das war unvermeidlich. Mich hat überrascht, dass es nichts Schlimmeres war.«

Er sagte: »Erzählen Sie mir jetzt Porterfields Geschichte.«

Sie senkte den Kopf, sah zu den Straßenschildern auf.

Sie fragte: »Wissen Sie, wo wir sind?«

Er antwortete: »Ein paar Straßen weiter biegen wir rechts ab. Dann irgendwo wieder links.«

»Ich würde lieber erst mal halten.«

»Wozu?«

»Um Ihnen seine Geschichte zu erzählen. Bevor wir dort ankommen.«

Nakamura bremste auf der Querstraße und ließ den Chevy langsam weiterrollen, bis die Sicht perfekt war. Scorpios Hintertür stand einen Spalt weit offen. Sie konnte einen Streifen Licht sehen.

Sie stellte den Motor ab.

Sie stieg aus und legte die halbe Strecke zu Fuß zurück. Das Oberste Gericht sagte, wenn sie sich ziemlich sicher sei, dass an einem öffentlichen Ort eine Straftat begangen wurde, dürfe sie ohne Durchsuchungsbeschluss eingreifen. Scorpios Büro hinter seinem Waschsalon war jedoch kein öffentlicher Ort. In solchen Fällen verlangte das Oberste Gericht praktisch Beweise für einen Notfall. Zum Beispiel Schüsse oder Schreie oder Hilferufe.

Auf der Gasse herrschte Totenstille.

Sie schlich näher heran.

Sie konnte Scorpios Stimme hören. Er sprach leiernd. Ein Monolog am Telefon. Er hinterließ eine Nachricht. Seine Stimme klang besorgt. Er verlangte Antworten. Bestimmt von dem Mann am Tor. Seinem Vertreter vor Ort. Der sich nicht melden konnte. Reacher hatte ihnen die Handys abgenommen. Seine Stimme war selbst unter den Bäumen deutlich zu hören gewesen. Sie hatte felsenfest geglaubt, dass er jeden Verweigerer ins Knie schießen würde.

Sie schlich weiter.

Scorpio telefonierte nicht mehr. Aus seinem Büro drang kein Laut. Vielleicht ein kaum wahrnehmbares Summen. Vielleicht das Geräusch eines Ventilators. Bestimmt keine Schüsse oder Schreie oder Hilferufe.

Sie schlich noch näher heran.

Sie versuchte, durch den Spalt zu spähen.

Der Blickwinkel war ungünstig.

Sie legte ihre Fingerspitzen an die Tür und stieß sie auf.

Sanderson hielt auf dem Parkplatz einer kleinen Ladenzeile, stellte den Wählhebel auf P, ließ aber den Motor laufen. Der Durango war vollgetankt. Bereit für eine lange Fahrt nach irgendwo. Eine Verkaufsfahrt. Vielleicht in Idaho oder im Bundesstaat Washington.

Sie sagte: »Wie sich gezeigt hat, befinden sich in der Leistengegend viele Nerven.«

»Wer wusste davon?«, fragte Reacher.

»Sy hatte dauernd Schmerzen. Abhängig war er natürlich auch. Anfangs hat er die Medikamente direkt vom Marine Corps bekommen. Dann ist die Belieferung eingestellt worden. Ohne Angabe von Gründen. Erst hat er gedacht, irgendein Stabsarzt sei übervorsichtig. Schließlich waren das starke Opiate. Aber er brauchte sie. Er erhob Einspruch, aber das hat nichts genützt. Also fing er an, einen Arzt nach dem anderen aufzusuchen. Fast überall. Dann begann er, Stoff zu kaufen. Was ganz leicht war. Damals gab es noch reichlich davon. Das machte ihn wütend. Alle sonstigen Quellen haben gesprudelt. Wieso war das Corps also übervorsichtig? Er ist wieder dort vorstellig geworden. Sie haben zögerlich zugegeben, dass der wahre Grund nicht übermäßige Vorsicht war. Ihre Vorräte waren praktisch erschöpft. Sie konnten nichts mehr verschreiben.«

»Jemand hatte gestohlen.«

»Sy hat es sich zum Ziel gesetzt, den Dieb zu überführen. Um seinetwillen und um aller verwundeten Marines willen. Für diesen Job war er wie geschaffen. Schließlich kannte er den Markt bereits als Käufer. Er gehörte längst zu dem Netzwerk. Er brauchte nur ein bisschen herumzustochern. Als er herausfand, wer der Kerl war, hat er alles aufgeschrieben und der Defense Intelligence Agency geschickt.«

»Warum ihr?«

»Er hatte eine Theorie. Die DIA
 ist für alle Teilstreitkräfte zuständig. Dort war seine Anzeige besser aufgehoben als beim Marine Corps. Es hätte sie vielleicht unterdrückt.«

»Wie ist’s weitergegangen?«

»Wir haben gewartet. Wir rechneten mit fünf bis sechs Tagen. Die Postverbindung von dort war schlecht. Aber wir dachten, die DIA
 würde sich sofort melden. Tatsächlich haben wir ein halbes Jahr lang nichts von ihr gehört. Dann ist Sy der Haftbefehl zugestellt worden.«

»Jemand wollte seinen Arsch retten.«

»Das hat Sy auch geglaubt. Er gab sofort auf. Manchmal gewinnt man, 
manchmal verliert man. Gegen den Staat kommt man nicht an. Weil es Frühling wurde, sind wir in den Bergwald umgezogen. Die Bäume trieben gerade erst aus. Sy fühlte sich so glücklich wie selten zuvor. Er war eigentlich ein Kerl von der Ostküste, seinem Wesen nach eher zurückhaltend, aber an diesem Tag hat er herumgepusselt, auf Grashalmen gekaut und den Mountain Man gespielt. Wir haben uns in die Sonne gelegt. Wir hatten Stoff in der Tasche. An einem Tag wie diesem wussten wir, dass wir beide bis ans Limit gehen würden. Wir waren ein Paar, das ein gemeinsames Hobby verband. Wir wollten gemeinsam etwas Episches erleben.«

»Was ist passiert?«

»Er ist gestorben.«

Nakamura stieß die Tür etwas weiter auf. Fünfzehn Zentimeter, zwanzig, fünfundzwanzig, dreißig. Sie machte einen langen Hals und beugte sich in den Raum. Scorpio kehrte ihr den Rücken zu. Er saß allein an einem langen Arbeitstisch voller Computer und Peripheriegeräte, deren Lüfter summten. PC
-Tower, Bildschirme, Tastaturen, Mäuse. Sie holte ihre Plakette aus der Tasche, zog ihre Dienstwaffe und stieß die Tür ganz auf.

Das hörte Scorpio. Oder er fühlte den Luftzug oder spürte ihre Gegenwart.

Er drehte sich um.

»Sitzen bleiben«, befahl sie. »Lassen Sie mich Ihre Hände sehen.«

Er sagte: »Das ist Hausfriedensbruch.«

»Sie begehen ein Verbrechen.«

»Sie belästigen mich.«

Sie trat einen Schritt näher, hob ihre Pistole.

Sie sagte: »Auf den Fußboden legen! Auf den Bauch.«

Er sagte: »Lassen Sie diese lächerliche Vorstellung. Ich mache nach einem langen Arbeitstag meine Abrechnung. Damit ich meine Steuern zahlen kann, von denen Ihr Gehalt gezahlt wird. Eine der vielen Lasten, die wir kleinen Geschäftsleute zu tragen haben.«

»Sie hacken die Sicherheitsmaßnamen der Pharmaindustrie, die von staatlichen Stellen überwacht wird. Werden sie russische Software finden? Dann sitzen Sie echt in der Scheiße.«

»Ich führe einen Waschsalon.«

»Den Waschsalon der Zukunft. Hier drinnen sieht’s wie bei IBM
 aus. Aber Ihr System ist gerade abgestürzt. Kontrollieren Sie Ihr GPS

. Ihr Kastenwagen steht in der Halle mit den Schneepflügen. Reacher hat den Schlüssel mitgenommen. Und alles andere.«

Scorpio äußerte sich nicht dazu.

Sie steckte die Plakette ein und zog ihre Handschellen heraus.

Dann zerfiel alles.

Hinter ihr tauchte ein Kerl mit zwei Kaffeebechern aus dem Spätverkauf in der offenen Tür auf. Schwarze Jacke, schwarzer Pullunder, schwarze Hose, schwarze Schuhe. Über einen Meter achtzig groß. Mit einem Bluterguss am Hals. Sie hatte ihn schon mal gesehen.

Scorpios Faust traf ihren Hinterkopf, und sie sackte zusammen. Ihre Pistole rutschte metallisch scheppernd über den Boden. Sie war sekundenlang so benommen, dass sie kaum spürte, wie sie hochgerissen und durch den Raum geschleift wurde. Als sie wieder klar denken konnte, saß sie auf dem Fußboden und war an ein Tischbein gefesselt. Mit ihren eigenen Handschellen. Ihr Rock war hochgerutscht. Sie zog ihn mit einer Hand herunter. Ihre Umhängetasche war verschwunden. Mit ihrem Handy.

Scorpio fragte sie: »Was haben Sie mit ›und alles andere‹ gemeint?«

Sie antwortete: »Alles eben.«

Der Mann in Schwarz fragte: »Soll ich hinfahren und nachsehen?«

»Ich fahre mit«, sagte Scorpio.

Er betrachtete den Hinterausgang, die innere Tür und zuletzt Nakamura.

»Fahr den Wagen vor«, befahl er. »Ich gehe vorn raus. Sie lassen wir einfach hier.«

Der Mann in Schwarz hastete hinaus. Scorpio sperrte den Hinterausgang ab. Er setzte sich wieder und starrte einen der Bildschirme an.

Nakamura sagte: »Mit Ihrem Geschäft ist Schluss.«

»Nein«, entgegnete er. »Mit meinem Geschäft ist niemals Schluss. Man muss beweglich sein, das ist alles. Eine Tür schließt sich, eine andere öffnet sich. Nichts dauert ewig. Ich muss nur eine andere Bezugsquelle finden. Das habe ich schon mehrmals bewerkstelligt.«

Er ließ sie an den Tisch gefesselt auf dem Fußboden sitzend zurück. Er machte das Licht aus, ging durch die innere Tür in den Waschsalon und schloss sie hinter sich. In dem Büro wurde es stockfinster. Sie hörte, wie die Tür von der anderen Seite abgesperrt wurde. Gleich danach vernahm sie, wie sich die Straßentür öffnete. Das konnte nicht Scorpio sein, der hinausging. Viel zu früh. Er war noch zehn Meter von der Tür entfernt. Das 
musste jemand gewesen sein, der hereinkam. Vermutlich der Mann in Schwarz, der den Wagen vorgefahren hatte.

Dann hörte sie eine gedämpfte Stimme.

Vertraut.

Sie glaubte zu hören: »Was haben Sie in Ihren Taschen?«

Sanderson sagte: »Nachträglich ist mir klar geworden, dass er nicht auf Grashalmen kaute. Oder nur auf Grashalmen. Das sollte verbergen, was er wirklich tat. Er hatte die Party vorzeitig begonnen und die große Überdosis im Visier. Eine normalerweise tödliche Dosis auf dem Weg den Hügel hinauf und eine weitere, als wir dort ankamen. Er hat sein Leben gehasst. Die Sache mit der DIA
 gab ihm noch mal Auftrieb. Aber damit war jetzt Schluss. Sie hatten sich gegen ihn verschworen. Er hat aufgegeben. Dieses Mal wollte er hineingehen, wenn sich das Tor für ihn öffnete.«

Reacher schwieg.

»Und warum auch nicht?«, fragte sie. »Damit hatte alles ein Ende. Er war mittellos, was für ihn ein Problem darstellte. Wie mein Unglück für mich. Ich habe zugeschaut, wie er gegangen ist. Er war glücklich und zufrieden. Er wusste, was kommen würde, glaube ich. Er lag von Tannenduft umgeben auf dem Rücken. Seine Atmung wurde langsamer und langsamer. Dann hörte sie ganz auf. So war’s damals.«

»Tut mir leid.«

»Ich war traurig – meinetwegen. Für ihn war ich glücklich. Für ihn war’s das Beste, wie man so sagt. Ich habe ihn dort zurückgelassen. Er liebte diesen Bergwald. Er liebte seine Tierwelt. Ich habe meine Sachen zusammengepackt und bin nach Hause gefahren.«

»Was ist bei dem Einbruch gestohlen worden?«

»Sein Exemplar der Anzeige. In der Schreibtischschublade. Wo jeder es zuerst gesucht hätte.«

»Was hat in seiner Anzeige gestanden?«

»Altmodischer Barverkauf am Tor des Versorgungsdepots. Ein Oberstleutnant in einem Sanitätsbataillon des Marine Corps hat Arthur Scorpio mit Stoff beliefert. Das war Scorpios Geschäftsmodell vor zwei Jahren. Heute hat er eine andere Quelle. Aber damals hat Sy den Stoff gekauft, den er umsonst hätte bekommen sollen. Unglaublich! Wahrscheinlich hat der Oberstleutnant die Anzeige gesehen und das 
Problem hinter den Kulissen aus der Welt geschafft.«

»Scorpio wusste auch von Sy«, sagte Reacher. »Er nannte mir seinen Namen als Köder.«

»Vielleicht hat er ihn von dem Oberstleutnant erfahren.«

»Möglicherweise war aber auch er es, der ihn dem Oberstleutnant erzählt hat. Wenn der Dachdecker Dinge gesehen hat, hat Billy sie auch gesehen. Vielleicht hat der sie Scorpio erzählt, der sie wiederum dem Oberstleutnant gesteckt hat. Die Ermittlungen hatten noch nicht begonnen. Jetzt würde es nie mehr dazu kommen. Der Kerl hat sie durch den falschen Haftbefehl abgewürgt. Nur dieser zeitliche Ablauf ist logisch.«

»Sie glauben, dass Scorpio ihn verraten hat.«

»Wir sollten weiterfahren«, meinte Reacher. »Wird Zeit, ihm einen Besuch abzustatten.«
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Sanderson und Reacher rollten über dunkle grabesstille Straßen: langsam, aber unaufhaltsam bis zu der Ecke mit dem Spätverkauf, von der aus sie eine schwarze Limousine vor dem Waschsalon vorfahren sahen. Arthur Scorpios Wagen. Dieselbe Limousine, die ihn vor dem Restaurant mit dem verchromten Münztelefon aufgesammelt hatte. Mit demselben Kerl am Steuer. Der zuletzt nach Luft schnappend auf dem Fußboden des Waschsalons gelegen hatte.

Sanderson hielt dicht hinter dem Lincoln, und Reacher holte den Kerl auf halber Strecke zum Eingang des Waschsalons ein. Er schlug nur einmal zu, rein als Lockerungsübung, aber der Kerl sank auf die Knie und wedelte mit einer Hand, um zu zeigen, dass er sich ergab. Wie sich zeigte, hatte er Anweisung, den Wagen vorzufahren, weil das Depot einer Straßenmeisterei, in dem es irgendein Problem gab, besucht werden sollte. Mr. Scorpio würde gleich herauskommen.

Reacher sperrte den Mann in den Kofferraum des Lincolns, in dem zwei wie er Platz gehabt hätten. Das alte quadratische Design. Dann marschierte er zum Eingang des Waschsalons, den er in dem Augenblick erreichte, in dem Scorpio aus seinem Büro kam. Groß und knochig, ungefähr fünfzig, graues Haar, schwarzer Anzug, weißes Hemd, keine Krawatte. Er schloss die Tür hinter sich, sperrte ab und drehte sich wieder um.

Reacher trat ein.

Er fragte: »Was haben Sie in Ihren Taschen?«

Scorpio starrte ihn an.

Gab keine Antwort.

»Sie haben Billy angewiesen, mich zu erschießen«, sagte Reacher. »Und seinen Nachfolger auch.«

Keine Antwort.

»Beide haben’s nicht geschafft«, fuhr Reacher fort. »Wie Sie sehen. Wie geht’s also weiter?«

Scorpio erklärte: »Das war nicht persönlich gemeint.«

Dann sah er auf die Straße hinaus.

»Ihr Boy kommt nicht«, sagte Reacher. »Sie und ich sind hier allein.«

»Das war rein geschäftlich. Was hätten Sie an meiner Stelle gemacht?«

»Außerdem haben Sie Sy Porterfield verraten.«

»Er war lästig. Er musste weg.«

Reacher hörte ein leises metallisches Klirren. Aus dem Büro. Vielleicht eine Maschine, die Kleingeld zählte.

Er fragte: »Wie heißt der Oberstleutnant?«

Scorpio gab keine Antwort.

Reacher langte ihm eine.

»Bateman«, kläffte Scorpio.

Wie ein Niesen.

»Danke«, sagte Reacher.

Nakamura hörte Scorpio sagen, Porterfield sei lästig gewesen und habe weggemusst. Was eine Art Geständnis war. Jedenfalls rechtlich bedeutsam. Sie wusste nicht, ob sie laut schreien oder weiter stumm zuhören sollte. Als Kompromiss schlug sie zuletzt mit ihren Handschellen klirrend an das Tischbein. Allerdings ohne Wirkung. Niemand warf sich gegen die Tür, brach sie auf. Dann schrie Scorpio etwas Unverständliches; danach hörte sie nur mehr angestrengtes Keuchen und Ächzen und über den Boden scharrende Absätze.

Und dann das langsame Anlaufen eines Wäschetrockners, der rumpelnd dröhnte, herum und herum, völlig überladen, polternd und schlagend.

Sanderson parkte neben dem schwarzen Toyota, um ihn noch besser vor neugierigen Blicken zu schützen. Ihr Zimmer lag neben dem von Reacher. Sie sagte gute Nacht und verschwand in ihrem. Er ging in seines. Er setzte sich aufs Bett. Er konnte sie durch die dünne Wand hindurch hören. Wie sie sich bewegte. Dann hörte er sie wieder hinausgehen.

Im nächsten Augenblick wurde an seine Tür geklopft.

Er machte auf.

Ihre Kapuze war halb zurückgeschlagen.

Sie sagte: »Was ich voraussichtlich tun werde, hat sich geändert, denke ich. Sie könnten mir jetzt meinen Ring geben. Bei mir wäre er wieder 
sicher.«

»Kommen Sie«, sagte er.

Sie setzte sich aufs Bett, wo er vorher gesessen hatte. Er zog den Ring aus seiner Tasche. Die goldene Filigranarbeit, der schwarze Stein, die winzige Größe. Eine weite Reise für etwas so Kleines.

Sie nahm ihn entgegen, steckte ihn an.

Sie sagte: »Noch mal vielen Dank.«

»Noch mal nichts zu danken.«

Sie schwieg eine Weile.

Dann fragte sie: »Wissen Sie, was das Verrückteste an dieser Situation ist?«

»Was?«, fragte er.

»Ich bin drinnen und sehe nach draußen. Ich kann mich nicht selbst sehen. Manchmal vergesse ich, was passiert ist.«

»Was haben die Psychiater gesagt?«

»Was würde die 110th sagen?«

»Krieg das in den Griff«, sagte Reacher. »Es ist nun mal passiert. Ungeschehen lässt es sich nicht machen. Die meisten Leute werden davor zurückschrecken. Im Innersten sind wir Menschen noch nicht sehr lange modern. Aber manchen wird es nichts ausmachen. Die werden Sie finden.«

»Gehören Sie zu ihnen?«

»Denken Sie daran, was ich gesagt habe«, erklärte Reacher. »Für mich sind die Augen das Wichtigste.«

Sie schlug die Kapuze ganz zurück. Ihr Haar quoll darunter hervor.

Sie fragte: »Möchtest du mich ohne die Folie sehen?«

»Ehrliche Antwort?«

»Die Wahrheit.«

»Bestimmt?«

»Keine falsche Höflichkeit.«

»Ich möchte dich ohne irgendwas sehen.«

»Funktioniert diese Anmache oft?«

»Ab und zu.«

»Unter der Folie ist viel Salbe.«

»Hoffentlich«, sagte er.

»Am besten geht sie unter der Dusche ab.«

»Das lässt sich machen. Dies ist ein Motel. Wir können ein ganzes Stück Seife verbrauchen. Sie bringen immer wieder neue.«

Sie stellte sich aufs Bett, um ihn zu küssen. Sie war fast vierzig Zentimeter kleiner als er. Und wog weit weniger als die Hälfte. Sie fühlte sich unglaublich zerbrechlich an. Die Folie knisterte, Salbe quoll darunter hervor.

»Duschen«, sagte sie.

Er zog den Reißverschluss ihrer silbernen Jacke auf, und sie schlüpfte aus den Ärmeln. Er zog ihr das T-Shirt aus, hakte ihren BH
 auf. Sie fühlte sich an, wie er sich ihre Schwester vorgestellt hatte: fest und biegsam und unter seinen Händen kühl – bis auf ihr Kreuz, das feucht war. Sie zog die Folie ab, die von ihrem Gesicht glitt. Darunter zeigten sich andere Formen. Vielleicht Eintrittswunden, nicht Austrittswunden. Leichter zu nähen. Aber rot entzündet.

Sie verbrachten eine Viertelstunde unter der Dusche. Danach vier Stunden im Bett. Meistens schlafend, aber nicht immer. Anfangs war er vorsichtig. Nicht wegen ihres Gesichts, sondern weil sie so zierlich war. Er hatte Angst, er könnte sie zerbrechen. Dann dachte er, hey, sie hat die Army überlebt. Wie viel schlimmer kann das hier sein? Daraufhin fanden sie zum selben Rhythmus. Nicht besser als Fentanyl, davon war er überzeugt. Aber viel besser als Aspirin. Das konnte er aus eigener Erfahrung sagen.

Als Reacher am folgenden Morgen vor sieben Uhr mit einem Kaffee in sein Zimmer zurückging, fing Bramall ihn mit dem Smartphone in der Hand ab. Ein weiterer Anruf aus dem Büro des Superintendenten in West Point.

Vorher sagte Bramall noch: »Ich habe schon mit Special Agent Noble telefoniert. Die DEA
 ist unterwegs, um die Stücke aufzulesen. Wir müssen sofort verschwinden.«

»Nichts dagegen«, meinte Reacher.

Er ließ sich das Handy geben.

Er sagte: »General.«

Der Super sagte: »Major.«

»Wir sind dabei, uns abzusetzen. Das Unternehmen war ein Erfolg. Wir sind reichlich versorgt startklar.«

»Will ich die Einzelheiten wissen?«

»Eher nicht«, entgegnete Reacher.

»Wir wissen jetzt alles über Porterfields Kreuzzug. Ein Oberstleutnant Bateman hat ihn sabotiert. Aber die DIA

 mochte ihn nicht. Sie hat das Original der Anzeige einen Monat lang in Porterfields Haus gelassen. Sie hat gehofft, der Sheriff würde es finden. Druck von außen hätte sie zum Handeln gezwungen. Aber der Mann hat nicht angebissen. Irgendwann musste sie sich das Schriftstück holen. Aber sie hat Bateman später wegen einer anderen Sache drangekriegt. Er sitzt jetzt in Leavenworth.«

»Danke, General.«

»Danke, Major.«

Reacher ging mit dem Handy zu Bramall hinaus. Der kleine Mann bemühte sich, in seinem Toyota mehr Platz zu schaffen. Mackenzie half ihm dabei.

Reacher sagte: »Spart euch die Mühe.«

Er kehrte in sein Zimmer zurück. Sanderson hatte ein neues Stück Folie aufgelegt. Ihre Kapuze war hochgeschlagen und eng zusammengezogen.

Er sagte: »Der Super hat mir erzählt, dass Bateman in Leavenworth einsitzt. Also sind’s zwei für zwei. Scorpio und er.«

»Würdest du dich bei dieser Nachricht besser fühlen?«

»Ein bisschen.«

»Ich auch, denke ich.«

»Ich fahre nicht mit euch.«

»Das habe ich geahnt.«

»Mach die IV
-Kur.«

»Unbedingt!«

»Alles Gute.«

»Ebenso.«

Sie küssten sich nicht, weil die Folie neu war, und gingen zu den anderen hinaus. Sanderson stieg in den Wagen. Reacher schüttelte Bramall und Mackenzie die Hand und sah ihnen nach, als sie davonfuhren. Dann marschierte er zur Tankstelle hinüber. Er fand einen weiteren Obdachlosen, der eine weitere Anhalterbörse betrieb. Mit einem Dollar war man dabei. Wie in Sioux Falls. Vielleicht ein ungeschriebenes Gesetz in South Dakota. Es gab nur drei Ziele zur Auswahl. Das lag daran, wie die Straßen verliefen.

Man konnte Richtung Süden auf der State Road wählen.

Oder Richtung Osten auf der Interstate nach Chicago.

Oder Richtung Westen auf dem Highway nach Seattle.

Reacher zahlte seinen Dollar und entschied sich für Richtung Süden auf der State Road. Zehn Minuten später saß er im Truck eines Zimmerers, der 
nach Kansas unterwegs war, wo er nach Tornadoschäden auf Arbeit hoffte.
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